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Me dieſem dritten Bande, den ich nun meinen 


Leſern uͤbergebe, ſchlieſſe ich meine gewagte 
Einleitung in die Conchylienkenntniß nach Lin⸗ 
ne‘, bey der ich mich uͤberhanpt auf die Vorrede 
zum erſten Bande dieſes Buchs berufe. Ich liefre 
in dieſem Bande die Beſchreibung der Muſcheln, 
und der vielſchaligen Conchylien, und alſo gerade 
den ſchwerſten Theil in der ganzen Conchyliologie. 


Er iſt darum ſo ſchwer, weil es viel ſchwerer iſt zu 


einem guten und hinlaͤnglichen Vorrathe guter Mu⸗ 
ſcheln und beſonders guter Dupletten, wenigſtens 
beyder Schalen, als zu einem hinlaͤnglichen Vor⸗ 
rathe von Schnecken zu gelangen; weil in den 


Schriftstellern über die richtige Beſtimmung der 


Muſchelarten nach Linne, fo viele Verwirrung, 


Linnaiſchen Beſchreibungen oft zu kurz find, und 


Widerſpruch und Dunkelheiten herrſchen; weil die 


das 
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das Mufäum der Königin in Schweden, deffen 


Beſchreibung eigentlich des Herrn von Linne 
Commentar uͤber ſein Syſtem iſt, nicht Beyſpiele 
genug beſaß, alle Arten ſeines Syſtems ausfuͤhrlich 
zu beſchreiben; und weil die Citaten im Linnaͤiſchen 
Sytem, oft falſch find, die doch feine ſchwere Spra⸗ 
che erlaͤutern ſollen. Wenn man nun unter ſolchen 
Umſtaͤnden doch als ein ehrlicher Mann hindurch, 
und ſich vor den hellen Augen ſo manches Kenners 
nicht beſchimpfen will, ſo hat man warlich eine gro⸗ 
ße Menge Schwierigkeiten vor ſich, mit denen man 
zu kaͤmpfen hat. Ueber die Muſcheln nach Linne! 
haben wir den einzigen Chemnitz, denn von Born 


und Gronov verſtunden beyde den Linne“ nicht, 


und fuͤhren gewiß irre, wenn man ihnen blindlings 
folgt, welches nebſt mir ſchon Chemnitz geſagt, und 
wir beyde hinlaͤnglich bewieſen haben. Wenn ſich 
alſo unter ſolchen Umſtaͤnden ein Mann an den 
Linne wagt, und nicht pralen, ſondern als ein 
ehrlicher Mann Wort halten will, ſo verdient er 
freylich Nachſicht, wenn es ihm auch nicht allemal 
gluͤckt, den Sinn des Linne ganz erreicht zu haben. 
Wenn freylich der Herr von Born das kleinere 
Buch uͤber die Kayſerlichen Conchylien fuͤr ein Hand⸗ 


buch fuͤr die Conchylienfreunde ausgab, und vom 


groͤßern Werke ſagte, daß er durch daſſelbe den 
Linne erlaͤutere und ergaͤnze, ſo ſchafte er zwar 
durch dieſen Ton ſeinem Verleger einen guten Ab⸗ 
gang, aber er machte auch die Kenner der Conchylien 
auf ſeine Buͤcher aufmerſam, und er beſtund frey⸗ 
lich nicht vor ihrem Richterſtuhle, weil ſich nun Scha⸗ 
ren von Fehlern und Irrthuͤmern entdeckten, die ſei⸗ 
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nen angegebenen Ton gar ſehr, ſehr weit herabge⸗ 

ſtimmt haben. Ich habe mir alle Muͤhe gegeben, die 

vom Herrn von Born begangenen Fehler zu vermei⸗ 
den. Ich habe den Linne ſtudirt, ſeine und andrer 
angeführten Eitaten, ſelbſt nachgeſchlagen, genau ge- 
pruͤft, mit den Originalen ſorgfaͤltig verglichen, und 
ich denke mein Buch ſoll den Namen einer Einlei⸗ 
tung, eines Handbuchs, einer Erlaͤuterung und 
Ergaͤnzung des Linnaͤiſchen Syſtems verdienen, 
zumal da ich auch beynahe alle Conchyliologiſche 
Schriftſteller in den Linne uͤbergetragen, und mit 
ihm zu vereinigen geſucht habe. 

Ich ſchmaͤuchle mir, daß, wenn ich auch in 
meinem Buche nichts gethan, als zu den Abbildun⸗ 
gen der mehreſten Conchyliologiſchen Schriftſteller, 
die richtigen Linnaͤiſchen Namen gegeben, und ih⸗ 
re Abbildungen mit kurzen Erklaͤrungen verſehen 
haͤtte, ich dadurch ſchon viel geleiſtet habe. Denn 
ich habe Conchylienfreunde auf dieſe Art mit mehrern 
tauſenden Conchylien bekannt gemacht: und mehre⸗ 
re Conchylienfreunde haben mich verſichert, daß es 
ihnen nun leicht ſey, fuͤr jede Conchylie, die ſie be⸗ 
ſitzen, ſo gleich den Ort zu finden, wohin ſie gehoͤrt. 
Viele meiner Correſpondenten, die den Werth mei⸗ 
nes erſten Regiſters erkennen, und daſſelbe gehoͤ⸗ 
rig zu gebrauchen wiſſen, haben mich gebeten, die⸗ 
ſes Regiſter zu erweitern, die fehlenden Schrift⸗ 
ſteller z. B. den Gottwald, Martini und andre, 
auf deren Abbildungen ich mich bezogen habe hinzu⸗ 
zuthun, die Gattungs⸗ oder wo dieſe fehlen die 
Geſchlechtsnamen des Linne beyzuſetzen, einen 
Fingerzeig auf meine Einleitung zu geben, und ſol⸗ 
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chergeſtalt einen General⸗Index über die Conchy⸗ 
liologiſchen Schriftſteller zu verfertigen. Das ſchwer⸗ 
ſte bey dieſer Arbeit habe ich bereits überftanden, 
Gott hat mir auch bey meinem Amte, das ich jezo 
begleite, ungleich mehr Muſe gegeben, als ich ehe⸗ 
dem in Weimar hatte, es kann alſo moͤglich wer⸗ 
den, daß ich mit der Zeit einen General⸗Inder 
uͤber die Conchyliologiſchen Schriftſteller, mit 
Linnäifchen Namen und mit Beziehung auf 
meine Einleitung in die Conchylienkenntniß 
nach Linne, herausgebe. 

Unpartheyiſche Leſer meiner Einleitung, die 
zugleich Kenner ſind, oder wenigſtens billig denken, 
werden mir das Zeugniß geben, daß ich hier alles 
gethan habe, was in meinen Kraͤften ſtund, und 
ich war es im Stande, das zu leiſten, was ich 
wuͤrklich geleitet habe, da ich auſſer einer anſehnli⸗ 
chen Conchylienſammlung, noch faſt alle conchylio⸗ 
logiſche Schriftfteller ſelbſt beſitze. Indeß iſt mir 
doch in dieſer Einleitung der Fall mehrmalen vor⸗ 
gekommen, daß ich uͤber dieſe und jene Linnaͤiſche 
Art keine ſichre, auch wohl gar keine Auskunft ge⸗ 
ben konnte. Ich war indeß ſo gluͤcklich, daß ſich 
größere Conchylienkenner als ich bin, meiner am 
nahmen, und mir uͤber dieſen und jenen Koͤrper 
Auskunft gaben. Ich habe meine neue Littera⸗ 
tur, die in dem Muͤlleriſchen Verlage zu Leipzig 
herauskommt, dazu auserkohren, dieſe Berichti⸗ 
gungen Linnaͤiſcher Gattungen bekannt zu machen, 
und ich habe in dieſem Werke folgende Arten, die 
ich entweder gar nicht kannte, oder nicht richtig 
kannte, genauer beſtimmt. a 

I, 0 
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1. Conus bullatus. Neue Litteratur. Th. II. 


S. 245. 
2. Voluta tornatilis. Ebendaſ. S. 249. 
3. Voluta ſolidula. Ebendaſ. S. 251. 
4. Voluta coffen. Ebendaſ. S. 255. 


5. Murex ſcrobiculator. Ebendaſ. S. 257. 
6. Murex reticularis. Ebendaſ. S. 263. 
7. Murex c. olearium ; 1 

B. lotorium 

55 V. pileare. Ebendaſ. S. 267. 

8. 1 glaciale. Ebendaſ. S. 270. 

9. Strombus tuberculatus. Ebendaſ. S. 331. 
10. Patella neritoidea. Ebendaſ. Th. II. S. 304. 
Im vierten Bande werde ich von Strombus 
ſuccinctus, vittatus und marginatus reden, und 
ſo es Gott gefallen ſollte mir meine Tage zu friſten, 
werde ich nicht unterlaſſen einen jeden Wink, den 
mir meine Freunde uͤber den Linne geben, und ei⸗ 
ne jede Beobachtung, die ich ſelbſt mache, meinen 
Veſern und überhaupt den Freunden des Linne be⸗ 
kannt zu machen. Linne Syſtem wird wahrſchein⸗ 
lich das beſte bleiben, wenigſtens iſt von den neuern 


Conchylienſyſtemen noch keins vorhanden, das man 1 


dem Linnaͤiſchen vorziehen muͤſte, und wahrſchein⸗ 
lich wird keins aufſtehen, welches das Linnaͤiſche 
verdraͤngen moͤchte, wenn man nur den Linne ver⸗ 
ſteht, dazu ich nun in meinem Buche eine gute An⸗ 
leitung gegeben habe. Es iſt nicht moͤglich, daß 
Linne alle bekannte Conchylien in ſein Syſtem auf⸗ 
nehmen konnte, weil ſie ihm nicht alle bekannt ſeyn 
konnten, zumal in Schweden, wo man die groſ— 
ſen Conchylienſammlungen vergeblich ſucht, die man 
| . a in 
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in Daͤnnemark und Holland findet. Und die 
neuen Entdeckungen, die man in dieſem Fache jaͤhr⸗ 
lich macht, man leſe nur den Chemnitz, und ver⸗ 
gleiche meine neue Litteratur, wo ich dergleichen 
Entdeckungen einen eignen Abſchnitt gewidmet ha⸗ 
be, wie konnten dieſe dem Linne bekannt ſeyn. 
Man ſolte ihn, wie ein gewiſſer hollaͤndiſcher Ge⸗ 
lehrte thut, nicht kurzſichtig nennen, da er wahr⸗ 
haftig mehr geſehen hat, als wahrſcheinlich tauſend 
ſeiner Nachfolger, die ſich auch Augen zu haben 
union ſehen werden. 


Da ich bey meiner Einleitung den Linne zu 


meinem Leitfaden erwaͤhlt habe, ſo habe ich nicht 
mehr Geſchlechter annehmen duͤrfen, als er hat. 
Hat man denn aber mehr Geſchlechter als Lin⸗ 
ne hat? Es gehoͤrt zur Vollſtaͤndigkeit meiner Ar⸗ 
beit, daß ich es wenigſtens in dieſer Vorrede be⸗ 


kannt mache, daß man denen vom Linne angenom⸗ 


menen 36. Conchylien Geſchlechtern, wahrſchein⸗ 
lich noch zwey oder drey beyſetzen muͤſſe. 
Der Herr Kunſtverwalter Spengler in Ko⸗ 
penhagen, dieſer große Conchylienkenner, der zu⸗ 
gleich das ausgeſuchteſte und zahlreichſte Conchylien⸗ 
kabinet beſitzt, fand in Wurmgehaͤuſen Muſcheln, 
die aus zwey Schalen beſtehen, und darinne uͤber⸗ 
einkommen, daß ſie vorn am Bauche weit offen ſte⸗ 


hen. Er glaubt, daß dieſe drey, von ihm gefun⸗ 
denen Arten, ein neues Geſchlecht beſtimmen, das 


nach Linne zwiſchen Pholas und Mya ſtehen ſoll. 
Er hat dieſem Geſchlecht den Namen Gaftrochena 


gegeben, und im Winter 1782. eine Abhandlung 


daruͤber in der koͤniglichen Geſellſchaft der Er 
ſchaf⸗ 
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ſchaften in dänischer Sprache au O⁰ dieſe 
Abhandlung bereits gedruckt ſey? kann ich nicht ſa⸗ 
gen, aber eine zu Herrn Spenglers kuͤnftigem 
Verzeichniß ſeines praͤchtigen Kabinets bereits ge⸗ 
ſtochene Kupfertafel in groß Quart beſitze ich, auf 
welcher dieſe drey Arten in mehrerern groͤſtentheils 
vergroͤßerten Abbildungen vorgeſtellt ſind. Da ich 
nicht vermoͤgend bin nach bloßen Zeichnungen eine 
vollſtaͤndige und genaue Beſchreibung zu liefern, ſo 
merke ich nur an, daß die eine dieſer Arten auch 
vom ſel. Martini unter dem Namen des ofnen 
Herzens unter den Pholaden, beſchrieben wor⸗ 
den iſt, die ich, weil die Schloßſeite eben nicht wi⸗ 
derſprach, unter das Geſchlecht Mytilus aufgenom⸗ 
men, und in dieſem dritten Bande S. 466. Num. 
48. beſchrieben habe. 

Ich ſelbſt habe im zweyten Bande meiner 
neuen Litteratur, deren ich ſchon oben gedachte, 
S. 221. unter NN. ein neues Conchylien⸗Geſchlecht 
Ooum genannt, und mit dieſem Namen einen klei⸗ 
nen, ſchaligen, eyfoͤrmigen Koͤrper, der oben und 

unten eine kleine runde Oefnung hat, ſonſt feſt“) 
verſchloſſen, innwendig aber hohl iſt, aus Cour⸗ 
tagnon belegt. Ich habe unter den gegrabenen 
Koͤrpern aus Courtagnon, die in einem lockern 
Sande liegen, dieſes Koͤrperchen, das nicht größer 
als ein Hirſenkorn iſt, einigemahl gefunden. Es 
hat die Form eines zugeſpitzten Eyes, doch) find ei- 
nige Beyſpiele ſchmaͤhler als andre. Ein zerbroch⸗ 
nes N hat mir aa daß die Schale, für 
N einen 


9 So muß man in meiner neuen Litteratur am angefuͤhrten 
Orte ſtatt faſt leſen. 
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einen ſo kleinen Koͤrper vorzuͤglich ſtark, innwendig 
ganz hohl, und allenthalben verſchloſſen if. Es iſt 
gewoͤlbt, und hat oben und unten, gerade im Mik⸗ 
telpuncte ein kleines rundes Loch. 

Auch die dreyzaͤhnigte Anomie des Fors⸗ 
kaͤls, die ich in dieſem dritten Bande meiner Ein⸗ 
leitung S. 414. Num 15. beſchrieben habe, duͤrf⸗ 


te ein neues Conchylien⸗Geſchlecht beſtimmen. Da 1 


man ihre Schale nicht von einander nehmen kann, 
und ſie, wie ſich Herr Chemnitz ausdruͤckt, zuſam⸗ 
men gewachſen ſind, ſo hat ſie nicht mehr als eine 
Schale, folglich nicht zwey Schalen und kein Schloß, 
ſie kann daher auch keine Muſchel ſeyn, und eben 
ſo wenig zu den Anomien gehoͤren. 

Ich denke, wenn der Herr Paſtor Chem⸗ 
nitz ſeinen Supplementband zu dem neuen ſyſtema⸗ 
tiſchen Conchylienkabinet im kuͤnftigen Jahre liefern 
wird, daß wir dann eine große Menge, wenigſtens 
neuer Arten erhalten werden. Moͤchte es doch die⸗ 
ſem Gelehrten, und großen Kenner der Conchylien 
gefallen, auf dergleichen zweifelhafte Koͤrper ſein 

vorzuͤgliches Augenmerk zu richten, und wenigſtens 
einige Platten denſelben widmen. Die ſo großen 
und zahlreichen Kabinette in Kopenhagen, und 
ſelbſt ſein eignes werden ihm Stoff genug geben. 
Ehe ich die mir aufgeſtoßnen Druckfehler dieſes 
dritten Bandes anzeige, will ich zuvor einige Ver⸗ 
beſſerungen und Zuſaͤtze zum zweyten Bande liefern. 
Uoeberhaupt bitte ich meine Leſer, fo oft fie im 
zweyten Bande das Wort horizontal leſen, dafür 
ſenkrecht zu ſetzen, denn dies Wort bezeichnet ei⸗ 
gentlich die Strias longitudinales des Linne. 305 
eh 
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Bey Turbo pullus S. 9. geſtehe ich zwar ein, 


daß die Zeichnung des Herrn von Born richtig 


ſey, daher die beygeſetzten Fragzeichen, und die Zei⸗ 


len 18. bis 26. wegfallen muͤſſen; allein er hat da⸗ 
ſelbſt ein ſchlechtes Beyſpiel mit abgebrochener End⸗ 
ſpitze abgebildet. Man hat ſie i beſſ er. 

Beym Turbo olearius S. 24. beſonders 2 5. 
erſcheinet das Kleid dann erſt gruͤn, wenn ihre ei⸗ 
genthuͤmliche Farbe verlohren gegangen iſt, ſie iſt 
braun und hat einige dunklere, und an der Naſe 
einige weiße Baͤnder. Ein ſchoͤnes Beyſpiel, das 

ich ſelbſt beſitze, uͤberzeugt mich, daß dieſe braune 
Farbe kein Epiderm, ſondern die eigentliche wahre 
Farbe des Turbo olearius iſt. 

Bey Helix cornea ©. 137. ſetze man S. 139. 
für, daher dieſe Seite ein tiefes Nabelloch ꝛc. lie⸗ 

ber, daher dieſe e ein Nabelloch von mehr als 
2 Zoll hat. 

Bey Helix. S. 207. f. Num. 106. ſetze man 
am Ende hinzu, und die Queere hindurch eben ſo 
gefaͤrbte ſchmale fadenaͤhnliche (Baͤnder). 

Bey Nerita canrena, der Abaͤnderung S. 278. 
Num. 7. die mit einem Halsband gezierte Ne⸗ 
rite muß die Zeichnung aus Liſter Hift. Conchyl. 
tab. 568. fig. 19. wegfallen. Sie beſtimmt eine 
eigne Neritenart, 1) weil die gelblichen ſenkrecht 
herablaufenden und wie Zickzack gebildeten Linien 
gänzlich fehlen, 2) weil die Mundoͤfnung nicht 
blau, ſondern braun iſt, 3) weil vorzüglich in dem 
kleinen runden Nabel keine Axe, ſondern eine ſchwa⸗ 
che kaum merkliche Schwuͤle liegt. Ich beſitze dieſe 
Conchylie nicht nur im Original, ſondern auch aus 

Cour⸗ 


x. Vorrede. 


Courtagnon gegraben, und habe davon in meiner 
neuen Litteratur Th. II. S. 199. f. Num. 8. Nach 
richt eee 

Die Patellam granularem S. 406. nenne 
man lieber die koͤrnige und nicht die dornigte Pa⸗ 


telle, weil jene Benennung dem Linnaͤiſchen Ra: 


men, und der Sache ſelbſt angemeſſener iſt. 

Bey der kleinen ſchwarz⸗ und weißgeſtreiften 
Napfſchnecke S. 448. leſe man Zeile 19. von innen 
iſt dieſer Wirbel weiß oder fahl. 

Dias Dracifche, oder eigentlich das Daci⸗ 
ſche Schild S. 479. Num. 92. muß aus der Zahl 
der Patellen ausgeſtrichen werden, wie ich ſchon in 
der Vorrede zu dem zweyten Bande S. VII. erin⸗ 
nert habe. Es iſt keine Patelle, ſondern die eine 
Schale der in dieſem dritten Bande S. 542. f. 
Num. 1. beſchriebenen orientaliſchen Pholade. 
Siehe auch meine neue Litteratur Th. I. S. 167. 

Die weiße ovale geſtreiffte Patelle S. 486. 
Num. 106. hat eigentlich ſchwaͤrzliche Strahlen, 
und ſolte daher auch, die weiße ovale geſtreiffte 
Patelle mit ſchwaͤrzlichen Strahlen heißen. 

Seite 491. Zeile 27. leſe man fuͤr Muſchel, 
Patelle. 

Seite 504. nenne man er Num. 150. be⸗ 
ſchriebene und Tab. VI. fig. 10. abgebildete Patelle 
lieber, den gewoͤlbten ſchraͤg geribbten Pantoffel. 
| Seite 532. Zeile g. lies für Species, Genus. 

Die Serpula intricata S. 541. f. fißt vor⸗ 
zuͤglich Häufig auf der Madrepora prolifera aus 
dier wo man 055 faſt auf jedem Aſte er⸗ 


bli 
Bey 
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Bey Serpula penis S. ss 4. ſonderlich 555. 
an die muſchelfoͤrmige Erhabenheit, nicht ſo⸗ 
wohl zwey kleinen Tellinen, die ſich aus einander 
gelegt haben, ſondern vielmehr einer kleinen Telli⸗ 
ne mit aus einander gelegten Schalen. 

Bey Tellina planata S. 648. habe ich an der 
Nichtigkeit der gegebenen Abbildungen mit Grunde 
gezweifelt, ob ich gleich dieſe ſeltene Telline damals 
noch nicht beſaß. Jezo beſitze ich davon 2 ſchoͤne 
Dupletten, eine größere 14 Zoll lang, 24 Zoll 
breit, und eine kleinere, welche nicht ganz 14 Zoll 


llang, und 13 Zoll breit if. Auf ſie paßt des Lin⸗ 


ne Beſchreibung puͤnetlich, nur fehlen ihr die ro⸗ 
then Wirbel. Die Schalen ſind aͤuſſerſt duͤnne 
und zerbrechlich, durchſichtig, weiß, und klaffen 

auf beyden Seiten. 
Ich werde mich bemuͤhen ſo lange ich lebe, an 
der Vollkommenheit und Vollſtaͤndigkeit dieſes 
Buchs zu arbeiten, um es einſt, wenn es eine zwey⸗ 
te Auflage erleben ſolte, hervortreten zu laſſen. Ich 
kann hier, ohne zu prahlen, verſprechen, da ich 
auf die großen Unterſtuͤtzungen meiner Freunde ſtolz 
ſeyn kann. Nehmen Sie alſo mein beſter Chemnitz 
und Spengler in Kopenhagen, mein theuerſter 
Buͤhner in Bergen in Norwegen, mein wohl⸗ 
thaͤtiger Modeer in Stockholm, und mein geliebter 
Meuſchen in Haag, hier fuͤr Ihre zahlreichen Ge⸗ 
ſchenke fuͤr mein Kabinet und fuͤr Ihre Unterſtuͤtzung 
bey dieſer Einleitung in die Conchylienkenntniß, die 
ich nun endige, meinen oͤffentlichen Dank an; neh⸗ 
men Sie ſich aber auch dieſes Buches ferner an, und 
helfen Sie mir es nach und nach ſo verfeinern, daß 
| es 
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es einſt als ein vollſtaͤndiger Commentar uͤber den 
unſterblichen Linne hervortreten kann. Wenn 
einſt meine Gebeine modern, ſo muͤſſen Sie noch, 
wohlthaͤtigſten Freunde! um deswillen, was 
Sie an dieſem Buche, und feinem Verfaſſ er gethan 
haben, in Segen gruͤnen. | 
Und du! du geheiligte Aſche meines verklaͤrten 
Martini in Berlin, und meines verewigten 
Muͤllers in Kopenhagen, nie werde ich an dich 
denken, ohne die Männer, aus denen du gewor⸗ 
den biſt, mit Ehrfurcht zu nennen. Sie waren 
meine erſten Lehrer in der Conchyliologie, und ihre 
unzaͤhlbaren Proben ungeheuchelter Freundſchaft 
konnte ich nicht vergelten, aber jezt habt ihr euren 
Lohn, jezt erndtet ihr. Wie freut ſich mein Geiſt, 
wenn ich an jenes Leben, darauf auch ich warte, 
gedenke, denn unter tauſend Seligkeiten, die mir 
der Herr, der ne Richter geben wird, iſt auch 
dieſe, daß ich ſo viele Gel ehrten werde kennen ler⸗ 
nen, die mich hier der Ehre wuͤrdigten, ihr Freund 
zu ſeyn, und mich, was muͤndlich nicht geſchehen 
konnte, mit ihnen ſchriftlich zu unterhalten. 


Ich habe in dieſem dritten Bande folgende a 
Druckfehler bemerkt: | 


Seite 30. Zeile 4. 5. lies, auf den nicobariſchen Eylanden | 
gefunden. S. 31.3. 5. l. und ſolten Ribben heiſſen. S. 32. 


8. 4. 5. l. mit Kielen verſehene Schalen. ©. 33. Z. 30. l. ge. 


doornde Nagel- Hart. S. 37. 3. 7. l. Bytemeiſter. S. 39. 
3. 20. 21. fallt die Einklannnrung weg. S. 39. Z. 32. l. an 
dem übrigen Rande. S. 40. Z. 3. I. die Farbe der übrigen Mus 
ſchel. S. 94. Z. 28. 29. l. Bytemeiſter. S. 103. Z. 1. 2. l. 
iſt wie bey Donax cuneata. S. 113. 3. 35. l. mit ſenkrechten 
Streiffen. S. 114. Z. 10. l. punctirt, gefleckt, gewoͤkt, S. 116. 


Z. 10. l, aus Piemont. S. 119. Z. 30. l. Fig. 333. 334. 
: 0 S. 121. 
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80 121. 3. 29. l. die weniger ſchoͤn gemahlt find. S. 122. 
32. 33. l. zu beyden Seiten. S. 124. 2. l. Zoega. S. 129. 
38. 5. l. Aquat. Amboin. S. 134. 3. 30. l. er ſey glatt. 
S. 142. 3. 11. l. (Fig. G. das Linne anführt 1c.) S. 144. 
Z. 20. l. latein: Teftae, S. 174. 3, 27. 28. l. ſo wuͤrde ſie. 
S. 177. Z. 28. 29. l. ſenkrechte Ribben. S. 221. 3. 14. l. 
die Unterſchale hingegen. S. 229. Z. 34. l. die indeſſen in der Mitte. 
S. 237. Z. 24. l. ſenkrechte Streifen habe, und 1 
S. 246. Z. 1. l. an den Felſen feſt ſizt. S. 25 5. Z. 29. 30. 
l. regelmaͤßige Windung. S. 256. Z. 18. l. Chamen und Archen. 
S. 261. Z. 1. l. Einbheugung an beyden Schalen. S. 265, 
3427. l. iſt unkenntlich. S. 276.3. 4. l. haarig und rauh. 
S. 279. Z. ult. l. werden von Queerſtreiffen. S. 1100 3. 18. 19. 
l. bey den norwegiſchen Stranden. S. 291. 3. l. Poffer⸗ 
dupletten. S. 296: 3. 15 l. hat zwar ſelbſt vier Claſſen feſtge⸗ 
ſetzt. S. 307. Z. 17. l. Th. W tab. 27 lig . S. 336. 
3. 10. 11. 1. ohngeſehr 10 flache glatte Ribben. S. 337. 3. 5. 
I. auriculos habens. S. 348. 15. l. dieſer rundgebauete Man; 
tel. S. 351. Z. 29. l. Oſtrea teſta aequivalvi. S. 371. 
3. 9. l. mittlaͤndiſchen Meere. S. 373. Z. 11. l. Mangobaͤume. 
S. 384. 3. 14. l. die Schale iſt etwas ſchilfrig. S. 411. 2. 3. 
I. an Corallzweigen. S. 412. 2. 55 27. l. Glasbohrmuſchel. 
S. 413. 3. 13. l. Bogenfoͤrmigen Queereinſchnitte. S. 418. 
Z. 5. l. unter die Terebratuln. S. 425. Z. 19. l. in Gruppen. 
©. 429.3. 4. l. die europaͤiſchen. S. 448. Z. 25. l. Uddewallia. 
S. 450. Z. 15. l. Schloſſe der Auſtern. S. 450. Z. 21. I. oben 
Num. I. S. 455. 3. 9. l. Tranquebariſchen Gewaͤſſern. 
S. 457. 3. 11. 1, Corallmaßen. S. 46 5. Z. 34. l. wie Myti- 
lus modiolus S. 471. Z. 22. l. Mytilus polymorphus. 
S. 473. Z. 33: l. Pinnenwaͤchter. S. 474. Z. 28. l. beſetzt find. 
S. 47 5. Z. 12. l. Senegal. S. 476. Z. 7. l. Dornen oder 
Schuppen. S 4384. Z. 1. 2. l. der aͤuſſere a ſey. S. F501. 
Z. 22. l. Chiton einereus. S. 512. 3. 18. l. die Meereichel, 
wie gerunzelt erſcheint. S. 514 3. 19. l. bald einen völlig cy: 
lindriſchen. S. 529. 3. 24. I. Gland de mer epineux. 


Mein Manuſcript war ſchon abgedruckt, als 
ich fuͤr die zweyſchaligen Pholaden, die unter das 
Linnaͤiſche Geſchlecht Mytilus gehören, ganz arti- 
ge Entdeckungen machte. Ich fand: 1) eine, die 
dem Mytilus lithophagus aͤhnlich aber nicht geſtreifft 
und vorn abgeſtumpft iſt. Sie N bey mir: 112 

abge⸗ 


a. „ Bee 


abgeſtumpfte Corallbohrer; 2) das ofne 
Herz mit ſtarken Queerſtreifen; 3) eine dem 
Mytilus lithophagus ähnliche aber nicht geſtreiffte 
Miesmuſchel, mit uͤber einander gelegten Endſpi⸗ 
gen. Sie heißt bey mir, der Creuzſchnabel, 
weil ihr Schnabel dem Schnabel der Loxiae 
curviroſtrae des Linne fo aͤhnlich iſt; 4) eine 
zum zweyſchaligen Pholaden gehoͤrige Miesmuschel, 
deren Wirbelſeite ſtark abgeſtumpft iſt, die bey mir 
deswegen Mytilus donacinus heißt; und 5) eine 
zweyſchalige Pholade, welche wie Oftrea perna, 
iſonomum und ephippium in der Gegend der 
Schloßflaͤche Leiſten und Furchen hat. Ich habe 
ſie um dieſes Umſtandes willen die vierzahnigte 
Pholade genennt. Wurden fie mir früher be⸗ 
kannt, ſo haͤtte ich ſie an ihren Ort eingeſchaltet, 
und mit gehoͤrigen Abbildungen begleitet. Ich wer⸗ 
de es nun im vierten Bande meiner neuen Littera⸗ 
tur b 


Johann Samuel Schroͤter. 
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Gattungen und blndenmngen, d die im 
Linne ene oh | 


7 Conchyl. Th. VI. u 8. fig. 62. 
115 von Born Muſ. Caeſ. Vind. Teſtac. tab. 2. 
fig. 3. 4. Die runzelvolle Telline, die runzlichte 
Gellmuſchel Sie iſt einige Linien breiter, als ſie lang 
iſt, und hat wellenfoͤrmig gebildete Queerſtreifen oder 
Queerrunzeln. Ihr Bau iſt eyformig, und an der 
Vorderſeite hat ſie die gewoͤhnliche Einbeugung der Tel⸗ 
linen. Innwendig iſt ſie glatt, und bald weiß, bald 
gelblich gefärbt. Die linke Schale hat einen geſpalte⸗ 
nen Mittelzahn, und im einiger, Entfernung zwey klei⸗ 
nere Seitenzaͤhne, da man in der rechten Schale 
zwey mittlere und zwey gröffere Seitenzaͤhne fi iehet. 
Dieſe Seitenzaͤhne machen, daß dieſe Telline nicht die 
Tellina angulata des Linne ſeyn kann, wie einige glau⸗ 
ben. Die Wirbelſpitzen kehren ſich genau gegen ein⸗ 

Conchylienk. 3. B. 8 ander, 
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ander, und die länglichte Spalte iſt weit und offen. 


Das lederartige Ligament findet ſich auf beyden Seiten 


Man findet ſie in Oſtindien, auf Tranquebar und 
in den Suͤdlaͤndern, doch nicht haufig. 

2. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 9. fig. 76. 
Die aufgeblaſene Telline. Ihr Bau iſt etwas ab⸗ 
gerundet, und auf der Vorderſeite bey der Einbeugung 
nur unmerklich zugeſpitzt. Sie hat eine dicke, glatte, 
erhabene aufgeblasene 1 Sure 8 Heben offen, 
Schale Me eingreiffen. Sie iſt von Innen, ; und von 
Auſſen weiß, und ganz glatt. Doch lauffen die feinſten 
Streiffen vom Wirbel ſenkrecht herab, die man aber 
durch das Vergroͤſſerungsglas 111575 muß. Ihr Vater⸗ 
land iſt unbekannt und ſie iſt ſelten. : 

3. Chemnig Conchyl. Th. VI. fig. 77. die vieleckig⸗ 
te Telline. Ihr Bau iſt eyfoͤrmig, ziemlich bauchig und 
ungleichſeitig. Die Hinterſeite iſt abgerundet, die Vor⸗ 
derſeite aber dergeſtallt eckigt, daß man hier drey eckige 
Kruͤmmungen und Einbeugungen gewahr wird. Ueber 
die Oberflache lauffen viele ſtarke Queerſtreifen, auch 
gehen vom Wirbel feine laͤnglichte Streifen herunter. 
Die Spalte iſt weit und offen, die Wirbelſpitzen kehren 
ſich genau gegen einander, am Affter aber ſtehet man 
keinen merklichen Eindruck. Der Rand iſt glatt. Die 
rechte Schale hat im Schloſſe zwey Mittelzaͤhne, die 
linke Schale aber hat nur einen einzigen geſpaltenen 
Mittelzahn. Die Farbe iſt graulich weiß. Die Muſchel 
erlangt eine anſehnliche Gröffe und Phi an den 
Trauquebanicben fe A 
0 4. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 9. fig. 78. 
Die papierne in der Mitte gleichſam eingedrůckte 
Telline. Die duͤnne und zerbrechliche Schale iſt ey ⸗ 
foͤrmig, und auf der Oberfläche queergeſtreift. Auf der 
Vorderſeite ſind Ecken, Falten und Runzeln, faſt in 
dem Mittelpuncte aber ſind it: m vertieft wie 

ein⸗ 
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eingedruͤckt, der Eindruck iſt indeſſen am Rande 
viel breiter als am Wirbel. Die Schale iſt ziemlich 
bauchig, die Wirbelſpitzen kehren ſich völlig gegen eins. 
ander. Die innern glatten Waͤnde ſind weiß, die 
Spalte ſtehet offen, und der aͤuſſere Rand iſt ſcharf. 
Das Schloß hat in jeder Schale zwey Mittelzaͤhne, 
aber keine Seitenzaͤhne. | Diefe ſeltene Muſchel, die einen 
Zoll drey Linien lang, und einen Zoll ſechs Linien breit 
iſt, wird auf Guinea gefunden. 5 
5. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 10. fig. 8 5. 
Die dreyſeitige Telline. Sie gleichet einem ungleich⸗ 
feitigen Triangel. Die Vorderſeite iſt ſehr ſtumpf ab⸗ 
geſchnitten, und beyde Schalen ſind ziemlich flach. Die 
Schale iſt an der Vorderſeite etwas Umgebogen und hien 
fein gerunzelt. Das Schloß hat einen Hauptzahn, 
und einen kleinen Seitenzahn. Die Farbe iſt gelblich, 
die Wirbelſpitze aber weiß. Beyde Schalen ſchlieſſen 
genau zuſammen, und der aͤuſſere Rand iſt ſcharf. 
Sie iſt 1 Zoll 7 Linien lang, 2 Zoll 2 linien breit, und 
6. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 10 fig. 86. 
Die duͤnne rundachtige Telline. Die Schale iſt 
duͤnne, braͤunlich gefaͤrbt, faſt weiß, doch ſind die 
Schnaͤbel gelblich. Sie hat abgerundete Queerſtrei⸗ 
fen und eine rundliche Form. Im Schloſſe ſtehet ein 
einziger und in der gegenſeitigen Schale ein gedoppelter 
Zahn. Seitenzaͤhne hat fie nicht. Sie hat eine mirk- 
lere Gröͤſſe und iſt in den Gumeiſchen und Weſtindi⸗ 
fen Meeren zu Hauſeſe. ns 
2. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. ro. fig. 87. 
Die dünne laͤnglichte Telline, Die Vorderecke wird 
durch eine kleine Seitenwand von der andern Schale 
gleichſam abgeſondert. Die andre Seite hingegen iſt 
abgerundet. Der Wirbel ſitzet auſſer der Mitte nach 
der Vorderſeite zu. Die eine Schale hat nur einen 
Mittelzahn, die andere hat ihrer zwey, und einen Sei⸗ 
„ e ten 


4 Dritter Band. Von den Mufcheln. 


tenzahn unter dem Affter. Die Schale iſt eyfoͤrmig 
gebaut, gelblich gefuͤrbt und zerbrechlich. Sie wohnt 
in den europàiſchen Meeren, und TUR nur eine mittlere 
Groſſe. An N gi 

1 8 Chemnit; Conchyl. Th. VI. BR 10. a 88. 
309. 90. Beſchaͤfftig. der Geſellſchaft naturf. Freunde. 
Th. ö n Er tab. 9. fig. 1.2.3. Spengler Catal. tab. 4. 
fig. Die Spengleriſche Telline. Sie iſt 
viel Petter als ſie lang iſt, denn bey einer Lange von 
eilf Linien kann ſie eine Breite von 2 Zoll acht Linien 
haben. Die obere Schale iſt einwaͤrts, die untere aber, 
wie ein gewoͤlbter Cirkelbogen auswärts aufgehoben. 
Auf der Vorder- und Hinterſeite ſiehet man 2 Reyhen 
feiner Zacken, welche allein dieſe aͤuſſerſt feltene Tell⸗ 
muſchel kenntlich genug machen. Die Queerſtreifen 
gehen nicht nach gleichen Linien, und nur bis zur Mitte 
der Schale. Der Wirbel ſtehet genau in der Mitte. 
Mitten im Schloſſe ſtehet in jeder Schale ein geſpalte⸗ 
ner Zahn, und darneben ein Gruͤbchen, dahinein der 


Zahn der Gegenſchale paßt, jede Schale hat aber auch 


einen Seitenzahn, die Farbe iſt weiß, und in der Ge⸗ 
gend des Wirbels roſenroth. Eben ſo iſt die Schale 
inwendig gefaͤrbt. Die Schalen ſind dick und ſtark, 
und die Muſchel wohnt am 0 der 5 
Eylande. 
9. Chemnitz Conchyl Th. VI. ab; 10. fig. 91. 
Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 394. fig. 241. Die Fer⸗ 
röͤiſche Telline. Sie iſt laͤnglich eyfoͤrmig, ſehr flach, 
und wie zuſammengepreßt. Die Vorderſeite ft eckigt 
und gefalten und vom Wirbel herab geſtreifft. Ueber 
die Schale lauffen feine Queerſtreiffen, die da, wo ſie am 
ſtaͤrkſten ſind, den Runzeln gleichen. Vom Wirbel 
lauffen weiſſe und roͤthliche Strahlen herab. Das 
braune lederartige tigament tritt weit über die Spalte 
hervor. Die innern Waͤnde ſind weiß, das Schloß hat 
in Rn Schale einen Mein Mittelzahn aber keine Sei⸗ 
ME ten? 
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tenzaͤhne. Sie wird einen Zoll lang, zwey Zoll breit, 
und wohnet am Strande der Ferroͤiſchen Eylande, 
an den engliſchen und ſchottiſchen Meerufern, auch 
bey den norwegiſchen Stranden, allenthalben aber 
elten. MN | N a 
N ro. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 10. fig. 94. 
Die rauhe Telline. Wahrſcheinſich iſt fie bloſſe Ab⸗ 
änderung von der Tellina gari Linn. (II. B. S. 644. 
Num. V.) denn die Bauart iſt bey beyden faſt ganz 
gleich, und nur die Farbe unterſcheidet ſie. Sie hat 
lauter Queerſtreiffen, die in ſchiefer Richtung bis auf 
den Strich der Vorderſeite zulauffen, wo die Schale an⸗ 
faͤngt ſich umzulegen und eckigt zu werden. Der Grund iſt 
grauweiß. Rothbunte und grauweißliche Strahlen, die 
unten am breiteſten find, lauffen vom Wirbel herab. 
Die Schalen ſind ſehr wenig gewoͤlbt. Das Schloß iſt 
wie bey Tellina gari. Sie wohnet in Oſtindien und 
it ſehr ſelte nn. ee Ä 

11. Chemnig Conchyl. Th. VI. tab. 11. fig. 97. 
Knorr Vergnuͤg. Th. VI. tab. 12. fig. 12 die roͤth⸗ 
liche, wie mit einem Deckel verſchloſſene Telline. 
Die eine Schale dieſer ſeltenen Telline iſt gewoͤlbt, die 
andre aber flach, wie ein Deckel. Sie hat die feinſten 
Queerſtreiffen, aber etwas ſtaͤrkere ſenkrechte Streifen. 
Auf beyden Schalen iſt ſie an der Vorderſeite etwas um⸗ 
gebogen. Die eine Schale hat nur einen einzigen Zahn, 
der zwiſchen zwey Zaͤhne der entgegengeſetzten Schale 
eingreifft, darneben ſtehet ein kleiner Callus, aber keine 
Seitenzaͤhne. Auf der einen Seite iſt ſie abgerundet, 
auf der entgegengeſetzten mehr verlaͤngert und ausge⸗ 
dehnt. Ihre Purpurfarbe, die von Auſſen und Innen 
ſichtbar iſt, wird durch einige weißliche Binden unter⸗ 
brochen. Sie iſt 14 Zoll lang, und 23 Zoll breit. 
132. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 11. fig. 98. 
Die weißgelbliche gleichſam mit einem Deckel ver⸗ 
ſchloſſene Telline. Auch bey dieſer Telline iſt die eine 
Wi 403 Scale 
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Schale gewölbt, die andre aber flach. ‚Hier find die 
Queerſtreiffen ſtaͤrker, als die ſenkrechten. Die weiſſe 
Grundfarbe wird von einer gelben Miſchung aͤuſſerlich 
und inner lich ſchattirt. An der umgebogenen Vorder⸗ 
ſeite find die Streifen ſtaͤrker. Die Hinterſeite iſt oval 

abgerundet. Die linke Schale hat einen geſpaltenen 
Hauptzahn und noch einen kleinen Zahn unter der 
Vulva; die rechte Schale aber hat zwey Mittelzaͤhne, 
davon der eine geſpalten iſt und noch einen Seitenzahn. 
Beyde Schalen ſchlieſſen genau, und der Rand iſt ſcharf. 
Sie iſt 1 Zoll acht Linien lang, und 2 Zoll acht Linien 
breit und vermuthlich oſtindiſch. 

13. Chenmitz Conchyl. Th. VI. tab. 11. fig. 99. 
Die flache durchſichtige Telline. Sie ift eyformig 
und ungleichſeitig, und beyde Schalen find flach, dünne, 
durchſichtig, und ſchneeweiß. Wenn gleich ſenkrechte 
Streiffen von Queerſtreiffen durchſchnitten werden, ſo 
ſind doch beyde ſo fein, daß die Schalen dem ohnerach⸗ 
tet glatt erſcheinen. Der Wirbel liegt nicht im Mittel⸗ 
puncte, ſondern nach der Hinterſeite zu, und das !igas 
ment tritt hervor. Der Rand bey der Vorderſeite iſt 
nahe bey der ofnen Spalte wie gefalten und umgebogen, 
und der Rand iſt ſchneidendſcharf. Das Schloß hat in 
der linken Schale einen, in der rechten aber zwey Mit⸗ 
telzaͤhne. Seitenzaͤhne ſind nicht vorhanden. Dieſe 
Muſchel wird 1 Zoll 6 Linien lang, und 2 Zoll 9 kinien 
breit, wohnet an der Buineifchen Kuͤſte, und iſt in 
guten Dupletten nicht gemein. 

14. Hieher gehöret eine Telline, die Herr Spengler a 
Tellinam excavatam nennt, und die ſich auch ohne Ab⸗ 
bildung beſchreiben laͤßt. Sie iſt auch eyformig, nur 
nicht! in gleichem Berhältniß. Meine größte Duplette 
iſt 12 Zoll lang und drey Zoll breit. Die Schalen ſind 
flach, duͤnne, durchſichtig und ſchneeweiß, die Queer⸗ 
ſtreiffen ſind kenntlich genug, zumal an der Vorderſeite 
wo ſie beynahe in Runzeln übergehen, Der Wirbel liegt 


nach 


= 
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nach der Hinterſeite zu, und das Ligament tritt eben⸗ 
falls hervor. Auch hier iſt der Rand bey der ofnen 
Spalte gefalten. Das Schloß iſt in Raͤkſicht auf die 
Mittelzaͤhne, wie bey der vorhergehenden; die eine 
Schale hat aber einen Seitenzahn. Sie iſt aus Oſt⸗ 
indien und von der vorhergehenden mehr als Abaͤnde⸗ 
rung unt eee wie die en Beſchreibung 
N 

„ Chemie Conchyl. Th. VI. tab. 17. fig. 101. 
Das zerbrechlichſte Tellinchen. Chemn. Dieſe kleine 


Telline liegt häufig beym Ufer der Oſt und Nordſee, 


und iſt ſehr duͤnne und zerbrechlich. Die etwas ver⸗ 
laͤngerte Vorderſeite iſt wie gef ſchnaͤbelt und ſpitzig, die 


Hinterſeite hingegen iſt abgerundet. Der Wirbel iſt 
gelb, das uͤbrige der Schale gelblich. Sie hat ſehr 


feine ſenkrechte Streifen. Die linke Schaale hat einen, 
die rechte zwey gar kleine Mittelzaͤhne. Seitenzaͤhne 


fehlen gaͤnzlich. Tellina fragilis Linn. (II. B. 
S. 646. Num. 0 kann ſie hie ſeyn, weil fie ai 
gewölbt if. 


16. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 11. fig 103. 


Die lanzettenfoͤrmige Telline. Sie iſt ſehr dünne, 


zerbrechlich, und durchſichtig, und endigt ſich an der 
eckigten, einigemal umgebogenen Vorderſeite, in eine 
ſcharfe Spitze, die einer Lanzette gleicht. Sie hat einen 
eyförmigen Bau, die rechte Schale hat ſtaͤrkere Queer⸗ 
ſtreiffen als die linke, beyde Schalen aber ſind weißlich, 


1 1 fiber man hin und wieder eine blaßröthliche Schat⸗ 


tirung. In jeder Schale ſteht ein einziger etwas ge⸗ 
ſpaltener Mitehahn „die eine Schale hat aber auch 
zwey aͤuſſerſt kleine Seitenzähne. Die linke Schale hat 
innerlich an der Vorderſeite eine erhoͤhete Nübbe g und 


das lederartige Band raget hervor. Sie iſt 10 Linien 


lang und 1 Zoll acht Linien breit. Sie kommt aus Eſt⸗ 


| indien und iſt überaus ſelten. 


a an f "17, 
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{ie IE Chemnit Conchyl. Th. VI. tab. 12. fig. 107. 
108. Die opalartige Telline. Sie iſt eyformig 
duͤnne und durchſichtig. Auf ihrer weiſſen und glatten 


Oberfläche fpielen die Farben des Regenbogens, und fie 


hat einen opalartigen Schillerglantz, gleich der Perl⸗ 
mutter. Innerlich hat jede Schale eine zarte weiſſe 
Ribbe, die vom Schloſſe in ſchiefer Richtung zum Auf 
ſern Rande gehet, in der einen Schale aber etwas 
erhoͤheter und ſtaͤrker iſt, als in der andern. Sie woh⸗ 
net an den nicobariſchen Meerufern. 

18. Eben dieſen Bau hat die papierne Telline 


des Herrn Spenglers, die ich durch ſeine Guͤte beſitze, 


die aber nirgends abgezeichnet iſt. Ihr fehlet indeſſen 
der Farbenſchmuck, denn ſie iſt bloß weiß, ihr fehlen 
auch die innern Ribben. Sie iſt duͤnne wie Papier 
und uͤberaus zerbrechlich, ſpiegelglatt, und nur an der 
Einbeugung zart gerunzelt. Die eine Schale hat einen 


geſpaltenen, die andre aber nur einen einfachen? Mittel⸗ 


zahn, die Seitenzaͤhne fehlen gaͤnzlich. Sie hat die 
Groͤſſe der vorhergehenden, denn ſie iſt etwas uͤber einen 
Zoll lang, und 13 Zoll breit. Ihr Vaterland kan ” 
nicht angeben. 

19. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 12. fig. 109. 
Die febatlacbrotbe Telline. Sie iſt durchſi ichtig und 
von Innen und Auſſen ſcharlachroth gefaͤrbt. Sie iſt 
eyfoͤrmig und hat an der Vorderſeite eine faſt unmerk⸗ 
liche Kruͤmmung, und auf der Oberfläche, feine Queer⸗ 
ſtreifen, die beym aͤuſſern Rande etwas ſtärker werden. 
Nahe beym Schloſſe zeigt ſich eine kleine Erhoͤhung wie 
ein Wulſt, dergleichen die Solenen haben. Man fin⸗ 
det ſie an den Stranden des mittlaͤndiſchen Meeres. 

20. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 12. fig. 115. 
116. Der Blauſtrahl. Er hat genau die Bildung 
und Bauart, wie Tellina trifafeiata. Linn. (II. B. 


S. 653. Num. XIV.) auch den nemlichen Bau des 


Schloſſes. Allein er hat mehr als 3. wohl 6. a 
aue 


— 
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blaue Strahlen, die von Innen faſt noch lebhafter als 
von Auſſen ſind. Indeß fan er BL Ka der 
Tellinae trifaſciatae fen. 
21. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab 12. 92. 117. 
Die Granatapfelblüche. Bey aller Aehnlichkeit mit 
der Tellina incarnata Linn. (II. B. S. 654. Num. 
XV.) iſt fie doch von ihr ſichtbar genug unterſchieden. 
Sie iſt klein, durchſichtig und zerbrechlich, aber flacher 
und mehr zuſammengedruͤckt. Die Einfaſſung des 
Randes iſt weiß, der Wirbel aber iſt roſenroth. Sie 
kan Abaͤnderung der Tellinae incarnatae ſeyn. 5 
22. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 13. 5 13 K. 
Die Haſelnuß unter den Cellinen. Die keulfoͤrmi⸗ 
ge Tellmufchel. Sie hat mit den Tellinen weiter nichts 
gemein, als den einzigen geſpaltenen Mittelzahn in jeder 
Schale. Denn die den Tellinen eigne Einbeugung der 
Vorderſeite fehlet hier gänzlich. Ihre Form und ihr 
bräͤunliches Epiderm giebt ihr eine Aehnlichkeit mit einer 
Haſelnuß, fie hat auch die Groͤße der groͤßten Hafels 
nuͤſſe, die man in Thüringen Zeller nüffe nennet. An 
den innern Waͤnden zeigt ſich nahe beym aͤuſſern Rande 
eine violette Sarbenmilchung. Ihr wahres Vaterland 
ü iſt unbekant. 
| 23. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 13. fig. 132. 
a. b. Dieſe Telline hat ganz den Bau wie T ie bima- 
eulata Linn. (II. B. S. 661. Num. XXIV.) 
Form, Bildung, Bauart, Schloß, iſt ganz wie bey 
jener, nur das Farbenkleid iſt verfchieden. Denn eini⸗ 
ge ſind von Auſſen und Innen blaͤulicht, mit einigen 
weiſſen Queerbinden; andere aber haben violetblaue. 
Strahlen, die vom Wirbel bis zum Rande herablaufen. 
Sie wohnet an den europaͤiſchen Stranden, und kan 
Abaͤnderung von der Tellina bimaculata Linn. ſeyn. 
24. Chemnig Conchyl. Th. VI. tab. 13. fig. 134. 
Die queergeſtreifte Flußmuſchel. Chemn. Die ge⸗ 
furchte SHlußtelline. 8 1 iſt nicht ſo ſtark ge⸗ 
wölbt 
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wölbt und ungleichſeitiger als Tellina cornea Linn; 
U. B. S. 665. Num. XXIX.) fie iſt voller nach dem 
Wirbel zu gebogener Queerſtreifen. Ohnweit des gefp: . 
tenen Mittelzahns, ſtehen noch einige überaus kleine 9 
benzähne, auſſerdem ſind auch Seitenzaͤhne nen 
die in beyden Schalen in einander greifen. Die Wirbel⸗ 
ſpitzen liegen auffer der Mitte, und die Mufchel woh⸗ 
0 in den Daͤniſchen kleinen ölüffen „Baͤchen und 
uen. 

5. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 13. fig. 135. 
Die Sees oder Teichtelline, CEhemn. Die Telline 
der Teiche und Tuͤmpfel. Sie iſt duͤnner, durch⸗ 
71 und zerbrechlicher als Tellina cornea Linn. 
(II. B. S. 665. Num. XXIX.) ihre Schalen 
ſind weniger gewölbt, viel flaͤcher und gleichſeitiger, 
als bey der queergeſtreifften Flußmuſchel. (Vorher 
Num. 24.) Sie hat eine aſchfarbige Zeichnung, und 
wird etwas größer als Tellina cornea Linn. Ihr 
Schloß hat viel Zaͤhne, die man aber durch das Vers 
größerungsglas ſuchen muß. Solte ſie daher nicht un⸗ 
ter Arca des Linne gehören? Sie wohnet in den Daͤ⸗ 
niſchen Seen und Teichen. 

286. Chemnig Eonchyf. VL ah 1 1 fig. 
136. Die Kalktelline. Sie iſt dünne und eyfoͤrmig, f 
und hat an der Vorderſeiſe die den Tellinen eigne Eins 
beugung. In der einen Schale ſitzt ein geſpaltener Mit⸗ 
telzahn, der in ein Gruͤbchen der andern Schale paſſet. 
Sie iſt innerlich und aͤußerlich kalkartig weiß und woh⸗ 
net in unzaͤhlbarer Menge an den Ufern von Ißland 
und der Ferroiſchen Eylande. 

2227. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 159. fig. 18, 
Peäunculus perpufillus roftratus. Liſt. Diele mit 
feinen Queerſtreifen verſehene Telline iſt aͤußerſt klein und 
abgerundet, der Schnabel aber raget ungleich weiter her⸗ 
vor, als man es ſonſt an dergleichen Muſcheln zu ſehen 
ART, iſt. Sie ie aus den virginiſchen Fluͤſſen. 
/ 28. 
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28 Liſter Hiſt. Conchyl. 11 s 
Klein. Method. Oſtrac. tab. 9. fig. 36. ‚Pe&unen- 
Ius ſubviridis triquetrus. Liſt. Wenn gleich Liſter 
die Schloßſeite mit abbildet, fo iſts doch fo dunkel, daß 
man die Beſchaffenheit des Schloſſes nicht errathen kan. 
Sie mag indeſſen unter den Tellinen ftehen, und die ger 
flluͤgelte dreyeckige Telline heiſſen, weil ſich der 
Rand in der Gegend des Schloſſes wie bey einer Arche 
ausbreitet „der Ruͤcken aber auf beyden Seiten Einbeu⸗ 
gungen hat. Sie iſt 12 Zoll lang, und faſt 2 Zoll 
breit, hat eine gruͤnliche Farbe, und Liſter hat ſie un⸗ 
ter die Flußconchylien geſetzt, ob er ſie gleich in dem Ka⸗ 
iet zu Orfurth fand. 


209. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 300. fig. 137. 
Pectuneulus ſubluteus, planus, tenuis vtrinque a ro- 
ſtro ſinnoſus. Liſt. Die Einbeugung an der Border 
ſeite dieſer überaus großen Tellmuſchel iſt ſehr merklich. 
Ihre Form iſt abgerundet, 5 iſt flach, . und 

braͤunlich gefaͤrbt. 


30. CLiſter Hiſt. "Conchyl. tab. 383. g 26. 
Tellina parva, rubra, anguſta, badete Liſt. Sie 
iſt von mittlerer Gröſſe, mehr als noch einmal fo breit, 
als ſie lang iſt, und wenig gewoͤlbt. Die eine Seite 
iſt zugeſpitzt, die andre abgerundet. Da fie Liſter ru- 
bram radiatam nennet, ſo vermuthe ich, daß 1 auf ro⸗ 
them Grunde weiſſe Strahlen habe. 


31. Kiffer Hiſt. Conchyl. tab. 384. fig. 27. 
Tellina variegata, unico radio five plagula albefcente 
conſpicua. Liſt. Sie iſt ebenfalls breiter als fie 
lang iſt, doch an beyden Seiten abgerundet, obgleich 
an der einen Seite merklicher als an der andern. Sie 
iſt marmorirt oder bunt gefärbt, hat aber an der Vor⸗ 
derſeite einen weiſſen a der vom Wirbel bis zum 
Rande läuft. 


32. 
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32. Kiffer Hiſt. Conchyl. tab. 385. fig. 232. 
Tellina lata albida, ex rubro radiata. Liſt. Sie 
hat den Bau der vorhergehenden, iſt etwas kleiner, und 
hat mehrere ſchmale etwas unterbrochene Strahlen. 
33, Liſter Hilt. Copchyl. tab. 386 fg. 233 
ohne Beſchreibung nur mit dem Zuſatze, daß ſie aus 
Madagaskar ſey. Sie hat eine anſehnliche Groͤſſe, 
24 Zoll lang, 32 Zoll breit, an beyden Seiten abge 
rundet, doch an der einen, die zugleich eine Einbeugung 
hat, merklich genug zugeſpitzt. Schade, daß Liſter ein 
ſolches anſehnliches Stuͤck ganz ohne Beſchreibung 
gelaſſen hat! i u 
1 8 0 Liſter Hiftor. Conchyl. tab. 387. fig. 234. 
Tellina maxima, latiſſima, ſubrubra, radiata, ad al- 
terum latus ſinuoſa. Liſt. Wenn Liſter dieſe die 
groͤßte Telline nennt, ſo kommt es daher, weil er die 
Tellinam remies Linn. B S 656 Num. 
XIX.) die er nach Tab. 266. fig. 102. noch großer be⸗ 
ſas, nicht unter die Tellinen rechnete. Dieſe iſt faſt 22 
Zoll lang, und 34 Zoll breit, folglich iſt ſie mehr oval 
als rund zu nennen. Liſter legt ihr eine roͤthliche Far⸗ 
be, und Strahlen bey, die nach der Zeichnung nur nach 
der vordern eingebogenen Seite zu, ſichtbar ſind, uͤbrigens 
auch wohl verloſchen ſeyn konnen. Wäre dies, und alſo 
die ganze Muſchel ehedem geſtrahlt geweſen, ſo koͤnnte 
man dieſe anſehnliche Telline auch für. Abaͤnderung der 
Tellinae laevigatae Linn. (II. B. S. 649. Num. 
,, ee ee 

35. Liſter Hift. Conchyl. tab. 389. fig. 228. 
Tellina parva albida, ex purpura maculata five radia- 
ta. Liſt. Sie iſt klein, breiter als fie lang iſt und auf 
beyden Seiten abgerundet. Der Wirbel ſteht nicht im 
Mittelpunkte, ſondern nach der vordern Seite zu. Auf 
ihrem weißlichen Grunde hat ſie rothe Flecken, welche 
ſtrahlenfoörmig vom Wirbel nach dem Rande laufen. 0 
vr \ 3 X 
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100 Liſter Hiſt. Conchyl; tab. 391. FR 230. 
1 16 ‚major intus et extra purpuraſcens. Liſt. Sie 
iſt uͤber 13 Zoll lang und 12 Zoll breit, folglich etwas 
breiter als ſie lang iſt. Die Einbeugung der Vorder⸗ 
ſeite iſt ſichtbar genug, der Wirbel ſtehet faſt in der 
Mitte, und eine roͤthliche Farbe 05 an an ſowohl von 
Auſſen als von Innen zu ſehen. 


32 Liſter Hift. Conehyl. Hg 398. fe. 237. 
ohne Beſchreibung, die ſie doch fuͤr vielen andern ver⸗ 
dienet haͤtte. Sie hat eine groſſe Aehnlichkeit mit der 
ö ſpengleriſchen Telline (vorher Num. 8.) iſts aber zu⸗ 
verlaͤßig nicht, weil ihr, damit ich alles übergehe, die 
zwey Reyhen feiner Zacken fehlen, welche die a 

riſche Telline jo kenntlich machen. 


388. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 399. fig, 23 
Tellina major intus luteſcens fafeiis exafperata che. 
ta. Liſt. Ihre Große iſt auch anſehnlich genug, 13 Zoll 
lang, 3 Zoll breit, an der einen Seite abgerundet, an 
der andern merklich zugeſpitzt. Faſt ſtehet der Wirbel im 
Mittelpunkte. Die eingebogene Seite iſt ſichtbar ge⸗ 
runzelt. Nach Liſter ſoll ſie inwendig gelb, von Auſſen 
durch Oueerſtreifen rauh, und geſtrahlt ſeyn. Das letz⸗ | 
tere erhellet aus der Zeichnung 95 , denn da et 
ſie fleckigt wie marmorirt. 


8 Liſter Hift. conchyl. 1 40 5 fig. 244. 
Tellina triangularis , albida, tenuis faſciata. Liſt. 
Sie iſt uͤber einen Zoll lang, faſt 14 Zoll breit, und ei⸗ 
nigermaßen keilformig, oder wie ſie ſich Liſter gedachte, 
dreyſeitig. Ueber die feine duͤnne e Schale lau⸗ 
fen Queerſtreifen. 


40. Liſter Hift. Conchyl. tab. 401. fg. 245. 
Tellina triangularis admodum craſſa, fere levior. 
Liſter. Sie hat faſt den Ban der vorhergehen⸗ 
den 7 nur daß fe verhaͤltnißmaͤßig etwas länger it. | 

Die 
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Die kleinern Schalen fi nd gleichwohl ſehr ſtark und ih⸗ 
re Quäerſtreifen ſind weniger ſichtbar. 

41. Liſter Hiſt. Conchyl., tab. 405. fig. 250, 
Tellina parva intus rubra, ad alterum latus e N 
Liſter. Sie gehört: gleichwohl nicht unter die kleinſten 
Tellinen, da ſie 1 Zoll lang, und eben ſo breit iſt. Sie 
hat folglich eine abgerundete Form, die aber durch die 
ſtarke und ziemlich breite Einbeugungen der einen Seite 
merklich unterbrochen wird. Da ſie nach Liſter inn⸗ 
wendig roth ſeyn ſoll, ſo muß ſie von Auſſen weiß ſeyn. ur 
442. Kiffer Hiſt. Conchyl. tab. 405. fig. 251. 
Tellina laevis intus et extra rubra, ad latus ſinuoſa. 
Liſter. Sie iſt breiter als ſie lang iſt, an der einen 
Seite etwas eingebogen, kleiner als die vorhergehende, | 
glatt, und von Auſſen und Innen rothgefaͤrbt. Solte 
man fie nicht für Abaͤnderung von der Granatapfel⸗ 
blürbe (Vorher Num. 21.) annehmen dürfen? 

43. Kiffer Hift. Conchyl. tab. 407. fig. 253. 
Tellina lata alba, mar. Norveg. Liſter. Sie iſt 
etwas ungleichſeitig, auf der einen Seite ſtark abgerun⸗ 
det, auf der Aae Seite ag dak und mehr zuge⸗ 
ſpitzt. Sie iſt 14 Zoll lang, 14 Zoll breit, kbit und 
von den norwegiſchen Ufern. f 
3 44. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 408. fig. 29 5 
Tellina craſſa ad roſtrum extra mien ase Iamaic. 
Liſter. Sie iſt 1 Zoll lang, 12 Zoll breit, folglich 
breiter als ſie lang 1 Sie hat eine ſtarke breite Ein⸗ 
beugung an der einen Schale, und blos ihr Wirbel iſt 
roth gefärbt. Ihre Schale iſt ſtark, die rothe Farbe 
des Wirbels nur von Auſſen ſichtbar; und Jamaica iſt 
ihr Vaterland. | 

45. Liſter Hiſt. Animal. p. 171. Tab. 4. fig. 
20. Concha quaſi rhomboides, in medio cardine 
utrinque eirciter tribus exiguis dentieulis donata. Liz 
ſter. Liſter fagt ferner, daß die Schale nur von mitt⸗ 
Me Stärke, zwey Zoll Bank, und etwas über einen 


Zoll 
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Zoll 10900 von auſſen aber durch viele feine Queerſtrei, g 
fen ganz rauh ſey. Das Schloß hat zwey bis drey fei⸗ 
ne Zaͤhnchen, von Auſſen iſt die Schale weiß, von In⸗ 
nen aber auf der einen Seite blau gefaͤrbt. Sie liegt 
an den Ufern des Fluſſes Tees in England häufig. 
4456. Bonanni Recreat. Clafſ. II. fig. 33. Bo⸗ 
nanni Muf. Kircher. Claff. II. fig. 32. Concha 
quaſi perfecte rotundata, in omnibus partibus laevis 
et nitida; extremae ejus orae ambitus minutiſſimis 
dentibus eſt aſper, colore pullo; in Iberico littos 
re copioſa. Bon. Die Schale iſt klein, faſt vollig 
rund und ſchwaͤrzlich/ bisweilen e mit . ges 
mifcht gefärbt. . 
47. Bonanni Recrest. Clafl. II. fig. 34. Bo⸗ 
nanni Muf. Kircher. Claff. IL fig. 33. Conchula- ebur- 
neaà in parte eonvexa, in concava Margaritis - ſimi- 
lis, in oris fpiffis denticulis eriſpa, frequens eft in Adri- 
atici littoris arena. Bon. Ebenfalls nicht allzugros, faſt 
rund gebaut, von Auſſen weiß, inwendig perlmutterar⸗ 
tig. Die Zahl der leinen ſpitzigen Zaͤhne hat Bonan⸗ 
ni nicht angegeben. 

48. Bonanni ee Claſſ. II. fig. 42. Bo⸗ 


nannt Muſ. Kircher. Claff. II. fig. 41. Tellina-di- 


ſtincta faſciola candida, quam color caſtaneus in vi- 
noſum abiens, hinc inde terminat, e littore Germa- 
nico et Britannieo. Bon. Die Muſchel ift etwas über 
13 Zoll breit und 1 Zoll lang. Der Wirbel ſtehet nicht 
im Mittelpunkte. Auf der ſchmaͤlern Seite laͤuft vom 
| 3 ein weiſſer Strahl auf braͤunlich gelbem Grunde 
erab 
409. Bonanni Recreat. Claſſ. II. fig. 44. 30% 
nanni Muf. Kircher. Claſſ. II. fig. 43. Tellina rofeo 
colore zona candida diuiſo, interdum invenitur in la. 
tino litore lactea, balauſtinam notam habens in um- 
bone. Bon. Die Muſchel iſt etwas breiter als ſie 
lang iſt, und nur von W Mn Die roſen⸗ 

115 rothe | 
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rothe Hrundfatßer ird Mech eig wies Band u. 
fiber 

180. Boenanmi! Bb Clall U. ag. 1 428865 
nanni Muf. Kircher. Claſſ. II. fig. 4 8 one les 


vis. — Huic color eſt einereus, circa oram rufeſcens, 
extra rugis aſperatur, figura quodammodo rhomboi- 
de. eo, conſtat ex duobus aut trinis denticulisi 


Bon. Die Muſchel iſt 2 Zoll lang/ und 14 Zoll breit, 
glatt, die jaͤhrigen Anſaͤtze ausgenommen. Wenn ſie 
gleich in dem Mul. Leerſiano p. 126. n. 12134. zur 
Pofferduplette gemacht wird, ſo kan ſie es doch um 
der Beſchaffenheit des Schloſſes willen, dem Bonanni 
2. bis 3. Zaͤhnchen beylegt, gewiß nicht ſenn. Nint 
RO 51 Rumph Amboin. Naritätenk. tab. 45. ‚fig. 
D. Tellina Gari. Dieſe Mufchel iſt ſo lang wie ein 
Finger, und einen Queerfinger breit ). Sie hat keine 
Streifen, ſie iſt eben, ſchwaͤrzlich oder dunkelblau, mit 
wenigen blaßweiſſen und dunklen Strahlen an den Ecken 
beſetzt. Die Schalen ſchlieſſen nicht wohl, ſondern ſie ſind 
am foͤrderſten Rande etwas eingebogen, und ſind ziem⸗ 
lich baͤuchicht. Bumph. Da Bumppb von feiner Tel. 
lina gari ſagt, fie fen eben und glatt, Linne aber von 
der ſeinen, fie habe Queerſtreifen, fo find beyde Mus 
ſcheln allerdings berſchieden⸗ Siehe den II. Band, 
ka , | 

52. Gualtieri Ind, Teſtar. tab. 7. fig. B. 
Schrster Flußconchyl. tab. X. minor A. fig. 8. aus 
Gualtieri. Muſculus Auviatilis, aequilaterus trans- 
verfim ſtriatus, fuſeus, et duabus vel tribus lineolis 
nigris cinctus. Sie iſt nicht fo. merkl ich gerundet wie 
Tellina cornea (II. B. S. 605. Num. XXIX.) 
von der ſie ſich auch durch die Queerſtreiffen unter⸗ 
ſcheidet, nicht aber h die Vibe Die braune 
Grund⸗ 


5 5 Nach Linne gerade umgekehrt, h pere lang, und 
einen Finger breit. | 


— 
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Grundfarbe wird durch einige ſchwarze Queerlinien ver⸗ 
ſchoͤnert. Sie iſt, wie die Une eine Flußeon⸗ 
chylie. 

53. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 7. fig. CC. 
Muſculus fluviatilis, ſtriatus, ſubflavus pellueidus. 
Gualt. Vielleicht ſind die Queerſtreifen nur Anſaͤtze 
der Schale, und ſo koͤnnte dieſe kleine Schale Abaͤnde⸗ 
rung von Tellina cornea (II. B. S. 665. Num. 
XXIX) ſeyn, deren Farbe zuweilen in das Gelbe faͤllt. 


54. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 77. fig. D. E. 
Concha marina, valvis aequalibus aequilatera, me- 
diocriter vel leviter ſinuoſa, aut albida aut ſubrubra. 
Gualt. Der Bau iſt rund, die Groͤße mittelmäßig, 
die einzelnen Queerſtreiffen konnen neue Anfäge der 
Schale ſeyn, die Einbeugung uf erg die Farbe 
weißlich oder roͤthlich. 

55. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 77. fig. H. | 
Tellina aequilatera laevis, albida linea candida fafcia- 
ta, intus flava. Gualt. Sie iſt viel breiter als ſie 
lang iſt. Von Auſſen ſiehet man auf weißlichem Grun⸗ 
de ein weiſſes Band; innwendig iſt ſie gelb; und der Wir⸗ 
bel ſtehet nicht ganz im Mittelpunkte. 

56. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 77. fig. 1. Tel. 
lina aequilatera laevis, tenuis ſubrubra. Gualt. Sie 
hat Bau, Groͤße und Farbe, wie Tellina carnaria 
(II. B. S. 660. Num. XXIII.) die ſie nicht ſeyn 
kan, weil ſie Gualtieri glatt nennet, und auch eme 
alle Streifen abbildet. 9 0 5 

57. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 77. fig. L. Tel. 
lina aequilatera laevis, intus et extra lucidiſſime pur- 
purea. Gualt. Sie iſt 1 Zoll lang, 12 Zoll breit, 
glatt und von Auſſen und Innen hellroth gefärbt. 
| 58. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 77. fig. M. Tel- 
dina ae quilatera laevis, parva ſubrubra. Gualt. Nur 
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von mittlerer Größe, etwas breiter als ſie lang iſt, auf 
der einen Seite ſnerflich eingebogen 5 Hate und * 1 
gefaͤrbt. 

59. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 77. 72 N. Tel. | 
lina aequilatera laevis, albida, in cardine purpura- 
ſcens. Gualt. Sie iſt 4 Zoll lang, und über einen 
Zoll breit, folglich enfbrmig, glatt, e und nur am 
Wirbel roͤthlich gefaͤrbt. 


60. Gualtieri Ind. Teller. tab. 77. 1 O. Tel. 
153 aequilatera, ſtriis aliquibus eircumdata, eandida. 
Gualt. Die Figur naͤhert ſich mehr der runden als 
breiten. Die Muſchel hat feine . und ei⸗ 
ne weiße Farbe. 

61. Gualtieri Ind. Teſtar. en 27. fig. P. "Tel. 
Jina aequilatera laevis, intus et extra end 
Gualt. Sie hat ganz den Bau der Dre geenuen, 
nur iſt fie kleiner, glatt, und wenig weiß. 


62. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 77. fig. . 
ina aequilatera triangularis, gibboſa aliquantulum 
trans verſim ftriata: ex viridi albicans. Gualt. Da⸗ 
durch, daß dieſe Muſchel auf beyden Seiten eingebogen, 
auf der einen Seite aber viel kuͤrzer „als auf der andern 
iſt, erhaͤlt ſie eine dreyſeitige ganz eigne Figur. Sie iſt 
dabei gewoͤlbt, und mit feinen Queerſtreifen verſehen. 
Im Schloffe ſiehet man nur einen Mittelzahn, aber ei⸗ 
nen ſtarken Seitenzahn. Sie ſcheinet unter die Telli⸗ 
nen zu gehoren, unter welchen ſie aber eine ganz eigne, 
und beſonders um ihrer e 15 willen, eine be⸗ 
ſondre Figur macht. 


63. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 85. ei C. Cha- 
ma inaequilatera ftriis minimis et aliquibus liniis fa- 
ſciata ſubrufa ali quando fulvida. Gualt. Sie iſt 
3 Zoll lang, 14 Zoll breit, und hat den Wirbel weit 
auf dem Mittelpuncte; fie hat feine e Strei⸗ 
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fen, die von einigen Queerſtreifen durchſchnitten wer⸗ 
den, ihre Farbe iſt roͤthlich mit einzelnen gelbbraunen 
Flecken. 

64. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 86. fig. G. Cha- 
ma inaequilatera, trans verſim ftriata f. lineata, altero 
latere ſinuoſo ex candido et roſeo pallide faſeiata. 
Gualt. Sie hat feine Queerſtreiffen, die das Anſe⸗ 
hen zarter Runzeln haben, und auf weißem Grunde 

blaßrothe Strahlen. Uebrigens hat ſie den Bau wie 
Tellina virgata (II. B. S. 642. Num. III. ) das 
von fie allerdings Abänderung feyn kan. 

65. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 88. fig. C. Con- 
cha valvis aequalibus inaequilatera A mediocriter vel 
leviter umbonata, et oblique incurvata, fubrotunda, 
ſtriis nonnullis minimis prope marginem ſignata, can- 
dida. Gualt. Die Muſchel iſt faſt rund, etwas ge⸗ 
woͤlbt, und nur am Rande mit einigen feinen ee 
fen bezeichnet. Die Farbe iſt weiß. 


66. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 88. fig. H. I. I. 

Tellina inaequilatera ſatis depreſſa, minutiſſime ſtria- 
ta, vel candida vel purpurafcens, vel ſubroſea. 
Gualt. Dieſe drey Figuren, und Fig. M. Tellina in- 
carnata (II. B. S. 654. Num. XV.) und Fig. N. 
Tellina donacina (II. B. S. 655. Num. XVI.) 
giebt Gualtieri eine Beſchreibung, legt ihnen die fein⸗ 
fen Streiffen „eine weiße, hoch⸗ oder blaßrothe Farbe 
bey, laͤßt uns aber bey den Figuren H. I. L. deren 
Schloßſeite ſehr dunkel abgebildet iſt, ganz in Ungewiß⸗ 
heit ob ſie zu Tellina oder zu Donax gehoͤren. Das er⸗ 
ſte iſt darum wahrſcheinlich, weil ſie keinen gekerbten, Sa | 
dern einen glatten Rand haben. 

67. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 88. fg. p. 
Tellina inaequilatera maxima rugoſa, candida intus 
argentea. Gualt. Sie iſt 2 Zoll lang, und 42 Zoll 
brei, und alſo kan fie wohl unter den eyformigen Telli⸗ 
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nen bi größte eigen Unter Tellina radiata (II. B. 

S. 650. Num. XI.) hat man auch eine weiße Abaͤn⸗ 
derung ohne Strahlen. Da aber die gegenwaͤrtige 1) 
gerunzelt iſt, 2) keine rothen Schnaͤbel, und inwendig 
keine gelbe, ſondern eine filberweiße Zeichnung bat „ ſo 

kan ſie nicht hieher gehoͤren. 

68. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 89. fig. A. Tel- 
lina inaequilatera, aliquantulum rugoſa, prope mar- 
ginem fufca , in medio faſcia fubalbida cincta, ad car- 
dinem purpuraſcens. Gualt. Wenn dieſe Telline nicht 
einigermaßen gerunzelt waͤre, und innwendig Strahlen 
haͤtte, fo würde ich fie als Abaͤnderung der Tellinae ra- 
diatae (II. B. S. 650. Num. XI.) anſehen. Sie 
iſt am Rande caſtanienbraun, am Wirbel e und 
in der Mitte weiß. 


69. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 89. fig, B. EL 
Iina inaequilatera, minutiſſime transverſim Arista, ex 
candido et ſubalbido faſciata. Gualt. Sie iſt über 
1 Zoll lang, und beynahe anderthalb Zoll breit, an der 
eingebogenen Seite etwas merklich zugeſpitzt, an der ent⸗ 
gegengeſetzten abgerundet, fein in die Queere geſtreifft, 
und heller und bläffer weiß wechſen, wie Queerbaͤnder 
unter einander ab. 


70 Gualtieri Ind. T 1 8 tab. 89. be, C. T el. 
lina inaequilatera ſtriata, candida ex rofeo pellucida. 
Gualt. Sie iſt 14 Zoll lang, 2 Zoll breit, auf beyden 
Seiten, doch auf der einen mehr als auf der andern ab- 
gerundet, mit Queerſtreifen verſehen, ſchwach fene 
gefaͤrbt und durchſichtig. 


71. Gualtieri Ind, Teftar. tab. 89. fig. E. Tel- 
lina inaequilatera, altero latere finuofo, transverſim 
rugoſa, candida cardine purpuraſcente. Sie iſt gröf 
ſer als die vorhergehende, auf der einen merklich zuge⸗ 
ſpitzten Seite eingebogen, durch Queerſtreifen runzlicht, 
weiß und nur am Wirbel 1 Man koͤnnte ſie als 
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Abänderung von der Tellina virgata (II. B. S. 642. 
Num. III.) betrachten, wo ich ſchon einer Abaͤnderung 
ohne Strahlen gedacht habe. 

72. Argenville Conchyl. tab. 27. fig. 11 ? eine 
etwas ungeftaltete Kammmuſchel ohne Ohren — aus der 
Marne, und ſehr gemein. Argen v. Sie hat nur ei⸗ 
ne mittlere Große, eine beynahe dreyeckige Form, und 
ſtarke ſenkrechte Streifen. Die abgebildete Schloßſeite 
lehret/ daß ſie nur einen einzigen Zahn habe, daher ſie 
am fuͤglichſten unter die Tellmuſcheln geſetzt wird, wo 
ſie wegen ihrer kammaͤhnlichen Streifen, und dreyſeiti⸗ 
gen am allerdings eine eigene fonderbare Gattung be; 


ſtimm 

ie Argenville Zoomorph⸗ tab. 8. fig. 9. Sie 
wird im Texte eine Gienmuſchel genennet, unter die 
Flußmuſcheln geſetzt, und nur das Thier wird beſchrie⸗ 
ben. Sie iſt abgerundet 1 Zoll lang, und etwas uͤber 
einen Zoll breit, und ſcheinet eine etwas ſchilfrige Schale 
zu haben. Mehr kan ich von ihr nicht ſagen. 

124. Knorr Vergnügen Th. IV. tab. 2. fig. 2. 
Die gelbe Telline. In der Schale, deren Grund 
durchſichtig weiß iſt, zeigen ſich viele milchichte und un⸗ 
durchſichtige Ringe; ſonſt aber iſt fie in der Mitte ſo⸗ 
wohl innwendig als auswendig mit einer ſchwefelgelben 
Farbe belegt, welche ſich nach dem Rande zu verlieret. 
Knorr. Sie iſt etwas über einen Zoll lang und 24 
Zoll breit, vollig wie Tellina radiata (II. B. S. 55005 
Num. XI.) gebaut, dahin fie als eine ungeſtrahlte Ab⸗ 
Anderung gehören konnte, wenn ihre Schnaͤbel vofert 
roth wären, 

75. Knorr Vergnuͤgen Th. V. tab. 9. fig. 30 
Man nennt dieſe Art Rojendupletten (Roos doublet, 
Conche ftriee couleur de Rofe) weil fie eine ſchoͤne 
Roſenfarbe hat. Dieſe Farbe iſt am Schloß faſt wie 
Scharlach, und von daher ziehen ſich feine Ribben uͤber 
die Schale. Knorr. Sie iſt 1 Zoll lang und 13 Zoll 
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Pei Daß ſie nicht Tellina albida (II. B. S. 646. 
Num. VII.) ſeyn koͤnne, wie Born Muf. Caeſ. Vind. 
Teſtac. p. 32. vorgiebt, lehrt jene ns; wenn 
man fie mit dieſer Abbildung vergleicht. 

76. Knorr Vergnuͤgen Th. V. 5 n fig, 8. 
Sie wird im Terte zur Bacaßanmuſchel Tellina gari 
(II. B. S. 644. Num. V.) gemacht und geſagt, 
daß ſie rothglaͤnzend und am Schloße (an den Wirbeln) 
wie am Rande violetfaͤrbig ſey. Sie iſt 17 Zoll lang, 
und etwas uͤber 2 Zoll breit. Daß ſie in keiner Ruͤck⸗ 
ſicht die Tellina gari ſeyn kan, lehret die e 
die ich von derſelben gegeben habe. 

77. Knorr Vergnuͤgen Th. VI. 15. 38. fig. 4. 
Die weiſſe Telline, holl. Witte Telline; franz. Tel- 
line blanche iſt nur wegen ihrer weiſſen Farbe allhier ab⸗ 
gebildet, denn ſonſt hat ſie nichts beſonderes an ſich. 
Knorr. Sie iſt 14 Zoll lang und 24 2 4 Zoll breit, und 
kan auch ausgebleicht ſeyn. | 

78. von Born Mu. Caef. Vind. 1 5 tab. 2. 
fig. 5. Sie wird im Texte zur Tellina angulata (II. 
B. S. 643. Num. IV.) gemacht, das ſie um ihrer 
bunten Farbe und um des ganzen Baues willen in keiner 
Ruͤckſicht ſeyn kan. Denn daß dieſe nicht der Tellinae 
virgatae (II. B. S. 642. Num. III.) verwandt ſey, 
wie es doch Linne fordert, lehrt der Augenſchein. Sie 
iſt à Zoll lang und 2 Zoll breit, an der einen Seite ſtark 
eingebogen, und faſt wie abgeſchnitten, mit Queerſtrei⸗ 
fen verſehen, und baf auf blaßroͤthlichem Grunde, were 
Strahlen. 

79. von Born Muf. Caeſ. Vind. Peng tab. 2. 
fig. 8. Die dunkelrothe Tellmuſchel. Tellina pu- 
nicea. Die breite eyförmige glänzende Schale, iſt bey⸗ 
nahe gleichſeitig, und mit gedraͤngt an einander ſtehen⸗ 
den Queerſtreifen uͤberzogen. Die Schale iſt breit, ey⸗ 
foͤrmig, und platt gedruͤckt, an den Seiten beynahe 
gleich lang. Die Spitzen find kurz und fein. Die Lip⸗ 
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pen bedeckt. Die Hauptzaͤhne haben, wie die Seitenzaͤh⸗ 
ne, das gemeine Merkmal dieſes Geſchlechts. Die Farbe 
iſt an der Oberflaͤche fleiſchroth, an den Spitzen und inn⸗ 
wendig dunkelroth. von Born Ind. P. I. p. 22. Sr 
iſt einen Zoll lang und 1 Zoll 8. Linien breit. u 
ur 80. von Born Muf. Caeſ. Vind. Teſtac. tab. 2. 
fig. 9. Der Herr von Born meynet, es ſey Tellina 
planata (II. B. S. 648. Num. IX.); ſie kanns aber 
nicht ſeyn. Linne ſagt es ſey Teſta ovata, von Born 
Teſta lata, obovata; 2) Linne comprefla, von 

born complanata; 3) Linne transverſim ſubſtriata 
laevi, von Born obſolete ſtriata; 4) Linne Margi. 
nibus acutis, von Born Margine acuto; 5) Linne 
pube ſubtomentoſa, von Born Rima hians ſubto- 
mentoſa. 6) Linne legt ſeiner Schale blos einen roth⸗ 
gefärbten Wirbel bey, Borns Schale iſt ganz röthlich. 
Folglich iſt dieſe anſehnliche Telline, die 14 Zoll lang 
und 23 breit iſt, nicht die Tellina Nane fondern eigne 
Sartung. 


81. von Born Muf. Caef, Vind. Teitaci, tab. 2. 
fg. 10. Der Herr von Born mennet; dies ſey Tellina 
incarnata (II. B. S. 654. Num. XV.) aber auch 
dies nach Linne Gattungskennzeichen nicht. Vielleicht 
iſts eine kleine Schale von der Tellina radiata (II. B. 
S. 650. Num. XI.) wenn fie es aber darum, weil die 
eine Seite mehr zugeſpitzt und merklich eingebogen iſt, 
icht ſeyn ſoll, ſo kan ſie auch eine eigne Art beſtimmen. 
Wi roͤthlichem Grunde hat fie rothe Strahlen. 


82. Gronov Zooph. tab. 18. fig. 9. Tellina 
ca ula) tefta ovata, compreffa,'inflexa, antice ſub- 
roſtrata, valva altera laevi altera oblique ſubſtriata 
ſtriis reflexis. Gronov ſagt noch: Habitat in Mari 
Mediterraneo, Norvegico, et Americano. Magni- 
tudo feminis lupini albi. Color albus. Teſta glas 
1e poſtice obtuſa, rotundata,; antice acuminata, 
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flexa, roſtrata. Teſta ee oblique ſubſtriata, ſtri⸗ 
is ad flexuram recurvatis. Teſta altera glaberrima 
friis tennibus annotinis trans verſis ‚eontiguis, 
| 83-4 Adanſon Hiſt, du Seneg. tab. 17. fig. 9. 
ra — Deux lignes au plus de diametre, Elle ef 
blanchatre et quelquefois violette, au moins vers la 
charniere. On la voit abondamment dans les ſinuo- 
5 fites des rochers remplies de ſalte. Adanſon. e 
Pr 84. Adanſon Hiſt. du Seneg. tan 1% ee 10. 
Pirel. Sa coquille eſt fort mince et fragile, mais 
Sans tranſparence, large d'un pouce au plus, ſur une 
longeur ı un peu moindre , et double de fa profondeur. 
Elle eft ornée exterieurement de pres de cent canelu- 
res longitudinales extrement fines, qui font traverfees 
par quelques rides avec leſquelles elles ſemblent faire 
un refeau tres- delicat. Le ſommet eft fort obtus, et 
Er beaucoup au-deffous du milieu de ‚fa ER 
2 coleur eft blanc- fale. Adanfon. N 
85. Adanfon Hit. du Seneg. tab. 17. fig. 135 
Tofar. Sa coquille reſſemble aux deux précedentes 
par ſa durete, fon poli et fon epaiſſeur. Elle eſt diffe- 
re,; parce qu elle eft presque ronde ou triangulairey 
large d'un pouce, et fort peu moins longue,. Sa für- 
face exterieure est televde de trente petites canelures 
tranſverſales. Ses bords ſont ronds, liſſes et fans 
dents. Le focht eft fort Eminent, et place enbas 
au tiers de fa largeur. Elle eſt ordinairement blan- 
che, et quelquefoig edüleur de chair, ou gris- de lin! 
fans aucun mélange: quelquefois elle eſt rougeatrey 
avec quelques faches blanches, difpofees für dix ou 
douze rayons, qui partant du dome comme aeg kd | 
vont fe terminer à la eirchnference: Adanſon. 1 


86. Adanſon Hit 


Ik. du Seneg. tab. 17. fig. 19. 
Fagal. Sa longueur eſt moindre de moitié, et quel- 
quefois de plus des deux tiers; für- tout dans les jeu- 
a de ſorts qu'elle 3 des proportions ee 
ans 
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dans les petites et dans les grandes: 7 celles-ci paroif- 
ſent ärrondies. Sa ſurface exterieure eſt liſſe, mais 
marquee fur les bords de quelques groſſes rides trans- 
verſales. Les battans forment ä 1’ extrömite ſuperieu- 
re une eſpece de pli un peu courbe für le cöte vet 
qui ne joint pas exactement. Le ſommet eſt petit et 
comme recourbè en haut du cöte du ligament, au con- 
traire des autres Cames qui Pont tourne en bas. Dans les 
vieilles coquilles il oecupe à peu pres le milieu de leur 
largeur; dans les jeunes qui font plus allongees, il 
eſt un peu au: deſſus. La Charniere a deux petites 
f dents dans le battant droit, et trois dans le battant 
gauche. Le ligament eſt trois fois plus court que la 
largeur des wan e Il eſt convexe, place au- deſſus 
du eee et apparent autant au dehors qu' au de- 
dans de la coquille. Sa couleur eft un blanc qui tire 
ſur  agathe, et traverſe de quelques bandes qui ſont 
jaunätres dans les jeunes, . gris- violet aaa les vi- 
eilles. Adanſon. 


87. Schroͤter Flußconchyl. S. 194. tab. A il 
7. a. b. einmal vergrößert. Die kleine ovale queerge⸗ 
ſtreifte Flußmuſchel. Sie iſt ſchmuzigweiß, und uͤber⸗ 
aus klein. Sie iſt mit deutlichen Queerſtreifen belegt. 
Die Schale iſt duͤnne und zart. Die Muſchel iſt bau⸗ 
\ chicht und aufgeblaſen und ungleich breiter als ſie 15 iſt. 
Inwendig iſt ſie weiß und glänzend. Die Seitenzaͤhne 
beyder Schalen ſtehen nicht gegen einander; die Mittel: 
sahne, deren zwey find, find geſpalten, und nur in der 
einen Schale zu finden. Die entgegengeſetzte ia 
* * Zähne 2155 Gruben. 
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_ CARDIUM. ui 
lun, 11. pag. u2r. Genus 306. 


SR DIES TEN 

3 Geſchlecht führt beym Sinne‘ und andern 
Schriftſtellern den Namen Cardium, ſonſt auch Conchae 
eordiformes, deutſch Herzmuſcheln; franz. Coeurs, 

holland. Hart -doublets, engl. Heart-shells, alfo in al- 
Yen Sprachen einen Namen, der ihm auch gebührt, weil 
beynahe alle Arten dieſes Geſchlechts eine herzfoͤrmige 
Bildung haben. Die letzte Telline, Tellina cornea hat 
ſo ziemlich auch eine Herzfigur, daher war dem Linne 

der Uebergang von einem Geſchlechte zum andern leicht, 
das doch der Bau des Schloſſes, wie wir gleich hoͤren 
werden, deutlich genug unterſcheidet. Wenn verſchie⸗ 
dene Schriftſteller bey der Beſtimmung der Herzmu⸗ 
ſcheln blos auf die aͤuſſere Figur geſehen, und daher Ars 
ten hieher gerechnet haben, die ich unter andern Ge⸗ 
I beſchreiben muß, ſo kan uns dies nicht irre 
machen, die wir nach Linne arbeiten, der ſeinem Ge⸗ 
ſchlechte ſolche Kennzeichen mitgetheilet hat, die uns eis 
nen gewiſſen Weg fuͤhren. Er ſagt: Animal Thethys. 

Tefta bivalvis, ſubaequilatera, aequivalvis. Cardo 
dentibus mediis A alternatis; ene remotis 


inſertis. ach 
D die Muc hel hat 


Das Thier iſt eine Tethys. Rn 
zwey Hälften, die einigermaſen gleichſeitig und ei⸗ 
ne wie die andere ie ſind. (Die Muſchel iſt 
gleichſchalig. ) Im chlope. ſiehet man in jeder 

Schale zwey Mlittelzaͤhne, d. i. die gerade unter den 
Schnäbeln ſtehen, und dieſe greifen wechſelsweiſe 
in die Schale ein; auch die entferntern Seitenzaͤh⸗ 
ne greifen ein. Von den Mittelzaͤhnen pfleget der eine 
gemeiniglich etwas gekruͤmmt zu ſey. Dann ſiehet man 


in a Schale auf der 5 und linken Seite in eini⸗ 
| ger 
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ger Entfernung einen ſtarken Seitenzahn, und neben 
demſelben ein Gruͤbchen in in welches der Seitenzahn der 
andern Schale paſſet. Dieſe Seitenzaͤhne unterſcheiden 
die Herzmuſcheln von den Tellinen, die nur in einer 
Schale Seitenzaͤhne haben, die aber in kein Gruͤbchen 
der andern Schale eingreifen). Die Beſchaffenheit 
des Schloſſes der Herzmuſcheln get Murray in den 
Fundamentis teſtaceologiae tab. 2. fig. 9. abgebildet 
und ©. 4 r. erläutert. Themnitz abet ſagt uns in ſei⸗ 
nem fortgefesten: Conchylienk. Th. VI. ©. 143 noch fol 
gendes uͤber die Herzmuſcheln. „Die mehreſten Cardia 
ſind gleichſchalig und gleichſeitig; ſie haben faſt alle eine 
herzfoͤrmige Geſtalt; bey den meiſten laufen ſenk⸗ 
rechte laͤnglichte Ribben, Streifen und Furchen vom 
Wirbel bis zum aͤuſerſten Rande herab. Eben dadurch 
unterſcheiden ſie ſich ſichtbarlich von den Venusmuſcheln, 
deren Streiffen und Ribben meiſtentheils lauter Queer⸗ 
ſtreiffen und Queerribben zu ſeyn pflegen. Die Wirbel⸗ 
ſpitzen der Herzmuſcheln kehren ſich gegen einander, und 
legen ſich bey einigen wohl gar uͤber einander. Beym 
Affter und der Vulva zeigt ſich bey den allerwenigſten ein 
beſtimmter und deutlicher Eindruck. Die Schalen der 
mehreſten Herzmuſcheln ſind ſehr conver, oder fie haben 
eine ſtarke Woͤlbung. Der außere Rand pfleget allemal 
gekerbt und gezaͤhnelt zu ſeyn.) Linne hat für dieſes 
Geſchlecht keine weitere Abtheilung der Arten e 
b von denen er folgende hat. 505 


. Cardium coſtatum. Linn. XII. pag. 1121. 5 
eee , 

Die geribbte gerzmuſchel. Das afrikaniſche 

wobebenge er franz. 5 exotique, hol⸗ 

laͤnd. 


6 Das ſagt Linne S. Tra. in 1 Worten: Cardio- 
rum Cardines dentibus lateralibus remotis inftruuntur, 
qui foraminulo ſ. ſcrabiculo oppofitae valvulae inferun- 

tur, dum tefta clauditur, quoi non obtinet in Tellinis. 
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laͤnd. geribde Venus- Hart. Columna de purpura 
Cap. 17. p. 39. (Kiliae 1675.) Major de Teſtaceis 
Tabulae (die ſeiner Ausgabe des Columna angehaͤngt 
find) Tab. 10. Sifter Hiſt. Conchyl. tab. 327. fig. 164. 
Kumph amboin. Navitätenf, tab. 48. fig. 6. Gualtie⸗ 
ri Ind. Teftac. tab. 72. fig. D. Argenville Conchyl. 
tab. 23. fig. A. Knorr Vergnügen Th. I. tab. 28. fig. 
2. Chemnitz Conchylienk. Th. VI. tab. 15. fig. 15. 
152. Adanſon Hift. du Seneg. tab. 18. fig. 2. K man. 
Cardium teſta gibba aequivalvi: coflis elevatis carina- 
tis concavis membranaceis. Linne. 

Die geribbte Herzmuſchel hat eine gewälbte 
Form, gleiche Schalen, und erhoͤhete ſcharfe 
concavlauffende vergamentaͤhnliche Ribben. Eben 
dieſe ſcharfen hohen Ribben, die doch an keinem der vielen 
von mir geſehenen Beyſpiele, bis an den Wirbel reichen, 
die aber auch, weil ſie eben nicht allzuſtark, und doch hoch 
ſind, leicht abgebrochen werden koͤnnen, und der uͤberaus⸗ 
gewoͤlbte Bau machen dieſe Muſchel kenntlich genug und 
uͤberheben mich einer weitlaͤuftigen Beſchreibung. Mein 
größtes Veiſpiel, die man doch großer hat, iſt beynahe 
3 Zoll lang, 34 Zoll breit, und uͤber 3 Zoll hoch. Die 
Anzahl der Ribben kan man nicht mit Born beſtimmt 
auf 12 ſetzen, denn es ſind ihrer mehr oder weniger. 
Sie haben zwiſchen ſich tiefe breite Furchen, und einen 
ſcharf ausgezackten Rand. Die Farbe der Mufchel if 
weiß, die Furchen aber ſind gelbbraun heller oder dunkler. 
Man findet dieſe Muſchel an den Ufern der weſtlichen 
afrikamiſchen Kuͤſte, vorzüglich bey Gumea und der 
Goldkuͤſte, bey Congo und Angula, auf Senegal, 
in einzelnen Schalen uͤberaus haͤufig, in wahren Duplet⸗ 
ten aber ſo ſelten, daß in der Leerſiſ chen Auction in 
Solland, wo drey Dupletten waren, eine für 100, die 
zweyte für 34. und die dritte fuͤr 59. Beinen Gul⸗ 
den bezchl wurde. 
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II. Cardium cardiſſa. Linn. XII. 1 5 5 e 
Hec. 74. - 

Das Menſchenherz, das Venus herz. Lat. Car 
diſſa, Franz. Coeur de Venus; Coeur de ! homme: 
Holland. Venus Hart, Venus- Hart - doublet; Li⸗ 
ſter Hiſt. Conchyl tab. 318. fig. 155. tab. 319. fig. 
156. Bonanm Recreat. Claſſ. 1 1. fig. 49. Bonanni 
Muſ. Kircher. Claſſ. 11. fig 48. Rumpb. Amboin. 
Maritaͤtenk. tab. 42. fig. E. Gualtieri Ind. Teſtar. 
tab. 84. fig B. C. D. Argenvilie Conchyl. tab. 23. fie. I. 
Argen ville Zoomorph. tab. 12. fig. H. Klein Method. 
tab. 10. fig. 39. Knorr Bergnüg. en tab. ag. fig. 
ul: Th. VI. tab. 1 1. fig. 1. von Born Muf. Caef. 
Vind. Teftac. tab. 2. fig. 5 bis 18. Chemnitz Com 
chylienk. Th. VI. tab. 14. fig. 143. 144. 145. 146. 
Cardium teſta cordata: valvulis compreſſis dentato= 
carinatis, natibus approximatis. Sinne, 


Das Menſchenherz hat einen Herzfoͤrmigen 
Bau, zuſammengepreßte Schalen, die einen 
ſchar fen gezaͤhnelten Rand haben, und nahe bey 
einander ſtehende Schnaͤbel. Linne ſagt noch, ſie 
wohne in dem aſlatiſchen Meere, und zeige | ſich in 
zwey Varietaͤten, wo bey der einen beyde Seiten flach, 
bey der andern aber die eine Seite concav waͤre. Auch 
dieſe Muſchel macht ihr Bau kenntlich genug, und ſie 
braucht keine ausführliche Beſchreibung. Sie hat unter 
allen Herzmuſcheln die groͤßte Aehnlichkeit mit einem 
Herze ſonderlich mit dem menſchlichen. Ihr ſcharfer 
gezaͤhnelter Rand, die ſchraͤglaufenden Ribben, die, wenn 
die Schalen geſchloſſen ſind, lauter einzelne Herzfiguren 
bilden, und die deutliche, ebenfalls Herzfoͤrmige Vulva 
machen ſie kenntlich genug. Sie erſcheinet in mancher⸗ 
ley Abaͤnderungen unter welchen die mit rothen Fle⸗ 
cken, gleichſam wie mit Blut beſpruͤtzt, die merkwuͤr⸗ 
digſte iſt, die ſich ſonſt auch dadurch unterſcheidet, daß 

ihr 
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ihr Kiel oder Rand nicht gezaͤhnelt ſondern 5 gl att iſt. 
Ihre Grbſſe wird bis zu 22 Zoll lang, und über 2 Zoll 
breit, nach Linne in dem aſiatiſchen Meere, fonft auch 
in Indien, auf Amboina, auch auf den nicobariſchen 
Eylanden. Die Muſchel gehbret unter die ſeltenen, die 
nach der Beſchaffenheit ihrer Gröſſe und ſonſtigen Schön⸗ 
heiten in der Leerſiſchen Auction in Holland mit 5, 6, 
8, 15, ja 21 Gulden bezahlt wurden. 5 


III. Cardium retuſum. Linn. pag. Ill. 
e | V 1 
Die zuruͤckgedruͤckte Herzmuſchel, das Na⸗ 
belherz lat. Cardium auricola. von Born Muf. Caeſ. 
Vind. Teft. tab. 3. fig. 1. 2. Chemnitz Conchyl. Th. 
VI. tab. 14. fig 139 bis 142. Cardium tefta cordata: 
valvulis ſtriatis erenulatis füubcarinatis, ano lunato 
eordiformi intruſo. Linne. N 97 384 
Die zuruͤckgedruͤckte Herzmuſchel iſt herzfoͤr⸗ 
mig gebaut, die Schalen ſind geſtreifft und ge⸗ 
kerbt / und einigermaßen kielfoͤrmig, der Affter 
hat einen mondfoͤrmigen tiefen Eindruck, der (wenn 
beyde Schalen verbunden ſind) eine Herzfigur macht. 
Linne ſagt noch, dieſe Muſchel ſey aus Indien, und 
Herr Spengler, den er immer Sprengler nennt, 
habe ſie ihm zugeſchickt; ſie halte das Mittel unter Car- 
dium hemicardium und fragum, und habe eine milch⸗ 
weiſſe Farbe. Die Schalen braͤchen ſich in einen Win⸗ 
kel, und machten hier gleichſam eine ſcharfe Kante oder 
einen Kiel; ſie waͤren geſtreifft, und in die Queere ein⸗ 
gekerbt. Der Affter habe einen tiefen mondfoͤrmigen 
Eindruck, und der Rand ſey faltenartig gezaͤhnelt. 
Linne hat durch dieſe Beſchreibung dieſe Muſchel kennt⸗ 
lich genug gemacht. Ich ſetze nach den Beyſpielen mei⸗ 
ner Sammlung noch folgendes hinzu. Die Vorderſeite 
jeder Schale iſt gewoͤlbt, die ſchmaͤlere Hinterſeite 71 g 
0 | i 
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iſt flach, eingedruͤckt, und gleichſam wie abgeſchnitten, 
daraus entſtehet eine Leiſte, die aber nicht ſcharf, ſondern 
abgerundet iſt, daher Linne dieſer Muſchel eine teſtam 
ſubcarinatam beyleget, und ſich ſehr gut ausgedruͤckt hat. 
Die Streiffen ſind ſtark, und ſollen Ribben heiſſen, die 
dazwiſchen liegenden Furchen aber ſind mit feinen Ker⸗ 
ben, die queeruͤber gehen, verſehen. Die Schnaͤbel 
ſtoſſen nicht zuſammen, und gleich neben denſelben liegt 
der beſchriebene tiefe Eindruck des Affters. An gut er⸗ 
haltenen Beyſpielen find die ftärfften Ribben knotig, an 
den mehreſten Schalen aber ſind dieſe Knoten abgerie⸗ 
ben. Im Schloſſe ſiehet man 2 Mittel⸗ und eben fo viel 
Seitenzaͤhne, die in beyden Schalen genau in einander 
greifen, und unter dem Zahne, in der Gegend des Affters, 
ſiehet man einen deutlichen Wulſt. Da der Rand ge⸗ 
zaͤhnelt iſt, ſo paſſen beyde Schalen genau zuſammen, 
doch ſind gute Dupletten eine auſſerordentliche Selten⸗ 
heit. Die Schale iſt ziemlich ſtark, milchweiß gefaͤrbt, 
und das größte bekannte Exemplar, das Chemnitz ab⸗ 
gebildet hat, iſt 2 Zoll 3 Linien lang und 1 Zoll 9 Linien 
breit. Man finder ſie in Oſtindien auf Tranquebar, 
auch hat ſie Sorskial aus Egypten und Arabien naß 
| re geſchickt. i | 


rg . Cie i Tann. I J. Pag. 1121. | 
„Spee. 76. 


Das dreiſeitige Herz, das doppelte Venus⸗ 
herz; franz. Coeur triangulaire; Coeur en ſoufflet; 
Le double Coeur de Venus, Hollaͤnd. Driezydig 
Hart, Dubbeld Venus Hartje. Rumpb amboin. 
Raritaͤtenk. tab. 44. fig. H. Petiver Aquatil. Animal. 
Amboin. tab. 17. fig. 4. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 
83. fig. C. Knorr Vergnuͤg. Th. VI. tab 3. fig. 2. 
e Conchyl. Th. VI. tab 16. fig. 159. 160. 

161. 
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161. Cardium teſta cordata ſubquadrilatera: valvulis 
carinatis, natibus diſtantibus. Linne. 

Das dreyſeitige Herz hat einen herzfoͤrmigen 
gleichſam vierſeitigen Bau, mit Rielen verſehe⸗ 
nen Schalen, und abſtehende Schnaͤbel. Da ich 
dieſe hoͤchſt ſeltene Muſchel nicht ſelbſt beſitze, ſo zeige 
ich aus Chemnitz folgendes aus. Die glatte ziemlich 
flache, nur in der Mitte ein wenig erhobene Vorder⸗ 
ſeite gleichet dem Cardium cardiſſa. (Vorher Num. 11.) 
Die kleinen darauf befindlichen Furchen ſchneiden nicht 
tief hinnein, und find mit lauter feinen Puncten, wie 
mit Nadelſtichen verſehen. Die hintere Seite, welche 
ein kleines Herz vorſtellt, hat ſtaͤrkere Ribben und tiefere 
Furchen, welche nicht blos punctirt, ſondern auch mit 
Querrunzeln verſehen ſind. Von den acht Ribben der 
mittlern convexen Seite find 2 bis 3 glatt, die andern 
haben feine Knoͤtchen. Die Furchen ſitzen voller Run⸗ 
zeln und vertiefter Puncte. Der aͤuſſere Rand der 
Hinterſeite iſt glatt, der Vorder ⸗ und Mittelſeite aber 
hat Zaͤhne und ſaͤgefoͤrmige Einſchnitte, die genau in 
einander greiffen. Das Schloß iſt wie bey Cardium 
cardiſſa. Die Form der Schale iſt dreyſeitig, von 
Auſſen iſt die Muſchel weißgelblich von Innen ſchnee⸗ 
weiß. Sie wohnet an den Ufern der Moluckiſchen 
Inſeln, und wurde in Holland bis 9 Gulden bezahlt. 


J. Cardium medium Linn. II. Pag. 1122. 
| Spec. 77. jet 


Das Mittelherz, das Taubenherz; franz: 
Coeur de Pigeon. Kiffer Hiſt. Conchyl. tab. 3 16. 
fig. 15 3. Bonanni Recreat. Claff. II. fig. 94. Bo⸗ 
nanni Muf. Kircher. Claſſ. II. fig. 9 1. Gualtieri Ind. 
Teftar. tab. 83. fig B. Knorr Vergnuͤg. Th. II. tab. 
29. fig. 5. Th. V. tab. 20. fig. 5. Spengler feltene 
Conchylien tab. 1. fig. K. Chemnitz Conchyl. Th. VI. 
5101 tab. 
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tab. 16. fig. 162 bis 164. Cardium tefta ſubcor- 
data, ſubangulata: valvulis angulatis ſulcatis laevibus. 
Linne. | 15 | 8 

Der Bau des Mittelherzens iſt einigermaſſen 
herz förmig, und einigermaſſen winklicht, die ein⸗ 
zelnen Schalen ſind winklicht, und mit glatten 
Furchen verſehen. Linne ſagt noch, daß dieſe Mu⸗ 
ſchel in den amerikaniſchen Meeren wohne, daß ſie 
der vorhergehenden uͤberaus aͤhnlich, aber weiß und roth 
gefleckt ſey, daß ihre Furchen glatt, ihre Streiffen ohne 
Knoten oder Stacheln und die Winkel etwas unkennt⸗ 
lich waͤren. Auch bey dieſer Muſchel iſt an jeder Schale 
die eine Seite wie abgeſchnitten, und hier kielförmig 
gebaut, doch aber iſt dieſer abgeſchnittene Theil im Mit⸗ 
telpuncte wieder erhoͤhet. Sie hat ungleich mehr Rib⸗ 
ben als die vorhergehende, und dieſe Ribben, und die 
dazwiſchenliegenden Furchen ſind glatt, ein doppelter 
Umſtand der dieſe und die vorhergehende Art hinlaͤng⸗ 
lich unterſcheidet. Der Rand iſt gezaͤhnelt, und das 
Schloß hat eigentlich nur einen einzigen Mittelzahn. 
Gemeiniglich hat dieſe auf weiſſem Grunde rothbraune, 
oder gelbbraune, oder anders gefaͤrbte Flecken. Sie 
wohnet in Weſtindien, auf der Inſel Jamaica und 
Antigoa, zu St. Croix, und St. Thomas und iſt in 
guten Dupletten gar nicht gemein. 


| VI. Cardium aculeatum. Linn. XII. pag. 1122. 
| Spec. 78. ns le 


Das dornichte Herz, das Nagelherz, die 
Igelmuſchel y franz. Coeur epineux, Coeur de 
boeuf epineux, hollaͤnd. gedoornde Nagel, Liſter 
Hift. Conchyl. tab. 321. fig. 158. Bonanni Recreat. 
Claſſ. II. fig. 96. 97. Bonanni Muf. Rircher. Clafl. II. 
fig. 95. 97. 98. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 72. fig. A. 
Argenville Conchyl. tab. 23. fig. B. Seba Thelaur. 

Conchylienk. 3. B. C tab. 
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tab. 86. fig. 4. Knorr Vergnuͤg. Th. VI. tab. 3. fig. 1. 
Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 15. fie. 155. 156. 
157. Murray Fundam. Teſtaceol. tab. 2. ig c 
Cardium teſta fubcordata, fuleis convexis linea ex- 
aratis: exterius aculeato-ciltatis. Linne 

Das dornichte Herz hat einen Bau, der ſi bp 
dem Herzfoͤrmigen näbert, a abgerundete / mit einer 
ſenkrechten Linie bezeichnete Ribben, auf wel 
chen von Auffen ſpitzige Dornen ſtehen. Linne 
ſagt noch, daß dieſe Herzmuſchel der folgenden faſt ganz 
gleich, und vielleicht nur eine Varietaͤt von ihr ſey. 
Indeſſen laſſen ſich beyde leicht von einander unter⸗ 
ſcheiden, indem beide eigentlich nichts gemein haben, als 
die Beſchaffenheit der converen, mit einer ſenkrechten 
Knie bezeichneten, und mit Dornen beeßten Ribben. 
Die gegenwartige erlangt eine ſehr anſehnliche Groͤſſe, 
zu welcher die folgende nie gelangt, ſie iſt auch viel ſtaͤr⸗ 
ker gewölbt und converer gebaut, auf der einen Seite 
iſt ſie wie abgeſchnitten, doch nach dem Rande zu wie⸗ 
der erhöhet, daß die beyden geſchloſſenen Schalen hier 
wieder eine Herzfigur bilden. Das Schloß hat in jeder 
Schale zwey Mittelzaͤhne, und in der einen Schale 
zwey, in der andern aber drey Seitenzaͤhne. Alle dieſe 
Umſtaͤnde ſuchet man bey der folgenden vergeblich. 
Die Dornen, womit die Schale auf beyden Seiten ganz 
beſetzt iſt, die aber auf dem Ruͤcken in der Gegend des 
Wirbels aufhören, ſind ſelten unverletzt vorhanden. 
Die Farbe iſt braungelb, zuweilen mit dunklern Baͤndern 
geſchmuͤckt, und die Muſchel wohnt i im mitt laͤndiſchen 
Meere. 


\ 7 I. Cardium echinatum 285 XI. pag. 1122. 
Spec. 79. | 
Das Stachelherz franz. C oeur epineux; 
| bollän, geridde Dorn. N Hit. Conchyl. tab. 
8. 
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324. 68. 161. Kiffer Hiſt. Animal u; S lig. 33. 
Bonanni Recreat. Claſſ. II. fig. Bonarmi 
Muſ. Kircher. Clafl. II. fig: 88. ae Ind. Teſtar. 
tab. 72. fig. B. Klein Method. tab 10. fig. go. Seba 
Thefaur. Tom. III. tab. 86. ig 3? Chemin Conchyl. 
h. VI. tab. 15, fig. 158. Murray Fundam. teſta- 
ceol. tab. 2. fig. 19. Muller Zoolog. Danica Fafe. I. 
tab. 13. fig. 1. 2. tab. 14. fig. 1 bis 4. mit dem Thier. 
Leske Anfangsgr. der Naturgeſchichte Th. I. tab. 10. 
fig. 8. aus HN luͤller: Cardium teſta ſubcordata: ſul- 
eis exaratis linea 40 aculeis inflexis plurimis. 
Linne. | 
a DR Btachelbeih bat einen etwas e 
Bau, und auf den Bibben eine mit vielen gebo⸗ 
genen Stacheln beſetzte ſenkrechte Linie. Ich habe 
ſchon vorher geſagt, daß Linne dieſe und die vorherge⸗ 
hende Herzmuſcheln für bloſſe Varietäten hält, auch 
gezeigt, wie man beyde unter Ja en $ kan. Ich habe da⸗ 
her auch zur S Sebaiſchen igur ein Fragzeichen geſetzt, 
weil mir nicht nur die Groͤſſe, ſondern auch der ganze 
Bau mehr die vorhergehende als die gegenwaͤrtige 
anzuzeigen ſcheinen. Die gegenwaͤrtige Herzmuſchel 
iſt weniger gewölbt, mehr flach, an der einen 
Seite weniger abgeſchnitten „auch ſagt Chemnitz, was 
die Dupletten meiner Sammlung beſtätigen: daß ſie 
weniger hben enge Erhöhungen, gemeiniglich nur 
19 habe, daß die Dornen kleiner und ſtumpfer und 
einige in der Mitte wie gekerbt find (an guten Beyſpie⸗ 
len ſind die mehreſten, wie auch Linne ſagt, haaken⸗ 
förmig) und daß fie weniger Dornen als die vorige 
habe. Die Furchen haben zwar Queerſtreiffen, aber 
fie find fo fein, daß Linne beynahe Recht hat, wenn 
er e ihnen abſpricht. Das Schloß hat zwey Mittel⸗ 
zaͤhne und an jeder Seite einen Seitenzahn. Die 
Farbe iſt braͤunlich, zuweilen mit Queerbinden verfehen. 
Sie zwahnet in dem mittlaͤndiſchen Meere, in der 
C 2 Nord⸗ 
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Nordſee, am haͤufigſten aber an den norwegiſchen, | 
ferröiſchen und ißlaͤndiſchen Stranden. 


II. Cardium ciliare. Linn. Peg: 1722. 
| 05 Spec. Fo, . 


Das dornigte Herz, franz. Petit Far 2. 
neux, holland. gedoornd Hart. Liſter Hiſt. Con- 
chyl. ab. 325.fig162. Gualtieri Ind. Teft. tab. Ze. 
fig. C. Knorr Vergnuͤg. Th. VI. tab. 5. fig. 5. 
Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 17. fig. 171. 172. 
Cardium teſta ſubcordata: ſulcis elevatis triquetris: 
extimis aculeato - ciliatis. inne. | 

Das dornichte Herz hat einen einigermaſſen 
herzfoͤrmigen Bau, dreyſeitige mit Dornen beſetzte 
Bibben. Linne ſagt noch, daß fie in dem mittlaͤn⸗ 
1 Meere wohne, und den beyden vorhergehen⸗ 

den uͤberaus aͤhnlich ſey: ſie ſey aber kleiner und habe 
die Farbe des Schnees, ſo waͤren auch ihre Ribben 
dreyſeitig, und auf der einen Seite mit der Muſchel 
vereiniget. Da ich dieſe ſeltene Muſchel nicht ſelbſt 
beſitze, fo. merke ich aus Chemnitz folgendes an: das 
dornichte Herz iſt nicht nur kleiner als die beyden vorher⸗ 
gehenden, ſondern auch duͤnner, durchſichtiger und zer⸗ 
brechlicher. Auf der Höhe der dreyeckigten Ribben ſie⸗ 
het man Dornen und Spitzen, und in den Zwiſchen⸗ 
furchen vertiefte Furchen und Queerrunzeln. Das 
Schloß iſt wie bey andern Herzmuſcheln. Es hat viele 
Aehnlichkeit mit dem Cardio coftato (vorher Num. 1.) 
auch oft eine Grundfarbe mit demſelben, und wohnet 
an der weſtlichen afrikaniſchen Kuͤſte. 


IX. Cardium tuberculatum. Linn. X I. 549.1 1122. 
Spec. S.. 
Das knotige Herz, franz. Coeur de Badu 4 


groſſes ſtries; holland. bruin gebande Feitama, Cartha- 
geen- 
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geenſche bruin gebande Feitema; Ciſter Hiſt. Conchyl. 
cab. 329. fig. 166. Bonanni Recreat. et Muf. Kircher. 
Claſſ. II. fig. roo. Rumpb Amboin. Raritaͤtenk. tab. 
48. fig. 11. Gualtieri Index Teſtar. tab’ gt, fg. M. 
Argenville Zoomorphoſe tab. 6. fig. C. D. mit dem 
Thier: Muͤller linnaͤiſches Naturſyſt. Th. VI. tab. 11. 
fig. 3.4. aus Argenville. Bylemeiſter Apparatus tab. 
1 I. fig. 39. 2? Seba Thefaur. Tom. III. tab. 86. fig. 7. 
Knorr Vergnuͤg. Th. V. tab. 30. fig. 2. Regenfuß 
Th. I. tab. 8. fig. 23. 24. Chemnitz Conchyl. Th. VI. 
tab. 17. fig. 173. (die Abbildung Argenville tab. 
23. fig. L, worauf ſich Linne beruft, kann nicht hie⸗ 
her gehoͤren, weil Argenville feine Muſchel dreyeckig 
nennet.) Cardium teſta fübcordata: ſulcis obtufis 
W transverſim ſtriatis. Linne. 0 


Das knotige Herz hat einen einigermaſſen 
8 Bau, und ſtumpfe knotige und queer⸗ 
geſtreiffte Ribben. Von allen vorhergehenden unter⸗ 
ſcheidet ſich dieſe Muſchel leicht. Ihre zo» 23 Ribben 
ſind ſtumpf, und hin und wieder, ſonderlich in der Ge⸗ 
gend des Anus mit Knoten beſetzt, daher der Linnaͤiſche 
Nahme. Gemeiniglich ſind dieſe Ribben rund, zuwei⸗ 
len aber etwas flach, allemal aber mit Queerſtreifen, 
oder vielmehr mit Queerrunzeln beſetzt „die auch in den 
Furchen ſichtbar ſind. Auf der einen Seite ſind die 
Ribben ungleich ſtaͤrker als an der entgegengeſetzten 
Seite. Beyde Schalen ſind ſtark gewoͤlbt, und die 
ener Einſchnitte des Randes greiffen⸗ genau zu⸗ 
ammen. Das Schloß iſt wie bey andern Herzmu⸗ 
ſcheln. ee find. braun, gemeiniglich mit dunklern 
Bändern, andre weiß mit braunen Bändern, andre 
anders gefärbt. Sie ift im en ebe Meere 
häufig zu Rath. | 


C3 f X. 


1 A. eee car. Lim. zu. pag. 1122. 


8 gleichfeitige 80 „ das Hagel 
duplett; franz. Boucarde tuilee; Coeur de boeuf 
tuile; holland. Nagel- ſchulp; Nageldonblet; Kru- 
itnagel; Liſter Hift. Conchyl. tab. 323. fig. 160. 
Bonanni Recreat. Claff. II. fig. 95. Bonanm Mur. 
Kircher. Claff. II. fig. 93. Rumpb Amboin. Raritatenk. 
tab. 48. fig. 9. Argenville Conchyl. tab. 23. fg. M. 
mala. Glearius gottorf. Kunſtk. tab. 29. fig. 3. mala; 
Begenfuß Th. I. tab. 5. fg. 56. Linne lehrbuch des 
Thier. Lab. 3,7% fig. 8: mala. von Born Muf. Caeſ. 
Vind. Teſt. pag. 39. auf der Vignette. Chemnitz 
Conchyl. Th. VI tab. 17. fig. 174. 175. 176. Car- 
3 teſta cordata; ſulcis on fornicatis imbrica- | 

inne: ni - ee 


| Das Fiegelherz Par einen ersterem Bau 
8 iſt auf den Ribben mit Hohlziegel aͤhnlichen 
Schuppen beſetzt. Dieſe Muſchel iſt länglichter und 
herzfoͤrmiger gebaut, als die vorhergehenden, ‚ und hat 
auf 0 770 erhoͤheten runden Ribben unzählige Schup⸗ 
pen, die völlig den Hohlziegeln gleichen, bis an den Wir⸗ 
bel reichen, und der Muſchel, wenn fie unbeſchaͤdiget iſt, 
ein herliches Anſehen geben. Dieſe Ribben und die 
dazwiſchenliegenden Furchen bilden einen ſcharfausge⸗ g 
saften Rand, daher beyde Schalen genau in einander 
greiffen. An der Vorderſeite find dieſe Zacken viel tier 
fer, als ſonſt irgendwo, greiffen aber hier nicht genau 
zuſammen. Das Schloß hat in der einen Schale nur 
einen einzigen Mitkelzahn, „in der andern Schale aber 


* 


zwey. Die Seitenzaͤhne ſind wie gewohnlich. Von 

Hufen iſt die Farbe weißgrau, mit einzelnen rothen 
Flecken und Wolken. Innwendig iſt die Schale auf 
beyden Seyten auch weiß, im Mitlelpuncte aber mit dem 


1 Purpurroth gefarbt. Dein größtes e 
aber 
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aber leider eine einzelne Schale iſt 2 Zoll We und 24 
Zoll breit. Man findet dieſe ſeltene Muſchel bey den 
weſtindiſchen Suckerinſeln, am Kanes an den 

Ne von Jamaika. e 8 


** Cardium Fragum. Linn. XII. pag. , 
Spec. 83. 


Die weiſſe oder gelbe Erdbeere, lat. Fragum 
W Rumph. franz. Fraiſe blanche, holland. 
Witte of geele Aardbey doublet, Tamme Aardbey; 
Liſter Hift. Conchyl. tab. 3 15. fig. 152. Bonanni 
Recreat, Claff. III. fig. 324. Bonanni Muſ. Kircher. 
Claſſ. II. fig. 110. Rumpb amboin. Naritaͤtenk. tab. 
44. fig. G. mediocr. Petiver Amb. aquatil. tab. 18. 
fig. 21. mediocr. Gualtieri Ind. Teitar. tab. 83. 
fig. E. (tab. Zr. fig. N. worauf ſich Linne beruft, 
iſt eine ganz andre Muſchel, die wir in der Folge auch 
beſchreiben werden) von Born Muf. Caeſ. Vind. Teft. 
tab. 3. fig. 3. 4. (der aber dieſer Muſchel einen an⸗ 
dern Namen gab, und den Linnaͤiſchen nicht kannte) 
Schröter Journal Th. III. tab. 2. fig. 6. Chemnitz 
Conchyl. Th. VI. tab. 16. fig. 166. 167.) Cardium 
tefta fubcordata, fübangulata ſulcis notatis lunulis 
elevatis. E inne. 

Die Erdbeermuſchel hat einen ee 
herzformigen, etwas wincklichten Bau, und auf 
den Ribben mondfoͤrmige Schuppen. Die Rib⸗ 
ben ſind platt und flach, und die Furchen zwiſchen i ihnen 
gleichen nur feinen Strichen. Die ene iſt wie 
abgeſchnitten „bildet, wenn beyde Schalen bei yſammen 
find, eine völlige Herzfigur und hat hier tiefere Furch en, 
ſo wie auch hier die bannen Einſchnitte viel tie⸗ 
fer und ſpitziger ſind, als an dem uͤbrigen Rande der 
Muſchel, die nach den Schnaͤbeln zu nicht ganz genau 
| e Auf den Ribben ſitzen eine Menge der fein⸗ 
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ſten Sniper; die nur in der Gegend des Wirbels 
fehlen. Dieſe Schuppen haben eine ſchwefelgelbe 
Farbe, da die Farbe der übrigen 2 tuſcheln weiß iſt. 
Innwendig iſt die Muſchel glaͤnzend weiß, ausgenom⸗ 
men im Winkel der abgeſchnittenen Vorderseite wo fie 
an meiner Duplette in das Braͤunliche fällt. Das 
Schloß beſtehet in jeder Schale aus zwey Mittels und 
in jeder Schale zwey Seitenzaͤhnen. Unter den vorher⸗ 
gehenden iſt es das einzige Cardium medium (Oben 
Num V.) das mit unſrer Erdbeermuſchel eine groſſe 
Aehnlichkeit hat; allein die Erdbeermuſchel iſt dreyſeiti⸗ 
ger und mehr erhoben, das Mittelherz hat glatte Rib⸗ 
ben, und iſt weiß und roth gefleckt, die Erdbeermuſchel 
hingegen hat ſchuppichte Streifen, und iſt weiß oder 
gelb. Sie kommt aus . | 


1 I Cardium umedo. Linn. XII: r. 7725. 
Spec. 94. 


Die 1 hen franz. La Fraiſe e | 
Fraife, holland. Roode Aardbey doublet; Liſter Hiſt. 
Conchyl. tab. 3 15. fig. 15 1. Bonanni Recreat. Claſſ. 
III. fig. 375. Bonanni Muf. Kircher Claſſ. II. fig. 
109. Rumpb Amboin. Raritaͤtenk. tab. 44. fig. F. 
Petiver Aquatil. Amboin. tab. 17. fig. 4. Valentyn 
Abhandl. tab. 16. fig. 23. Gualtieri Ind. T eftar. tab. 
83. fig. A. (Fig. B. worauf ſich Linne noch beruft, iſt 
Cardium medium vorher Num. V.) Argenville Con⸗ 
chyl. tab. 23. fig. N. mala. Seba Thefaur. Tom. 
III. tab. 86. fig. 12. Knorr Vergnuͤg. Th. II. Tab. 
29. fig. 2. Regenfuß Th. I. tab. 3. fig. 25. Chem 
nig Conchyl. Th. VI. tab. 16, fig. 168. 169. Car- 
dium teſta ſubcordata; leis lunulis saloratıs. 
Linne. 

Die rothe Erdbeere hat einen einigermaſſen 
herzfoͤrmigen Bau, und auf den Ribben ab 

mond ⸗ 
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mondfoͤrmige Schuppen. Linne, der den Ort 
ihrer Herkunft nicht wußte, ſagt noch, daß an der Vulva 
eine kippe über der andern liege, welches man an der 
vorhergehenden nicht deutlich bemerke, der ſie uͤberaus 
nahe verwandt fen, ob fie gleich zweymal gröffer werde, 
Man ſiehet, daß Linne nur einen geringen Unterſchied 
aufbringen konnte, dieſe und die vorhergehende zu unter⸗ 
ſcheiden. Die Gröſſe it bey Muscheln nur felten ein 
wahrer Gattungsunterſchied, und die Lippen der Vulva 
ſind bey beyden gar wenig unterſchieden. Die rothe 
Erdbeere unterſcheidet ſich von der weiſſen oder gelben 
durch folgende drey Stuͤcke: 1) daß die rothe wohl 
zweymal, nicht zehnmal (decuplo) wie Linne ſchreibt, 
größer wird: 2) daß die mondfoͤrmigen Schuppen der 
Ribben roth gefaͤrbt ſind; und 3) daß dieſe Schuppen 
auf der rothen Erdbeere nicht ſo haͤufig liegen, als auf 
der weiſſen. Man ſiehet aus allem dieſen deutlich ge⸗ 
nug, daß Herr Gronov Beyfall verdiene, wenn er 
dieſe und die vorhergehende Erdbeere fuͤr bloſſe Varie⸗ 
‚täten halt. Auch dieſe kommt aus Oltindien, und iſt 
gar nicht gemein. )))CCCà 


XIII. Cardium muricatum. Linn. XII. pag. 1123. 
jj — 
Die Saͤgeribbe. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 
322. fig. 159. tab. 326. fig. 163. Chenmitz Conchyl. 
Th. VI. tab. 17. fig. 177. 178. Cardium teſta ſubcor- 
data ſulcata, lateribus muricata. Linne. 
Die Saͤgeribbe hat einen etwas herzfoͤrmigen 
Bau, und Xibben, die an den Seiten rauh oder 
dornicht find. Linne, ſagt noch, daß dieſe Muſchel 
bey Campeche wohne, daß ſie den vorhergehenden 
ähnlich fen, fie ſey aber am Rande allenthalben ſaͤgefdr⸗ 
mig gezaͤhnelt, von Auſſen gelblich innwendig aber fer 
die Wirbeltiefe roth gefärbt. Dieſe Beſchreibung be 
| "Ws | darf 
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darf mancherlen Erl äuterungen. Nick Ri 
ben, deren Anzahl in die dreyſſig laufen kan, find 
an den Seiten dornicht, ſondern, wenn die Exemplare 
nicht abgerieben ſind, ſo ſitzen auch auf dem Ruͤcken, 
doch nur nach dem Rande zu, Dornen. Die Aehnlich⸗ 
keit unter dieſer und den Erdbeeren (Num. XI. XII.) 
iſt ſehr gering, denn dieſe iſt faſt vollig gleichfchalig, 
auf der Dorderfeite faſt gar nicht abgeſchnitten, und 
mittelmaäſſig gewölbt. Die ganze N Muſchel iſt am Rande 
voller ſaͤgeformiger Einſchnitte, die an der Vorderſeite 
ſtaͤkker, tiefer und ſchaͤrfer werden, doch nicht vol 
lig eingreifen. Am Schloſſe habe ich nichts beſonders 
bemerkt. Die Farbe iſt verſchleden, der Ruͤcken iſt auf 
grauen, weiſſen, gelblichen Grunde rothbraun, oder roth⸗ 
braungefleckt, die Seiten aber, ſonderlich, die vordern, 
ſind dichter gefärbt; innwendig ſehe ich faſt an allen 
meinen Beyſdielen unter dem Wirbel, zwey rothe ziem⸗ 
lich breite Flecken oder vielmehr Striche. Diejenigen 
Beyſpiele, wo vorzüglich die gelbe Farbe herrſcht, haͤlt 
Chemnitz wahrſcheinlich für das Cardium favum des 
Linne; dieſes aber, das von der gegenwaͤrtigen Herz⸗ 
mu ichel gar ſehr verſchieden iſt, werden wir hernach bey 
an XV. genauer) kennen lernen. Bey Jamaica, 
Campeche und den Dan iſchen weſtindiſchen Zucker⸗ 
a ; fallen dies e 1 On Finde . | 


7 2 cerdun magnum, Lim. * II. 70 1128. 
n ee ec. 80 


Das gate Herz. Chemnitz Eoncnj. 2. VI. 
tab. 19. fig. 19 1. Cardium teſta oblonga, ſulcis angu- 
atis tler ferratis. Linne 4 

Das groſſe Herz hat einen länglichen! Bau, 
und e Ste Kb! ben die an der Seite gezaͤhnelt 
f find, Da ich dieſe Herzmuſchel nicht beſitze, aber ge⸗ 
wiß überzeugt bin, aut die von dem Herrn von Born 

Muſ. 


\ 
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Muf. Caef. Vind. Teft. pag. 46. beſchriebene und Tab. 
III. fig. 5. abgebildete Herzmuſchel, nichts weniger als 
das Cardium magnum des Linne ſey, wie unten ge⸗ 
zeigt werden ſoll; fo will ich die ausfuͤhrlichere Beſchrei⸗ 
bung des Linne in dem Muſ. Regin. Lud. Ulr. pag. 


489. mittheilen. Die Schale ſagt Linne“, iſt von 


dem Wirbel bis zum aͤuſſern Rande betrachtet laͤnglich, 
ſonſt eyfoͤrmig, fie hat die Groͤſſe einer Hand, und 19. 
winklichte Ribben, die nach hinten zu gekerbt ſind. Die 
Raͤnder ſind innwendig roͤthlich gefaͤrbt, in der Gegend 
der Schnaͤbel gezaͤhnelt, an den Seiten aber mit ſaͤge⸗ 
förmigen Einſchnitten verſehen. Von Auſſen iſt die 
Muſchel blaßgelb, inwendig weiß. Die Spalte, der Aff⸗ 
ter und die Zaͤhne ſind wie beym Cardio muricato. (Vor⸗ 
her Num. XIII.) Chemmis fand an feinen Exemplaren 
27 bis 30 Ribben, die insgeſammt mit unzaͤhligen ruͤck⸗ 


waͤrts gekehrten Queerrunzeln dicht beſetzt ſind. Der 


auffere Rand hat ſaͤgefoͤrmige Einſchnikte und die Mu⸗ 
ſchel faͤlt in Oſtindien. RR a 


XV. Cardium flavum. Linn. XII. pag. 1123. 
| DDR Si | | 

Das gelbe Herz. franz. Coeur jaune; Tan! VII 
holland. Geele Hartdoublet. Meine ., f 
Kupfertafeln (zum zweyten Bande) Tab. 
VII. fig. 11. a. b. Cardium tefta ſubovata fulcata: 


fig. 11. a. b. 


latere anteriore fcabro poſteriore dentato. Linne. 


Das gelbe Herz hat einen etwas eyfoͤrmigen 
Bau, und iſt geribbt; an der Vorderſeite rauh, 
und an der hintern gezaͤhnelt. Linne ſagt noch: 
dieſe Muſchel ſey etwas eyfoͤrmig, gelb, doch an der 
Vorderſeite weiß, die Ribben waͤren an der Hinterſeite 
wie Knoͤtchens gekerbt, und der Rand ſey nicht röth⸗ 
lich. Da ich vorher beym Cardio muricato (Num. XIII.) 
fagte, daß die gelbe Abaͤnderung deſſelben nicht das Car- 

| S cum 
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dium ſlavum ſey; da es noch weniger diejenige iſt die 
der Herr von Born Muf. ‚Cast. Ving. Teſt 


bibdetes Beyſpiel a legen Mu en der 
Herr Kunſtverwalter Spengler in Coppenhagen ver⸗ 
ehret hat, ausführlich beſchreiben; es wird ſich dann zei⸗ 
gen, daß alle diejenigen Kennzeichen, die Linne auch 
in dem Mufeo Reg. Lud. Ulr. pag. 490. *) davon 
angiebt, auf das puͤnctlichſte eintreffen. Meine Duplette 
iſt 14 Zoll lang, und 12 Zoll breit, folgt ich einigermaſ⸗ 
m. eyformig. Ich beſitze indeß ein gröfferes Beyſpiel, 
das mehr abgerundet, weniger gewölbt, und breiter ge⸗ 
baut iſt. Sie hat 27 erhoͤhete runde Ribben, von 
dieſen ſind an der Vorderſeite 5 bis 6 mit feinen ſpitzi⸗ 
gen Zaͤhnchen oden Dornen, an der Hinterſeite aber 12 
oder 13 mit flachen breiten Knoͤtchen wie mit Kerben 
beſetzt, die übrigen find glatt und rund gewoͤlbt. (Latere 
anteriore ſeabro, poſteriore dentato.) Die Vorder⸗ 
ſeite iſt weiß, der Ruͤcken aber und die hintere Seite 
ſind ſchwefelgelb, doch ſind die Wirbel, die dicht an⸗ 
einander ſtoſſen, und der aͤuſſere Rand auch weiß. 
Der aͤuſſere Rand iſt mit Kerben oder Zähnen verſehen, 
die dicht ineinander greiffen, an der Vorderſeite aber 
ſind ſpitzige Zaͤhne vorhanden, die aber nicht eingreifen, 
daher hier die Muſchel nicht vollig ſchließt. (Margi- 
nes ſubſerrati, exteriore dentato.) Junwendig iſt 
die Muſchel weiß, die Wirbeltiefe ausgenommen, die 
aus dem röthlichen in das Gelbe ſpielt. Die Spalte 
der Vulvae 10 offen, und wird Aue einem braunen leder⸗ 
| \ arti⸗ 


De fübovata, lato ee n Mere air 
alba; ſulcata fulcis poſteriore latere, teſtae, nodulis 
crenatis. Margines fubferrati, exteriore dentato, non 
rubro. Color intus albus, fundo interdum rufeſcente. 
Rima hians Nymphis nudis. Anus impreſſus, ob- 
longus, clauſus. Cardinis Dentes » primores, unico 
utrinque. 
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artigen Bande uͤberdeckt. Der Affter iſt ein länglicher 
ſtark vertiefter Eindruck. Das Schloß hat zwey Mit⸗ 
telzaͤhne und auf jeder Seite, jeder Schale einen Sei⸗ 
tenzahn. Tranquebar iſt nach meines Spenglers 
Verſichrung das Vaterland dieſer Muſchel. Die gelbe 
Farbe iſt flach aufgetragen, und bleicht an den Stran⸗ 
den leicht aus. Ein Beyſpiel meiner Sammlung hat 
| einzelne braune ee ie Tab. VII. fig ı 11.2. b. 


5 *I. Cardium Inevigasum. Linn. XI. 545 1725. 
1 ie ee ,, 


Das citronfarbige Herz, das glatte Herz. 
3 Coeur couleur d' orange, holland. gladde 
Poffer, Oranjekleurig Hart. Kiffer Hiſt. Conchyl. 
tab. 249. fig. 83. Gualtieri Ind. Teft. tab. 82. 05 
A. Knorr Vergnuͤg. Th. II. tab. 20. fig. 4. Th. V 
tab. 10. fig. 7. Th. VI. tab. 6. fig. 12 Chemnitz Son, 
chyl. Th. VI. tab. 18. fig. 18955 Cardium teſta ob- 


covata: ſtriis obfoletis longitudinalibus. Linne. 


Das glatte Herz hat einen etwas eyf drmi⸗ 
gen Bau, und mit unkenntlichen ſenkrechten 
chen verſehene Schalen. Linne ſagt noch: 

fi ſey der vorhergehenden überaus ähnlich, habe aber 
ftatt der Ribben bloſſe Streiffen. In dem Mufaeo 
hat Linne dieſe Muſchel nur kurz abgefertiget, er 
ſagt, ſie habe die Beſchaffenheit der vorhergehenden, ohn⸗ 
gefehr 56 Streiffen, aber keine Ribben, und ſey roth 
und weiß gefleckt; da er aber die folgende deſto aus⸗ 
führficher beſchreibt, fo koͤnnen wir um ſo viel weniger 
irren. Sie hat ganz den Bau der vorhergehenden gel⸗ 
ben . und IN fee gleich Iniegeiglatt zu ſeyn 

ſchei 


* Im a. find Cardium laevigatum und Serratum 
verwechſelt. Th. VI. tah. 18. fig. 189. iſt Cardium lae- 
vigatum; und tab. 1 8. fig. 135. 186. it Cardium fer- 
ratum. 
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ſcheinet ſo hat ſie doch bey genauerer Betrachtung feine 5 
ſenkrechte Streifen, die, wo ſie nicht die von Linne an 
gegebene Zahl um ein merkliches uͤberſteigen „ihr doch 
gewiß gleich ſind. Der Rand iſt von auſſen ſpiegelglatt, 
innwendig paar iſt er deutlich, und eigentlich zu reden 
ſtark gekerbt. Die Spalte ſtehet offen, der Affter iſt 
unkenntlich und die Wirbelſpitzen ſtoſſen genau zuſam⸗ 
men. Die Farbe iſt verſchieden, orangegelb, ſchwe⸗ 
felgelb, roth, auf macherley Art gemiſcht, auch nur an 
einzelnen Flecken gefärbt ganz weiß/ oder weiß und 
gelb „weiß und roth und dergleichen. Eine ſeltene Ab⸗ 
änderung meiner Sammlung hat auf weiffen Grunde 
15 16. gelbe Queerbinden, wie feiner Zwirn. Mein 
größtes Bey ieh, aber eine einzelne Schale, iſt über 2 
Zoll lang und 14 4 Zoll breit. Dan findet fie groͤſſer aber 
haͤufig kleiner an den Ufern der weſtindiſchen SU 
inſein „auf Guinea und desgleichen. | | 


KUH.  Cardium eee Linn. *I L. Pag. 123. | 
Spec. 8.9. 5 


| Das gezähnelte Herz. Schr. Die geglaͤttete 
Herzmuſchel. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 18. 
fig. 185. 186. Cardium teſta obovata laevi, ſtriis 
obfoletis, margine interiore ſerrato. Linne. | 
Das gezaͤhnelte Herz hat eine fat eyfoͤrmige 
Bildung, iſt glatt, doch ſo, daß es Hi een 
Steeiffen hat, und iſt am Rande der Sinterſeite 
gezaͤhnelt. Linne ſagt noch, daß dieſe Muſchel im 
„ Meere wohne, daß ſie gelb gefaͤrbt, 
gegen das Schloß zu aufgeblaſen „daß die Hinterſeite 
gekerbt, die Vorderſeite aber ſaͤgeformig gezaͤhnelt fen, 
daß aber die Schnaͤbel regelmäffig wären. In dem Mu- 
feo Reg. pag. 491. Num. 45. giebt Linne von dieſer 
Muſchel folgende ausfuͤhrlichere Beſchreibung. Vom 


EM an die Muſchel betrachtet, erſcheinet die Muſchel 
laͤng⸗ 


7 | 
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laͤnglicht, etwas eyfbrmig / und glatt; ſie iſt gelb, nach 


der Vorderſeite zu mehr platt, und nach den Schnaͤbeln 11 


zu weniger gewoͤlbt als die vorhergehenden; der aͤuſſere 
Rand iſt von innen mit den feinſten Kerben verſehen, 
an der Vorderſeite aber iſt ſie von Auſſen tief gezaͤh⸗ 
nelt. Innwendig iſt fie weiß, und unter den Schnaͤ⸗ 
beln gelblich; dieſe Schnaͤbel ſind nicht nach der Seite 
zu gebogen; die Spalte iſt offen, und die Nymphen 
ragen ein wenig hervor. Der Affter iſt unkenntlich 
und gekruͤmmt; die beyden Mittelzahne find ſich in je- 
der Schale gleich, in jeder Schale ſtehen zwey Seiten⸗ 
zaͤhne, die! in entgegengefeßfe Gruͤbchen paſſen. Wenn gleich 
Linne nur die gelbe Farbe angiebt, ſo iſt doch die Farbe 
hier eben ſo verſchieden als bey der vorhergehenden, die 
ſich auch ſehr aͤhnlich ſind, daß ſie leicht verwechſelt 
werden konne. Dies gezaͤhnelte Herz macht ſich da⸗ 
durch kenntlich, daß es 1) weniger gewölbt, 2) unkennt⸗ 
licher geſtreifft: 3) innwendig mit ſehr feinen faſt un⸗ 
kenntlichen Kerben verſehen; 40 an 1 7 Vorderſeite 
aber von Auſſen kenntlich gezaͤhnelt iſt Dieſer letzte 
Umſtand legte auch den Grund zum Aipnäsſchen Na⸗ 
men. Linne giebt das mitt landiſche Meer zu ihrem 
Wohnorte an, Chemnitz ſagt, daß ſie an den Ufern 
der nicobariſchen 91. wohne und in guten Duplet⸗ 
ten ſelten ſey. Sie er langt 11 die e der vor⸗ 
1 10 


* VII. candun 1 0 Linn XII. Pag. 1124 
| | ec. „ 


Das eßbare Herz. franz. Petancle commun, 
hollaͤnd. Eetbaar Hart, gemeen Hartdoublet. Liſter 
Hit. Conchyl. tab. 333. fig. 179: tab. 334. fe. 171. 
Liſter Hiſt. Animal. Anal, tab. 5. fig. 34. Bualteri 
Ind. Teſtar. tab: 71. fie. Fa Knorr Vergnuͤg. Th. 
NA. tab. 8. fig. 2. 4. Chemnitz e Th. VI. S. 


. 
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141. Vignette 4. fig. C. mit dem Thier. it. tab. 19. 
fig. 194. (die Anzeige Baſter opuſe. ſube. 2. tab. 8. 
die Linne und Chemnig angeben, paſſet nicht auf mein 
Exemplar, denn da iſt eine Auſter abgebildet.) Cardium 
teſta antiquata, ſuleis XXVI. obfolete recurvato im- 
bricatis. Linne. 

Das eßbare Herz if mit 20. ſenkrechten Rib⸗ 
ben, welche durch Queerſtreiffen, wie durch 
neue jaͤhrige Anſaͤtze, gleichſam unterbrochen ſind, 
verſehen, und dieſe Ribben ſind mit unkenntli⸗ 
chen gekruͤmmten Schuppen beſezt. Die Anzahl 
der Ribben iſt nicht gerade 26, es koͤnnen ihrer an 
manchen Beyſpielen wohl dreyßig ſeyn; und dieſe ſind 
durch Queerſtreiffen und Schuppen ganz runzlicht. An 
der Vorderſeite wo dieſe Muſchel, wenn ſie geſchloſſen 
iſt, eine deutliche erhoͤhete Herzfigur bildet, find dieſe 
Schuppen am kenntlichſten und deutlichſten, weil ſie da 
vielleicht am wenigſten abgeſchliffen werden konnen. 
Die Schale iſt nicht allzuſtark gewoͤlbt, der Rand ges 
zaͤhnelt oder gekerbt und ſchließt feſt zuſammen, und das 
u iſt wie an den gewöhnlichen Herzmuſcheln. 

Die Farbe iſt ſchmutzig, oder auch Falchicht weiß, zu: 
weilen auf der Vorderſeite Braun, zuweilen, wenn ſie 
auf einem blauen oder gelben Thongrunde gelegen hat, 
blau, oder gelb. An den Ufern der Oſt und Nord⸗ 
ſee liegt ſie in groſſer Menge, und doch haben ſie ſo 
wenig Schriftſteller abgebildet! und fehlet in verſchie⸗ 
denen groſſen Kabinetten z. B. in dem Kayſerlichen 
und Gronoviſchen! der Bewohner wird haufig ges 
| geſſen; daher der Linnaͤiſche Name. 


5 *. 400 ruſticum. Linn. XI pag. 1124. 
spec. 91. 


‘ Das Bauern Herz. franz. Le Cog bigarrée 
v. Bord. holland. Boerfche Aardbey; Regenfuß 
Th. 
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Th. I. tab. 12. fig. 77.78. Chemnitz Conchyl. Th. VI. 
tab. 19. fig. 197. (die Abbildungen die Linne anfuͤhrt, 
find beynahe alle falſch: Rumph 44. K. iſt eine Archez 
Gualtieri 71. M. und Kegenfuß tab. 8 fig. 23. 24. 
iſt Cardiumſtubereulatum.) Cardium tefta antiquata; 
ſulcis XX. remotis interftitiis rugoſis. Linne. | 

Das Bauernherz bat 20. ſenkrechte Ribben, 
welche durch Queerſtreiffen, wie durch jährige 
Anſaͤtze unterbrochen find, die Ribben ſtehen weis 
ter aus einander, und die darzwiſchenligende Kur⸗ 
chen ſind gerunzelt. Linne ſagt noch, ſie wohne 
in dem mittlaͤndiſchen und europaͤiſchen Meeren 
und habe bald auf braunem Grunde gelbe Binden, bald 
auf weiſſem Grunde braune Binden. Ob nicht Linne 
hier mehr nach Zeichnungen als nach Originalen gehan⸗ 
delt habe? mag ich nicht unterſuchen. Chemnitz 
hatte auch ein weiſſes Exemplar, das einen braunrothen 
Wirbel, und blaͤulichte und gelblichte Binden hat. Mein 
Exemplar iſt weiß an der Vorderſeite braun, und hier 
innwendig blaͤulich. Von dem vorhergehenden eßbaren 
Herz kan man es leicht unterſcheiden: 1) es hat weni⸗ 
ger Ribben, die zugleich erhabener und mehr gewoͤlbt 
ſind als beym Cardio eduli, daher ſind 2) die Furchen 
ungleich tiefer. 3) Die mondformigen Queerſtreiffen 
fehlen beynahe gaͤnzlich, und nur die Furchen ſind ge⸗ 
runzelt. 3) Die Vorderſeite bildet zwar auch eine Herz⸗ 
figur, aber fie iſt mehr ausgebreitet, und wenn die 
Schalen geſchloſſen ſind ſchneidend ſcharf. 5) Der 
on iſt rei aber ſchmal, und an meinem 1 

raun. | 


EX. Cardium ebene, un II. pag. 124. 
3 Spec. c 

Die ach. mit kammaͤhnlichen Bib⸗ 

ben; Murray Fundam. Teftaceol tab. 2. fig. 18. 

en 3. B. D Schroͤ⸗ 
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Schroͤter für die Litteratur Th. I. fig. 3. aus Mur⸗ 
ray. (die Abbildung Gualtieri tab. 75. fig. A. iſt Ve- 
nus pectinata) Cardium teſta fübcordata pectinata. 
inne 0 | „% 
Die Herzmuſchel mit kammaͤhnlichen Ribben, 
hat einen einigermaſſen Herzfoͤrmigen Bau, und 
ſenkrechte Ribben die in einen ſcharfen Win, 
kel zuſammenlauffen. Linne ſagt noch: dieſe Mu⸗ 
ſchel wohne im mittlaͤndiſchen Meere, die Ribben 
ſtünden von einander und waͤren aufwaͤrts rauh; die 
Zwiſchenflaͤche zwiſchen den Schnaͤbeln ſey gelb, der 
Affter ſey eyfoͤrmig, und eingedruͤckt, und der Rand, 
der ihn umgebe, ſey etwas erhoͤht. Ausfuͤhrlicher be⸗ 
ſchreibt Linne dieſe Muſchel in dem Mul. Reg. Lud. 
Ulr. pag. 492. Num. 47. Die Schalen, fagt er, find 
einigermaſſen herzfoͤrmig, gewoͤlbt, weiß oder roth, 
und auf eine ſonderbare Art geſtreifft. An der Vor⸗ 

derſeite lauffen die Streiffen die Laͤnge herab; an der 
Hinterſeite hingegen lauffen ſie die Queere hindurch, und 

beruͤhren die ſenkrechten Streiffen in einem ſcharfen 
Winkel; die Streiffen ſtehen von einander und ſind, wenn 
man mit dem Finger auf ihnen herabſtreichet rauh, 
aber ſehr fein, nicht aber ſo wenn man mit dem Fin⸗ 
ger auf ihnen hinauffahre; der aͤuſſere Rand hat die 
feinſten, dicht bey einanderſtehenden, gleich groſſe weiſſe 

Zaͤhnchen, die genau in einander greiffen; (nec alter- 
nis patentibus.) die innre Hoͤhlung iſt weißlich unten 
den Schnaͤbeln aber gelblich; die Spalte iſt offen, 
und die Nymphen ragen etwas hervor; der Affter iſt 
eyfoͤrmig eingedruͤckt, aber mit einem etwas erhabenen 
Rande umgeben. Die Zaͤhne des Schloſſes ſind wie 
bey den beyden vorhergehenden, alſo wie bey den gewoͤhn⸗ 
lichen Herzmuſcheln. Dieſer letzte Umſtand des Schloſ— 
ſes, und die ganze Beſchreibung lehret deutlich, das 
Cardium pectinatum und Venus pectinata zwey ganz ver⸗ 
ſchiedene Muſcheln ſind, und ich kan daher denen a 
0 e Ai ee bey; 
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beyfallen, welche behaupten, daß Linne einer Muſchel 
zwey verſchiedene Namen gegeben habe. Indeſſen habe 
ich Cardium pectinatum noch nicht geſehen. 
ENT. Cardium virgineum. ‚Linn. XIII. Pag. 1124, 
1 ve 6 Sec. 93. „ 1 


Die virginianiſche Herzmuſchel. Das Jung⸗ 
fern Herz. Cardium teſta triangulo rotundata aequi- 
latera: rugis trans verſis membranaceo - recurvatis 
cardinibus caeruleis. Linne. | 
Das Jungfernherz hat einen dreyſeitig abge⸗ 
rundeten Bau, pergamentaͤhnliche gekruͤmmte 
GAueerrunzeln und blaue Schnabel. Linne ſagt 
noch, daß dieſe Muſchel in dem mittlaͤndiſchen Meere 
wohne, daß die feine Schale mit feinen gerunzelten 
Queerlinien verſehen ſey, die nicht nahe bey einander 
ſtuͤnden, und mit einem braunen Epiderm uͤberzogen 
wären, die innere Hohlung ſey weiß, die Schnabel. abet 
waͤren blau. Die Seitenzaͤhne wären lang, und gera⸗ 
de, faſt wie bey einer Mactra, das Schloß aber fen wie 
bey einem Cardio. Mehr kan ich von dieſer mir unbe⸗ 
kannten Muſchel nicht ſagen. „„ 
n Anmerkung. Bor 
In der zehnten Ausgabe S. 680. Num. 74. und 
in dem Mufeo Reg. Lud. Ulr. p. 491. Num. 46, hat 
Linne eine Herzmuſchel Cardium triſte, das trauren⸗ 
de Herz genennet, welche ich in der zwölften Ausgabe 
nicht finden kan; ob es gleich wahrſcheinlich iſt, daß er 
ſie anders wohin geſteckt habe. Ich will daher die aus⸗ 
fuͤhrlichere Beſchreibung des Muſei mittheilen, wenn 
ſich etwa keſer die Mühe geben wolten, fie ſelbſt aufzu⸗ 
ſuchen. Cardium teſta ovata laevi, rima anoque ob- 
ſolete ſtriatis. Teſta triangulari-ovata, laevis abs- 
que ſtriis, einerea. Color triſtis exoletus, einereus, 
nt D 2 parum 
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parum albo radiatus. Nates reflexae diſtinguunt anum 
2 vulva. Rima. clauſa si oblique, obfolete ſtriata, vix 
difcernenda ab ano. Ani regio Rimae ‚imillima. Car- 
dinis dentes duo 5 Marginis remoti N 


enn und Abänderungen, die im 
| Linne fehlen. I 


77 1. Chemnit Conchyl. Th. VI. tab. 1 0 Er 147. 
148. Argenville Conchyl. tab. 23. fig. D. Das Ro⸗ 
ſenherz Die ganz vertiefte Vorderſeite wird durch 
feine Linien in lauter herzfoͤrmige Abſchnitte getheilet, und 
von einem zartgekerbten Rande umgeben. Nahe bey 
der herzfoͤrmigen Vulva erhebt ſich ein feingeforntes 
Herzchen. Die Hinterſeite iſt ſehr convex und erhoben, 
hat 14 breite Streifen, die naher beym Schloſſe körnicht 
ſind, und Herzfiguren! bilden. Das Schloß hat die ge⸗ 
woͤhnlichen Zähne der Herzmuſcheln. Der aͤuſſere Rand 
figet voller Zähne und Kerben. Die Farbenmiſchung 
iſt weißlich und roſenroth, und die ſo ſehr ſeltene Mu⸗ 
ſchel, die an Cardium cardiſſa angraͤnzt (oben Num. 
II.) wohnet an den Stranden der ee S 
drichs Inſelnn. 
2. Chemnitz Conyl. Th. VI tab. 14. hg. 149. 
150. Das monſtroͤſe Herz. Der ſcharfe etwas erha⸗ 
bene gezackte und gedornte kielformige Umriß beuget ſich 
aufs Merklichſte, vornemlich bey der aͤuſerſten Spitze, ge 
gen die innre Seite zuruͤck. Da, wo beyde Schalen zuſam⸗ 
menſchließen, zeigt ſich zwar eine Erhebung der Scha⸗ 
len, aber der innre Rand iſt ſo tief eingedrückt, als wenn 
er mit Gewalt zuruͤckgepreßt waͤre. Die Streifen bil⸗ 
den auch hier, wie bey der vorhergehenden, Herzfigu⸗ 
ren. Die Grundfarbe naͤhert ſich auf einer Seite dem 
Weißlichgelben, die andre Seite hingegen iſt ganz con⸗ 
ver gewoͤlbt, und herzförmig. Dieſe erhobene Seite iſt 
e glaͤtter als die * und iſt auf ee 
0 run 
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elne gelb gefleckt. Sie wohnet bey den mcobari⸗ 
| Be Eylanden und iſt fehr felten. 
3. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 15. Ag: 1 5 
1914 Die oſtindiſche geribbte Herzmuſchel. Sie 
wohnet an den mcobariſchen Stranden und hat 30 bis 
40 Ribben, welche überall mit kleinen Spitzen und Dor⸗ 
nen beſetzt ſind. Die Furchen ſind mit feinen erhoͤheten 
Puncten beſtreut. Die erſten 10 bis 12 Ribben der 
Vorderſeite haben blaͤtterfoͤrmige umgebogene, auf der 
Seite gekerbte Erhöhungen. Inwendig ſiehet man eben⸗ 
falls weiſſe ribbenfoͤrmige Erhöhungen. Das Schloß 
iſt wie be endern Herzmuſcheln. Bey der Vulva legt ſich 
eine lippe uber die andre, und beym Affter zeigt ſich ein 
deutlicher herzfoͤrmiger Eindruck. Der aͤuſſere Rand iſt 
ſägefe örmig gezaͤhnelt und gekerbt. Die Wirbelſpitzen 
ſind roͤthlich. Ein guter Theil des äußern und noch mehr 
0 innern Randes der Vorderſeile, iſt in carnatroth bez 
zeichnet, das andre iſt weißgelblicht. Gute Dupletten 
ſind ſelten. Hr. F W diese . Car. 
a Mme, 2 
4. Meine Kupfertafeln ( güm wüten = Yo, 
Bande) tab. VII. fig. 13. a. b. Das ge⸗ 2189 
kronte Herz. Cardium coronatum. Speng- 2 0b. 
leri. Chemnitz nennet dieſe Muſchel Th. VI. S. 
161. „ von der vorhergehenden, mit 
der fie auch viele Aehnlichkeit und ſogar einerlen e Woh⸗ 
nort, Farbenzeichnung und dergleichen hat. Das 
Unterſcheidende iſt: 1) Die Ribben ſind mehr ab⸗ 
gerundet und nicht ſo ſcharf, ſind auch 2) nicht mit 
Dornen beſetzt, ſondern mit den feinſten erhoͤheten Pun 
cten, die man erſt durchs Vergroͤſſerungsglas ſuchen 
muß, beſtrent; 3) in der Gegend des Randes ſind ohn⸗ 
gefehr & Zoll lang nach dem Wirbel zu alle Ribben ſtaͤr⸗ 
ker echöget, viel ſchaͤrfer, alle ausgeſchnitten oder ge⸗ 
kerbt, und die Furchen dazwiſchen ſind gerunzelt. Dies 
giebt der serehlaflenen N das Anſehn als wenn ſie 
mit 
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mit einem Cranze umgeben waͤre, und das gab eben 
It n. Spengler den Grund zu ihrer Benennung. Sie 
moͤchte doch wohl mehr als Abändn denn, DIR 
Tab. VII. fig. 18. 3. b 
35. Chemnitz Conchyl Th. VI. ka 155 fig. 170. 
Liſter Hift. Conchyl. tab. 330. fig. 167. Knorr Ver⸗ 
gnuͤgen Th. IV. tab 4. fig. 3, Th. WI. ‚tab. 3, fig. 4. 
Martini allgem. Gefch. der Nat. Th. III. S. 125. als 
79: fig. 2. Adanſon Hift. du Seneg. tab. 18. fig. 1. 
Mofat.; Der rothe Apfel. Die rothe Apfelmufebel, 
Das Sperrmaul. Cardium ringens. Am Aufferften 
Rande hat dieſe Muſchel tiefe ſägeformige Zaͤhne, die 
ſich nur beym aͤuſſerſten Rande berühren daher dieſe 
Muſchel hier beftandig offen ſteht. Die Form der Mur 
ſchel iſt rund, ſie iſt bauchicht, und hat ohngefehr 26 
Ribben Der aͤuſſere Rand iſt ſtark gezaͤhnelt. Die 
Muſchel iſt weiß, und nur an der Vorderſeite bey den 
ſtarken Zaͤhnen roſenroth, was ſie kenntlich genug macht. 
An der afrikaniſchen Kuͤſte beym Ausfluß des Ni⸗ 
gerſtroms, auf Guinea, und den weſtindiſchen Zu⸗ 
Kelime wird ſie haͤufig, in guten d Dupletten aber ber 
ſto ſeltener gefunden. 

6. Chemnit Conchyl. 555 VII- 5 405 4185 1208 
Ciſter Hiſt. Conchyl. tab. 33 1. fig: 168. Bonanni 
Recreat. .clafl II. fig. 92. Bonanni Muſ. Kircher. 
Claſſ. II. fig. o. von Born Muf. Caeſ. Vind. Teft. 
Tab. III. fig. 6. 7. Das gelbmuͤndige Herz. Der 
Bau iſt laͤnglich oval, fie hat ohngefaͤhr 30 ſenkrechte, 
zum Theil etwas gekruͤmmte und zur Vorderſeite umge⸗ 
bogene Ribben, davon einige nach der Vorderſeite zu 
mit ganz kleinen Knoten beſetzt, die uͤbrigen aber glatt, 
finds; einige hingegen nach der Hinterſeite, ſind rauh und 
haben dicht an einanderſtehende Kerben und Runtzeln. 
Der aͤuſſere Rand ſitzt voller fägeförmiger Einſchnitte, 
die genau in einander greiffen. Auf weißgel blichem Grun⸗ 


de ‚al die Muſchel beauntothe e aber nicht allemal 
inwen⸗ 
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| innwendig eine gelbe Einfaffung; daher von Born eben 
keinen gluͤcklichen Namen erwaͤhlt hat. Jamaica und 
die Antillen find ihr Vaterland. Chemnitz hält ſie 
und die folgende für Abaͤnderungen des Cardii magni. 
(Oben Num. XIV.) Sie iſt eben nicht allzugemein. 
21. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 17. fg. 180. 
Gualtieri Ind. Teſt. tab. 71. fig. H. von Born Muf. 
Caef. Vind. Teftac. tab. 3. fig. 10. Die kammaͤhn⸗ 
liche Herzmuſchel. Die Schale iſt mehr rund als laͤng⸗ 
lich, und die Furchen ſchneiden ſehr tief ein. Die Rib⸗ 
ben ſitzen, vornemlich auf beyden Seiten voller Kerben, 
Runzeln und Schuppen, und der äuffere Rand ſitzet 
voller ſaͤgefoͤrmigen Einſchnitte und Zaͤhne. Auf aſch⸗ 
grauem Grunde hat ſie hin und wieder ſchwaͤrzliche Ste 
cken. Sie kommt von Tranquebar. 
8. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 18. fig. 1815 
182. 183. Gronov Zoophyl. tab. 18. fig. 5. Die 
Herzmuſchel mit ofnem Munde. Das Schloß iſt 
wie bey den Herzmuſcheln, nur die Seitenzaͤhne ſind wie 
bey Maätra, und laſſen ſich in laͤnglichte Gruͤbchen ſchie⸗ 
ben. Die Schale iſt duͤnne und zerbrechlich, an der 
Hinterseite abgerundet, an der Vorderſeite ausgebreitet 
und eckig. Daſelbſt paſſen beyde Schalen nicht auf ein⸗ 
ander, ſondern ſie laſſen zwiſchen ſich eine große Oef⸗ 
nung. Die Streiffen welche die Laͤnge herablauffen, ha⸗ 
ben zwiſchen ſich keine tiefe Furchen. Die kippen der 
Vulva legen ſich über einander, und der Affter bildet ein 
ungleichfeitiges Herz. Die Wirbelſpitzen find roth ge: 
faͤrbt, inwendig iſt die Vorderſeite und Oefnung pur⸗ 
purroth. Dieſe ſeltene Muſchel wohnet in den Gſt⸗ 
und Weſtindiſchen Meeren. Konte fie nicht wenig⸗ 
ſtens Abaͤnderung von dem Cardio virgineo (oben Num. 
XXI.) ſeyn? 
9. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 18. fig. 184. 
Die papierne Herzmuſchel. Ihre Schalen ſind vor⸗ 
züglich nn und Un zarte 88 ichte 
Streif⸗ 
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Streiffen lauffen vom Wirbel ſenkrecht herab. Die 
Farbe iſt aſchgrau, die innern Waͤnde ſind weiß und 
purpurröthlich gefleckt. Der aͤuſſere Rand hat die feins 
ſten Kerben. Das Schloß hat die gewöhnlichen Zähne 
der Herzmuſcheln, und die Muſchel hat vieles mit der 
vorhergehenden gemein, nur iſt fie nicht fo breit und auf: 
geblaſen, auch fehlet ihr die weite Oefnung der ae 
ſeite. Sie kommt aus Oſtindien. Rd 


. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 18. fg. 187. | 
188. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 314. fig. 150. 80% 
nanni Recreat. Claſſ. II. fig. 91. Bonanni Muf. Kir- 
cher. Claſſ. II. fig. 89. Argen ville Conchyl. a 
fig. O. mala. Knorr Vergnügen Th. V. tab. 26. fig. 
1. 2. tab. 27. fig. 3. Die Oſt⸗ und Weſtmuſchel. 
Das Janusherz: lat. Cardium aeolicum. franz. 
Coeur ſtriè en deux ſens, Coeur lanus, ou Coeur en 
deux faces. holland. Ooft en Welt-doublet. Sie 
wird dadurch kenntlich genug, daß auf der Vorderſeite 
Streifen ſenkrecht herab, auf der Hinterſeite aber 
Streiffen queer hindurch, alſo in einer gedoppelten Rich⸗ 

tung lauffen. Die „Muſchel hat ſtarke, ſtarkgewölbte 
Schalen, und der aͤuſſere Rand ſitzt voller Zaͤhne. Die 
Farbe iſt weiß und blaßröthlich gefleckt und marmorirt, 
ein ganz rothes Beyſpiel im Knorr haͤlt Muller für 
gefaͤtbt und gekuͤnſtelt, woran ich ſehr zweifle. Unter 
den Wirbeln iſt die Schale inwendig gelblich. An den 
Ufern der Antillen und auf Guinea wohnet dieſe Mu⸗ 
ſchel haͤufig genug, 500 in wahren Dupletten iſt fie eine 
große Seltenheit. Chemnitz hat Th. VI. S. 193. 
ſehr wohl errinnert, daß dieſe Muſchel nicht das Cardi- 
um petlinatum des Linne (oben Num. XX. 22 ſeyn 
konne. 


11. Chemnitz Couch Th. VI. tab. 19. 68 190. 
von Born Muf. Caeſ. Vind. Teſt tab. 3. fig. 8. 
Das laͤnglichte e m Bau iſt längücht und die 


Mu⸗ 
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Muſchel ſtark aufgeblaſen. Die Vorderſeite ſtellet eine 


deutliche Herzfigur vor, und iſt ganz glatt, dann folgen 
30 Streiffen oder vielmehr Ribben, die ſich aber bey 
der Hinterſeite verlieren, und nun entſtehet wieder eine 
glatte, doch kuͤrzere Herzfigur. Die Schnaͤbel ſind ein 
wenig nach der Hinterſeite gebogen. Der Rand ſitzt 


voller Kerben. Die Farbe iſt e „und die 0. 


wohnet im mittlandiſchen Meere. Meine Duplette 


iſt 3 Zoll lang und faſt 2 Zoll breit. Wie von Born 
aus dieſer Muſchel das Cardium flavum (oben Num. 


XV) machen könne? wird mit mir niemand begreifen 


können, der die Beſchreibung dieſer und 1 1 1 
vergleichen will. 

112. Elleine Aupfertafeln (zum gwey⸗ 15 VII. 
ten Bande) tab. 7. fig. 12. Das laͤng⸗ in 
lichte dickſchalige Herz. Es hat dieſe 15 
Herzmuſchel die laͤnglichte Form, und die glatte Bot 
der⸗ und Hinterſeite, die beyde Herjfiguren bilden, 


mit der vorhergehenden gemein, aber auch ſo viel Eig⸗ 


nes, daß ſie allerdings eigne Gattung iſt. 1) Ihr 
Bau iſt weniger laͤnglicht „ alſo nicht fo ſchmal gls an 


der vorhergehenden, die ſie oft an Giöße übertrift. 


2) ihre Schale iſt wenigſtens noch einmal ſo dicke als 
die Schale der vorhergehenden. 0 ihre Ribben ſind 
viel flaͤcher, und werden mit vielen Queerringen durch⸗ 


ſchnitten ‚ fo daß es das iſt „was Linne Teſtam arti- 


quatam nennet. 95 ſie hat nicht 30 Ribben oder Strei⸗ 


N fen, ſondern 23. 5) Die ſaͤgeformigen Einſchnitte fir nd 


viel kiefer und länger, ſonderlich an der Hinterſeite. 
6) Sie wohnet nicht blos im mittlaͤndiſchen Meere, 


| fondern auch in der Nordſee. 7) ihre Farbe iſt braͤun⸗ 


lich oft braun. Vielleicht hat eben dieſe Muſchel LI. luͤl⸗ 
ler im Linnaͤiſchen Naturſyſt. ee e fig. 2. 


mit dem Thier abgebildet. Siehe Tab. VI. fig. 12. 


3. Ehemung Conchyl. Th. VI. tab. 19. fg. 194. 
193. Knorr on Th. VI. tab. 2. fig. 6. von 
* D 5 | Born 


1 


Born Muſ. Caef. Vind. Teſtac. tab. 3. fig. 9. Das 
breite Herz. Dieſe Herzmuſchel iſt ungleich breiter 
als ſie lang iſt (meine einzelne Schale iſt 2 Zoll lang und 
24 Zoll breit) fie iſt gleichſchalig aber ungleichſeitig. Ih⸗ 
re Ribben ſind ſtark aber flach, und ſitzen an der Vorder⸗ 
und Hinterſeite voller kleiner Dornen oder Knoͤtchen. Der 
Ruͤcken erſcheinet zwar glatt, aber ich ſehe es an meinem 
Beyſpiele deutlich genug, daß hier ehedem ebenfalls 
Knoͤtchen oder Dornen ſtunden, die am Rande ſo gar 
noch ſichbar ſind, die alſo an den mehreſten Beyſpielen 
abgerieben ſind. Der Rand iſt gezaͤhnelt, daß Schloß 
wie bey andern Herzmuſcheln, und die Muſchel iſt nach 
Cbemmtzens Ausſpruche am Wirbel weiß, in der Mitte 
gelblich und am Rande gelb. Mein Beyſpiel hat einen 
braunmarmorirten Wirbel, und dann auf gelblichem 
Grunde einzelne braune Baͤnder. Inwendig iſt die 
Schale glaͤnzend weiß, auſſer der Wirbeltiefe, welche 
braungelb iſt. Dieſe Muſchel kommt von Tranquebar 
und den nicobariſchen Friedrichsinſeln, und iſt gar 
nicht gemein. Un e ODE 
i Chem Cenchyl Tb. VI. a5. 19 fg. 195, 
196. Die Ißlaͤndiſche Herzmuſchel. Sie iſt vom 
Cardio eduli (oben Num. XVIII.) merklich genug un⸗ 
terſchieden. Ihre Ribben ſind nicht platt, breit und ge⸗ 
runzelt, ſondern ſcharf und dreyſeitig, es ſind ihrer auch 
ungleich mehrere bis auf 36, die Furchen ſind ungleich 
tiefer, und die Wirbelſpitzen ſind ein wenig nach der 

Hinter ſeite zu gebogen. Blos am aͤuſſern Rande ſiehet 
man einige Queerſtreiffen. Der Affter hat die Spur 

eines herzfoͤrmigen Eindrucks. Der Rand iſt gezaͤhnelt, | 
und die Zähne ſchließen genau zufammen. Sie hat eine 
ſchmutzige unanſehnliche ſchwaͤrzliche Farbe; meine drey 
Dupletten aber haben braͤunliche oder ſchwaͤrzliche, etwas 
unkenntliche Queerbaͤnder. Sie iſt in Ißland und 
Grönland zu Hauſe. rg 
| 15. 
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nt Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 19. fig. 198. 
Das Groͤnlaͤndiſche Herz. Dieſe Muſchel iſt glatt, 
obgleich vornemlich an der Vorderſeite unkenntliche ſenk⸗ 
rechte Streifen, r die aber faſt gar nicht einſchneiden, ge⸗ 
funden werden. Man ſiehet auch feine Queerſtreiffen, 
von denen doch wohl die mehreſten neue Anſaͤtze der 
Schale ſeyn mochten. Der Rand iſt glatt. Das 
Schloß iſt wie das Schloß andrer Herzmuſcheln, doch 
ſind die Zaͤhne klein, und die Seitenzaͤhne kaum zu be⸗ 
merken. Die Schale iſt duͤnne, und auf maͤuſefarbigem 
Grunde mit einigen zickzackfoͤrmigen roſtfarbigen Linien 
belegt. Einige Beyſpiele haben braͤunliche unregelmäßig 
ſtehende Queerbaͤnder. Mein größtes Exemplar iſt. 24 
Zoll lang, und 33 Zoll breit, doch findet man ſie gemei⸗ 
niglich ungleich kleiner. In Groͤnland, wo ſie vorzuͤg⸗ 
lich zu Hauſe ſind, ob ſie gleich auch in Ißland gefun⸗ 
den werden, müffen fie häufig wohnen, denn meine daͤ⸗ 
niſchen Freunde haben mich damit reichlich verſorgt; 
ſie gehoͤren aber wie die vorhergehenden zu den neuen 
Entdeckungen, daher ihrer die Schriftſteller 155 ge⸗ 
denken. 


16. Liſter Hiſt. en 1 0 317. fig. 154. nn 
Auneulus exiguus fübfufeus. Liſter. Eine kleine et; 
was laͤnglichte und ungleiche gahzeiſte Le e von 
braͤunlicher Farbe. | | 


17. Liſter Hiſt. Conchyl. an 320. fig. 157. 
Idem alio atque alio poſitus. Ciſter. Es ſoll Cardi- 
um cardiſſa (oben Num. II.) ſeyn „und dieſe Muſchel 
von der innern Seite, und auf der einen Seitenflaͤche dar⸗ 
legen, die Zeichnungen und der Stich aber ſind ſo ſon⸗ 
derbar gerathen, daß es gewiß kein Menſch errathen 
wuͤrde, was dieſe zwey Abentheuer von Zeichnungen an 
ſollen, wenn es nicht Liſter geſagt hätte, 


18. Kiffer, Hift. Conchyl. tab 328. fig. 165. 
Pe£tunculus magnus maculatus, intus leviter rufe- 
ſeens 
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ſceens. Liſter. ‚Diefe anſehnliche? derzmuſchel, die faſt 
3 Zoll lang, und 3 Zoll breit iſt, hat uͤberaus breite, 
wahrſcheinlich gewoͤlbte Ribben, zwiſchen welchen aber 
ſehr ſchmale Furchen, oder vielmehr Linien ſtehen. Ue 
ber die ganze Schale laufen feine geſchlaͤngelte dicht zu⸗ 
ſammenſtehende Queerſtreifen oder Runzeln, wodurch 
die Muſchel ſchuppicht wird. Von Auſſen iſt ſie gefleckt, 
inwendig blaßroͤthlich, und Liter nennt e uns e 
wo wo ſie zu Haufe iſt. 


5 19. "Kifter Hiſt. Coönchyl. tab. 332. 7 5 169. 
Seni Her fubfüfens , ftriis leviter tantum incilis. 
Liter. Sieiſt, wie das länglichte, und das dickſchalige 
laͤnglichte Herz (vorher Num 11. 17.) an der Vorder⸗ 

und Hinterſeite glatt, auf dem Ruͤcken aber mit flachen 
Ribben belegt, und braͤunlich gefaͤrbt, und möchte doch 
wohl als Abaͤnderung zu jenen a e zu 
Num. r a 


FERN Liſter 17 Conchyl. 5 343. fie. 180. 
Pectunculus fuſous ſtriis paulum flexuofis eminentibus 
et afperis donatus. Liſter. Der Bau iſt abgerundet, 
die Muſchel gleichſchalig „und auch beynahe gleichſeitig. 

Ueber die etwas gebogenen Ribben und zwiſchen den Fur⸗ 
chen lauffen Runzeln welche die Schalen Au hen und 
rauh machen. Die Farbe iſt braun. Sie iſt 13 4 at 
lang ‚ und faſt eben fo breit. | 


21. Liſter Hift. Animal. Angl. tab. S. fg. 32. 
p. 187. Pectunculus maximus, at minus concavus; 
plurimis minutioribus et 1 eminentibus ftriis do- 
natus, roftro acuto, winusque incurvato. Liſter. 
Nach Liſters Angabe iſt dieſe Muſchel 22 Zoll lang, 
und faſt eben fo breit, fie iſt nicht ſtark gewölbt, und 
hat viele ſchwache und wenig erhabene Ribben, eine 
ſchwere dicke Schale, eine weiſſe Farbe, und wird an 
der Muͤndung des 020 Bee Tees sone f an 7 0 ger 
funden. 
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5% 2 Bonanni Recreat. Claff. II. fig. 63. Bo⸗ 
nan Muf. Kircher. Claſ. II. fig. 62. Concha e ma- 
11 Gaditano habita, minutis eweis in eireuitu ad- 
ſperſa,. Bon. Auſſerdem, daß der Rand fein gezaͤhnele 
if, ſagt Bonannı noch, daß ſie auf gelblichem Grunde, 

eiß, roth, grün, gelbbraun gefaͤrbt ſey Der Bau iſt 
abgerundet, die Schale geftreift, und hin und wieder 
mit Queerſtreifen durchſchnitten. Andre satten, ai 
A zu den Archen. 


223. Bonanni Recreat. Claſſ. II. fig. 72. Bos 
nanni Mul. Kircher. Clafl. II. fig. 71. Concha lon- 
gis ſtriis canaliculata, in fingulis quarum e cardine 
ad oram veluti crifta eminet minutatim ferrata, co- 
lore puniceo. Bon Obs vielleicht ein gutes Beyſpiel 
vom Cardio echinato (oben Num. VII.) iſt, welches 
noch alle ſeine Stacheln hat? Ich wuͤrde es glauben, 
wenn Bonann nicht ſagte, daß jeder einzelne Dorn, 
oder Zacke auf den Ribben fein gezaͤhnelt ſey. 


1% 2 Bonanni Recreat. Claſſ. II. fig. 99. 2308 
nanni Muf. Kircher. Claſſ. II. fig. 87. Concha pro- 
pter formam pyriformis dicenda canaliculis rotundis 
minutatim ſulcata. Albo colore et circa centrum ei- 
treo et ſubviridi, tribus inſuper undis fulvis notata. 
Naſeitur in mari Indico. Bon. Sie hat einen eyför⸗ 
migen Bau, runde Ribben, iſt am Schnaͤbeln gelb und 
gruͤnlich, und hat, (wie Valentyn fast, auf weiſſem Grun⸗ 
de) dren braͤunliche Queerbaͤnder. Vielleicht gehort fie 
zu Cardium flayum (oben Num. XV.) wenigſtens 
ſcheints nach der Zeichnung a, wenn bie ee 
Dornen hatte. „ 


rt eo Bonanni Bene Clal. n. Ser 93: Bo⸗ 
nenn Muf. Kircher. Clafl. II. fig. 94. E litore maris 
Atlantici delata concha haee loan ‚duplicatos- often- 
dit, colore ut plurimum fübflavoy- in ſtriis vero ali⸗ 
Lane rufeſcenti. Cingitur infuper pulcherrimis 
i zonis 


| Cardium. © 3 6E 5 
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zonis fulvis, helvaceis et sb ee Ke. Bon. 
Solte es nicht Cardium aculeatum (oben Num. VI.) 
ſeyn, das durch Zufall ſeiner Dornen beraubt worden 
iſt, und davon man die ſchmale Furche auf; jeder Ribbe, 
als den 5 ee Ma Stan zu ae 
ten hat. 


1 ena Reereat. Claff IM. fiB. 395. Bo⸗ 
nanni Muf Kircher. II. ne. 117, Concha — in Ora 
Brafiliae frequens. — Ejus praecipua nota diſtinctio- 
nis eft ſuleorum habere fummitätem — planam et mi- 
nutiſſime crenatam. Bon. Der Bau iſt abgerundet, 
die Ribben ſind ſtark aber platt, und ſind mit ed 
Einſchnitten oder Kerben verſehen. ö 


27. Bonanni Muf. Kircher. Claſſ. II. fig. 129- 
Concha indica in litore Amboini reperta fere perfect | 
rotunday ftrigis valde tumentibus dividitur. In utra- 
que parte candide lacte ſaturata, quod fine ordine ma- 
culae ſubnigrae non teturpant ſed exornant. Bon. 
Die Muſchel iſt mehr laͤnglicht als rund, ſie hat bey einer 
fange von 14 Zoll ohngefehr 12 ſtarkgewölbte Ribben, 
und auf weiſſem Grunde einzelne ſchwaͤrzliche Flecken, die 
ohne Ordnung da Aigen Sie 5 von Amboina 
e N 
Wee KXumph Am öbiſ Raritaͤtenk. tab. 1 5 fig. E. 
Petiver Amboin. Aquat. tab. 8. fig. 3. Pectünenlus 
vulgaris. Die gemeine Rammmuüſchel. Dieſe ſie⸗ 
het ihrer gekerbten Raͤnder halber einem gezaͤhnelten 
Eiſen gleich. Die Falten find rund, nicht rauh oder 
koͤrnicht, und bie Furchen ſind enge. Die Schale iſt 
rund, oder bauchicht, hat gezaͤhnelte Raͤnde, die dicht 
in einander ſchlieſſen. — Bey etlichen iſt die Farbe falb 
und ſchmusig weiß, mit wenigen ſchwarzen Puncten ber 
ſetzt. — In der Mitte der Schale find fie citronengeld,- 
und auf den Falten ziemlich koͤrnicht. Rumph. Wahr⸗ 


| ſcheinüch iſt es Cardium flavum (oben Num. XV.) we⸗ 
nigſtens 
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nigſtens zeigt die Zeichnung, daß nur die N der Vor⸗ 
derſeite kornicht find. 

229. Valentyn Abbandl tab. 16. hg. 2 7. Va⸗ 
lentyn nennt dieſe Muſchel eine Feige. Sie it fo un⸗ 


deutlich geſtochen „daß man nicht weiß, was man aus 


ihr machen ſoll. Sie iſt oval gebaut und ſcheinet die 
Länge herab nicht ſowohl geribbt als gerunzelt zu ſeyn? 
Was die Zacken an der einen Seite ſagen wollen, kan 
ich auch nicht ſagen. 
30. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 71. fig. G. Con- 
cha cordiformis aequilatera, umbone cardium unito 
ſtriata, altero latere minutiſſime exaſperato, albida 
aliquando eitrina. Gualt. Wenn Gualtieri von die 
ſer Muſchel ſagt, daß ihre Streiffen oder Ribben auf 
der einen Seite rauh waͤren, die Muſchel aber zuweilen 
eine gelbe Farbe habe, ſo iſt es moͤglich, daß der ſonſt 
ſo ſcharf ſehende Gualtieri die zarten Dornen der an⸗ 
dern Seite uͤberſehen habe, oder daß ſie an ſeinen Bey⸗ 
ſpielen abgerieben waren. Folglich waͤre dieſes Beyſpiel 
das Cardium flavum (oben Num. XV.) des Linne. 
31. Gualtieri Ind, Teſtar. tab. 71. fig. N. Con- 
cha cordiformis aequilatera, umbone cardium unito, 
ftriata ſtriis minutiſſime et elegantiffime imbricatis, 
cujus valvae in peripheria denticulis minimis aptae, 
profunde et mirabiliter connectuntur, ex alba fulvi- 
da intus purpuraſcens. Gualt. Er beruft ſich auf 
Kumph tab. 44. fig. G. oder auf Cardium fragum 
(oben Num. XI.) aber der ſo merklich abgerundete Bau, 
die braͤunliche Farbe von Auſſen, und die roͤthliche von 
Innen, ja der Mangel der ſtarken ſpitzigen und tiefen 
Zähne an der Vorderſeite trennen dieſe Muſchel von der 
weiſſen oder gelben Erdbeere hinlaͤnglich, mit der ſie 
vielleicht nichts ſonſt, als die ſchuppichten Ribben ge⸗ 
mein hat. b 
32 Gualtieri Ind. Teftar. tab. 75. fig. B. Con- 
cha kee mis aequilatera parva, tenuis, ſtriis can- 
sella- 
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cellatis, ſubrubro colore picta. Gualt. Ein kleinte 
runde, duͤnnſchalige röthliche Muſchel, deren ſenkrechte 
Ribben von einzelnen Queerſtreiffen durchſchnitten wer⸗ 
den. Die Schloßſeite iſt dunkel abgebildet. 1 
33. Gualtieti Ind. Teftar. tab. 83. 18. P. Con- 
‚cha cordiformis inaequilatera, ftriis craffis elatis, ra- 
ris lineis transverfim fignatis diſtincta, colore rubigi- 
nofo depicta. Gualt. Die Mufchel iſt ungleichſeitig, 
die ſtarken erhabenen ſenkrechten Streiffen, werden von 
einzelnen ſchwachen Queerſtreiffen durchſchnitten und 
die Schalen find roͤthlich gefaͤrbt. 
34. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 83. fig, H. 
cha cordiformis inaequilatera , minor ftriata, fubalbi- 
da, intus purpurea. Gualt. Eine kleine ungleichſeiti⸗ 
ge geribbte Herzmuſchel, die von Auſſen weißlich, von In⸗ 
nen aber roͤthlich gefärbt iſt. Der Rand iſt gekerbt. 
35 Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 84. fig. A. Con- 
cha cordiformis inaequilatera, fragilis, pellucida, ob- 
longa, intus et extra minutifime, et elegantiſſime 
ſtriata, ſtriis in ſummitate duplicibus, maculis roſeis 
aliquando pundtata, ex albido viridefcens, intus ar- 
gentea. Gualt. Dieſe Muſchel hat zerbrechliche, durch⸗ 
ſichtige, ungleichſeitige Schalen und einen laͤnglichten 
Bau. Sie hat die feinſten Streiffen, die von Auſſen 
und Innen ſichtbar, oben aber verdoppelt ſind. Von 
Auſſen ſpielt die Farbe aus dem al in das Grüne 
che, inwendig iſt ſie ſilberfarben. N 
36. Argenville Conchyl. tab. 23. fig. I. Bue⸗ 
cardium cordiforme triangulare. Eine dreyeckige in 
der Mitte erhabene Herzmuſchel Sie iſt gefurcht, und 
auf ihrem grauen Grunde mit braunen Flecken gezeich⸗ 
net. Argen v. Sie iſt verſchloſſen, und auf der Seite 
vorgeſtellt, „daher ſich über ihren Bau nicht viel ſagen 
laͤßt. 


8 T1 Argenville Conchyl tab. 24. fig. B. re 


Sie becchnet ſich mit ihren auſſerordentlich dicken und in⸗ 
wendig 
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wendig ſchoͤn weiſſen Schalen, wie auch mit ihren braun⸗ 
gelb⸗ und blaugefleckten Furchen fuͤr andern merklich aus. 
Es mangeln ihr die Ohren. Ihre Fluͤgel find gewölbt. 
Argenn, Da Argenville dieſer Muſchel gewölbte 
Schalen oder Fluͤgel beylegt, ihr inwendig eine ſchoͤne 
weiſſe Farbe giebt, von ihrem vielfachgezahnten Schloße 
aber gaͤnzlich ſchweigt, ſo glaube ich nicht, daß dieſe Mu⸗ 
ſchel die Area pectunculus des Cinne ſey. Linne 
ſelbſt führt dieſe Figur nur zweifelhaft an. 

38. Argenville Conchyl. tab. 29. fig. 20. b. Ein 
ganzes Ochſenherz oder Buccardites. Argenv. Da die 
Schale geribbt iſt, fo bedarf es keines Beweiſes, daß 
hier nicht hama cor des Linne gemeynt fen; es iſt 
vielmehr ein Cardium, welches von der Seite vorgeſtellt 
und gegraben HL, 

39. Argenville Zoomorphoſe tab. 6. fig. B. an 
dieſer Muſchel, die Argen ville unter die Kammmuſcheln 
oder Penctunkels jest, ſagt er weiter nichts, als daß die 
f Schalen gefurcht, rund, nicht gar dicke, und an ihren 
Raͤndern wie eine Säge gezaͤhnelt wären. 

40. Seba Thefaur. Tom. III. tab. 86. fig. 2. 
Concha bivalvis quam ab urbe Carthagena denomi- 
nant. Pe£tinata eft, ac nonnullis, veluti circulis 
griſei coloris, per dorſum decurrentibus, exornata, 
caeterum dilute lutea et praegrandis. Seba. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſts ein vorzuͤglich großes Beyſpiel von Cardi- 
um tuberculatum. (Oben Num. IX.) | 

41. Seba Theſaur. Tom. III. tab. 86. a s: 
Concha bivalvis profunde fülcata et coftata, quae ta- 
men loco denticulorum complures foveolas monſtrat. 
Seba. Auf der einen Seite fiehet man noch Dornen, 
ſonſt aber auf den uͤbrigen Ribben Gruͤbchen, die aber 
ohne Zweifel der Mahler ſo ſinnlich und ſo gros vorge⸗ 
ſtellt hat. Es konnte alſo wohl Cardium aculeatum 
(oben Num. VI.) ſeyn. | | 


Conchylienk. 3. B. ” E 1 


* 
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Seba Tus aeg Tom. III. tab. 86. lig. 6. 


Hansa minor iſta prioribus, multum ſimilis illi, quae 
ad num. 2. deſcripta eft, arcuatis faſeiolis rufi coloris 
gaudet. Seba. Sie wird hier mit dem Cardio tuber- 
"ara (oben Num. IX.) verglichen, welches ſie auch 
gar wohl ſeyn kan. Sie hat rothe Bänder, welches an 
dieſer Art von Herzmufthe n an ung ner 
ches iſt. ö 120 . 


43. Seba Theſaur. Tom. III. en 855 8 N 
Veneris haec concha eft, minime vulgaris Wed Hufco 
colorata, extantibus apieulis confita. Seba. Sie 
iſt von der Seite vorgefteil , und dadurch etwas unkennt⸗ 
lich geworden. Ich N ſie nn das Cardium aeulea- 
tüm. (Oben Num. VI.) 110 0 


„44. Seba Tliefäur. Tom. ur, tab, 86. fe 9 3 
Ad Far de ee haec Peter debet, prioribus tamen 
minor. Set 505. e ich iſts Cardium e 
(Oben Num. VII.) 


45. Seba Theſaur. on. III. tab. 85 fig. 1a 
Alia ejusdem fpeciei, fed laevis. Seba. Mir ſcheint 
ſie Cardium tuberculatum (oben Num. . au feyn, 


46. Knorr Bergmigen Th. II. tab. 29. fig. 3. 
Sie wird im neuen Texte S. 234. f. für das Cardium 
unedo (oben Num. XII.) ausgegeben, 1 welches fie ges 
wiß nicht iſt. Die Einbeugune g der Vorderſeite iſt ſo 
unmerklich, daß man ſagen kan, es e gar age vor⸗ 
handen, fe hat auch nicht auf weiſſem Grunde rothe 
Schuppen, ſondern auf rothbraunem Grunde weiße, 
welches Herr Muͤller, aus de ſſen Kabinet ſie war, in 
dem erſten Texte n fat," 1 aa Die A 
oe lehrt. 


1755 Knorr Vergſiſhen 5. II. tab. 29. ng 4. 
Sie wird im neuen Texte Cardium tubereulatum (oben 


Num. IX.) a und ſie 6 1 meiner 10 
n zuber⸗ 
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alas Das Eigne iſt bloß die Farbe. Die weiſſe 
Grundfarbe iſt mit einem gelben Schatten durchwebt, 
und hell⸗ und dunkelbraune ſchmale Baͤnder lauffen uͤber 
die Schale. 
4438. Knorr Vergnügen Th. UI. tab. 4. fig. 5. 
Sie wird im Terte mit Th. II. tab. 20. fig. 3. welches 
eine chama nach Linne, und zwar wie es im neuen 
Texte richtig bemerkt wird, Chama antiquata verglichen. 
Die gegenwartige iſt wahrſcheinlich wieder Cardium tu- 
bereulatum (oben Num. IX.) und hat auf weiſſem n Grun⸗ 
de braune Baͤnder. 
44509. Knorr Vergnügen Th. IV. tab. 14. fig. 5. 
Dieſe kleine Kammuſchel iſt duͤnnſchalig „hal feine Nib⸗ 
ben, die zart gekerbt Ki und iſt weiß. Man nennet ſie 
die weiſſe Erdbeere. Knorr. Das a ube ich nicht 
daß fie Cardium fragum (oben Rum. NI.) fen, denn 
dieſe hat keine Kerben ſondern Schapen. Indeſſen 
ſcheinet fie mit den Erdbeeren, d dem Bau nach, verwandt 
zu ſeyn, und man könnte fie die gekerbte Erdbeere nen: 
nen. Wenn der Zeichnung zu trauen iſt, ſo ſind die 
Wirbel roſenroth. 
F5o. Knorr Vergnuͤgen Th. VI. tab. 3. fig. 5. 
Sie hat mit der Apfelmuſchel (vorher Num. 5 59 eine 
groſſe Aehnlichkeit, es wird aber im Texte gef agt, daß 
fie eine andre Farbe und mit feinen Queerſ reifen verſe⸗ 
hene Ribben habe, wird aber ganz uschi unter die 
Erdbeere gerechnet. Die Schalen ſchlieſſen genau zur 
ſammen, und die hier abgezeichnete Hinterſeite, die Be⸗ 
ſchaffenheit des Affters, und die gelbe Farbe, bringen 
mich faſt auf die Vermuthung hier das Cardium Bancmm 
(oben Rum. h zu erblicken. 
5. Knorr Vergnügen Th. VI. tab. 8. 85 3. 
Man ſiehet auf einem blaßweiſſen Grunde ein braunes 
0 ſodann iſt auch die obere Haͤlfte der a nach 
dem Schloſſe zu braun, und grau. Knorr. Alſo ein 
breites und ein ſchmales breites Band, wie es ſcheinet 
E 2 ſchar⸗ 
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ſcharfe Ribben, und eine vollig gleiche runde Schale. 
Folglich nimmermehr Cardium ruſtienm . nn 
XIX.) wie von Born glaubt. 


52. Von Born Muf. Caeſ. Ving Tel tab. 3. 
ig. 5. Die groſſe Herzmuſchel. Die etwas herzföͤr⸗ 
mige, baͤuchichte und gefurchte Schale hat eckige Rib⸗ 
ben, deren hintere mit nach der Queere laufenden Strei⸗ 
fen beſetzt f ſind. von Born Ind. p. 34. Von Born halt 
dieſe Muſchel für das Cardinm magnum (oben Num. 
XIV.) das, fie, wenn man Linne in dem Mufeo und 
von Born vergleicht, nimmermehr ſeyn kan. Man ver⸗ 
gleiche 1) Linne: Teſta oblonga, von Born Tefta 
cordata; 2) Linne Suleis angulatis, retrorſum cre- 
natis; von Born coſtis obtuſis pofkicir retrorſum crena- 
tis. 3) Linne Margines apice dentati, lateribus fer- 
rati; von Born Margo dentatus anticus erenatus. 
4) Linne Color pallidus. von Born Color extus 
rufus. Chemnitz glaubt Th. VI. S. 197. es ſey ein 
groſſes Stuͤck vom Cardio aculeato (oben Num. VI.) 
davon alle Stacheln und Dornen abgerieben worden, er 
beſitze eben dergleichen, habe es aber nicht wagen wollen 
noch dürfen, daraus eine neue Gattung zu machen. 


Tab. 95 53. Meine Rupfertafein (zum zweyter 
fig. 1 Bande) Tab. VII. fig. 14. Chemnitz Con 
chyl. tab. 16. fg. 165? Das abgefiumpfte 
Herz. pe Cardium donaciforme Spengl. Die 
ſes Herz hat zwar einige Aehnlichkeit mit dem Cardium 
medium (oben Num. V.) ich kan mich aber nicht dazu 
überreden es mit Jerrn Chemnitz für Abänderung deſſel⸗ 
ben zu halten. Es iſt 1) ungleich breiter als es lang 
iſt. 2) Die Ribben find bey weitem nicht fo erhöht und 
gewölbt, ſondern flach und abgerundet, und die dazwi⸗ 
ſchen befindlichen Furchen ſind enge und flach, und glei⸗ 
chen feinen Linien. 3) Die Vorderſeite bildet zwar auch 
mit ihren Ribben eine Herzfigur, aber fie iſt viel weniger 
erha⸗ 
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erhaben, und viel merklicher abgeſtumpft, faſt platt, wie 
bey einem Donax, und 4) dieſe Ribben der Vorderſeite 
ſind fein gekoͤrnt, da die uͤbrigen alle glatt ſind. 5) Die 
Hinterſeite iſt merklicher vertieft, und der After macht 
einen langen deutlichen Eindruck. 6) Nach der Gegend 
des Wirbels zu, ſiehet man mehrere Queerlinien, und 
hier erſcheinet die Muſchel einigermaßen gegittert. 7) 
Die Kerben des Randes ſind nicht ſo tief, nicht ſo lang, 
aber eben ſo breit. 8) So gar das Schloß iſt verſchie⸗ 
den, die Zaͤhne ſtehen näher beyſammen, die Seiten— 
zaͤhne der einen Schale ſind 0 0 ſpiziger an der 
zweyten. Schale aber ungleich ſtumpfer. Die Schale iſt 
an meinem Beyſpiele ſchmutzig weiß „etwas gelblich. 
Vulva und Anus aber ſind mit einzelnen braunen Fle⸗ 
cken und Strichen bemahlt. Den Ort ihrer Herkunft 
kan ich nicht angeben. Herr Paſt. Chemnitz hat die 
Seinigen von den Stranden der americaniſchen Zu⸗ 
ckerinſeln erhalten. 

q. Kämmerer Conchylien im Kabinette des 
Herrn Erbprinzen von Schwarzburg⸗Rudolſtadt: T ab. 
XII. fig. 4. p. 2 10. Die glatte linürte Herzmuſchel. 


Sie if mäßig gewoͤlbt „und eben ſo lang als breit. Der 


Wirbel liegt naͤher an der hintern Seite. Dieſe Seite 
iſt abgerundet; die vordere aber ſchraͤg vom Wirbel hin⸗ 
unter abgeſtutzt. Weder an dieſer noch an jener Seite 
ſondert ſich merklich ein Area ab; und an benden ſind die 
Ränder kielfoͤrmig erhoben. Das Schloß iſt, wie ge 
wohnlich; die mittlern Zaͤhne aber find ſehr klein. An 
der vordern Seite faßt ein kleiner Vorſprung des Ran⸗ 
des der rechten Schale mit dem innwendigſtehenden 
Seitenzahne ein Stuͤck vom Rande der linken Schale, 
und von hier bis zum Wirbel zieht ſich die ofne, mit dem 
zigament gefuͤllte Spalte hin. Der Rand der hintern 
Seite erhebt ſich nahe am Wirbel in eine kleine Schwieſe. 
Die Muſchel iſt dünn, leicht, von Auſſen, wie von In⸗ 
nen glatt, an den innern Raͤndern fein gekerbt; ſie iſt 
E53 ſchon 
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ſchön weiß, an der vordern Seite blaßröthlich, im In⸗ 
nern vom Schloße hinunter mit z wen purpurfarbigen 
Streifſſen DEN Queer über die aͤuſſere Flaͤche ziehen 
ſich goldfarbige Linien, die etwas entfernt von einander 
liegen, und wie durch einen unſteten Zug einer freyen 
Hand gezeichnet find. Die Laͤnge betraͤgt, ſo wie die 
Breite * Joll a Linien „die Höhe 92 Linie. Kaͤm. 
Vielleicht Abaͤnderung von 8 e 
er Num. N 1 5 u 


Das fünfte ela. 


NA TR A. 


Linn. II. ag. n25. Genus 37. 


110 Geschlecht, N das Linne erſt in der zwölften 
Ausgabe zu einem neuen Geſchlecht erhoben hat, und 
das man in den vorigen Ausgaben vergeblich ſucht, 
hat bey ihm den Namen Madctra erhalten, die Deut⸗ 
ſchen nennen die bieher gehörigen Muſcheln, Backtroͤge, 
auch Korbmuſcheln R welches beydes der lateiniſche 
Name anzeigen kan. Nach 1 üller heiffen ſie im Ach 
ländifeben Korf - goubletten, ein Name, ur er vie⸗ 
leicht ſelbſt mag erdacht haben; der viel, glaubwuͤrdigere 
Herr ieufcben nennt fie Wannen, Eben darum 
aber, weil dies ein neues Geſchl echt iſt „von dem aber 


einige Arten dem Linne bekannt, und von ihm unter 
andre Geſchlechter eingeſchaltet waren, darf man nicht | 
an viele Namen gedenken. Genug Linne bat fein 
Geſchlecht fo gut charakteriſirt, daß man die hieher ge⸗ 
hoͤrigen Arten gar leicht finden wird. Er fagt: Ani- 
mal Tethys. Tefta bivalvis, inaequilatera, inaequi- 
valvis. Cardo dente medio complicato cum adjecta 
| fovcola; Lateralibus rcmotis infertis. 


Das 
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Das Thier iſt eine Tethys. Die Muſchel 
beſteher aus zwey ungleichfeitigen , aber glei⸗ 
chen St Halen. Der Ellictelzahn des e Schloſſes 
iſt dreyeckigt, und neben demſelben liegt ein 
Gruͤbchenz die entfernten Seitenzaͤhne greif⸗ 
fein in entgege nase Gruͤbchen. Ueber dieſe 
Beſe haffenheit des Schloſſes, die Chemnitz Th. VI. S. 
204. Vignette 5. viel deutlicher und beſtimmter abbil⸗ 
5 7 als Miurrag i in den Fundam. Teftaceol. tab. 2. 

g. 10.) macht Herr Chemnitz folgende Anmerkun⸗ 
a „Sie haben einen . dreyeckigten 
Mittelzahn und darneben ein Gruͤbchen. Dieſer Dens 
intermedius complicatus cum’ adjecta foueola if in 
der einen Schale um vieles kleiner als in der andern, 
und paſſet als ein engerer Triangel und Zahn zu dem 
groͤſſern Triangel und Jahn der gegenſeiligen Schale. 
Alſo greiffet und ſchlieſſet er ſich nicht in die Hoͤhle, 
En in den entgegeſet ten Zahn hinein. Bey den 
mehreſten erblicket man bey den Wirbelſchnäbeln (den 
apicibus umbonum) eine ſonderbare Spalte, oder 
einen Einſchnite „der gemeiniglich dreyeckigt oder mond⸗ 
foͤrmig iſt. Daher ſchreibt Linne , einige hätten 
rim&m cum lunula hiänte. Bey einer und der andern 
Art iſt der dens complicatus intermedius, dieſer zu⸗ 
ſammengelegte dreyeckigte Miktelzahn, gar gedoppelt 
vorhanden. Viele haben pergamentartige Seit; enzaͤhne, 
welche ſich wie Schieber in die, gleick ae mit per⸗ 
gamentenen Seitenwaͤnden beſetzten Hohlen der Ge 
nichale hineinſchieben laſſe n. Bey den mehreften 
aktris m 1 Chemme innerlich an den Wänden 
e Höͤhlung zarte ſenkrechte einten und 
Streif en; bey der Mabkra Wlida fand er ein ge⸗ 

rei Scgeßz einige Kovbmuſcheln haben keine re 
tenzaͤhne; einige ſchlieſſen mit ihren Schaten nicht rech 

feſt zufammen, ſondern klaffen ein wenig; einige und 

En andre laͤnglicht En einige glatt, a 77 0 
4 | gefa 
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gefalten, runzlicht und ſtark geſtreifft. Die meiſten 
ſind weiß, andre voller Strahlen, einige violetblau. 
Ihrem Bau und Schloſſe nach ſtehen ſie mit Recht da, 
wohin fie Linne ſetzte, nemlich zwiſchen Cardium und 
Donax, welches auch Linne ſelbſt bezeuget, da er von 
der Mactra Spengleri an den Herrn Spengler, der 
ſie ihm zugeſandt hatte, ſchrieb, ſie ſcheine ihm eine 
Mittelgattung zwiſchen Donax und Cardium zu ſeyn, 
denn ihr Wirbel und Affter haͤtten viel Aehnlichkeit 
mit dem Cardio ſtultorum oder der nunmehrigen Ma- 
. &ra ſtultorum. Das war auch die erſte Gelegenheit 
aus Mactra ein eignes Geſchlecht zu machen, und das 
hin folgende Gattungen zu ſetzen: ae 


I. Maära Spengleri. Linn. XII. pag. 1127. 
ee, 9. e 
Der Spengleriſche Backtrog. Chemnitz Con: 
chyl. Th. VI. tab. 20. fig. 199. 200. 201. Spengler 
Catalog. tab. 3. fig. 1. 2. 3. Schröter für die littera⸗ 
tur Th. J. fig. 4. 5.6. (mit einer weitlaͤuftigen Beſchrei⸗ 
bung und Zurechtweiſung des Herrn von Born:) 
Mactra teſta laevi, vulva plana: rima lunula hiante. 
Linne. | | 0 
Die Spengleriſche Mactra iſt glatt, an der 
Vorderſeite platt, und die Spalte beſtehet aus 
einer mondfoͤrmigen Vertiefung. Linne ſagt 
noch, ſie ſey von dem Cap der guten Hofnung, und 
Herr Lorenz Spengler, den Linne, ich weiß nicht 
warum, immer Sprengler ſchreibt, habe ſie entdeckt; 
ſie ſey faſt einer Hand groß, glatt, einigermaſſen drey⸗ 
ſeitig, gelblich, und etwas durchſcheinend; die Vorder⸗ 
ſeite ſey durch einen ſcharfen Winkel von den Schnaͤ⸗ 
beln abgeſchnitten; die Vulva ſey in der Gegend der 
Schnaͤbel mondfoͤrmig, ſcharf, und ganz bis zum 
Gruͤbchen des Schloſſes offen, die Hinterſeite fey etwas 


„ 


platt, 
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platt, und geſtreifft, die Schnaͤbel waͤren gekruͤmmt, 
die Seitenzaͤhne aber dreyeckigt. Zu dieſer genauen 
Beſchreibung darf ich nur noch etwas weniges hinzu⸗ 
ſetzen. Die Vorderſeite bildet eine platte Herzfigur, 
und iſt nur in der Gegend, wo die lunula hians iſt, 
etwas erhoͤht, ſie iſt mit feinen etwas ſchraͤglauffenden 
Streiffen beſetzt, welche auf beyden Seiten etwas 
kenntlicher, und von drey ungleich ſtaͤrkern ſenkrechten 
Linien durchſchnitten werden. Die lunula hians iſt 
uͤberaus tief, mit einem ziemlich ſtarken Rande umge⸗ 
ben, triangelförmig, und macht eigentlich das Gruͤb⸗ 
chen neben dem dreyeckigten Zahne des Schloſſes aus, 
welches ſich in einer ſchraͤgen Richtung bis zu den Schnaͤ⸗ 
beln ausdehnet, und nach und nach verengert, die 
Schnaͤbel ſtehen uͤberaus weit, faſt wie bey der Arca 
Noae auseinander. Die Hinterſeite iſt, ſonderlich nach 
der Mitte zu etwas erhöhet, und mit feinen ſenkrechten 
Streiffen verſehen. Die Schalen klaffen ein wenig, 
und meine Duplette iſt 23 Zoll lang und 32 Zoll 
breit. ee | Ä 
„„ De 

Der Faltenkorb. Chemnitz Conchyl. Th. VI. 
tab. 20, fig. 202, 203. 204. Mactra tefta transverſe 
rugoſo plicata, diaphana, vulva planiuscula, ano 
compreſſo oblongo. Linne. rate 

Die Schale des Faltenkorbes iſt durch 
Queerfalten gleichſam runzlicht, und durchſich⸗ 
tig, die Vorderſeite iſt etwas platt, der Affter 
aber iſt eingedruͤckt und laͤnglicht. Linne ſagt 
noch, fie ſey in Java zu Haufe, habe die Groͤſſe eines 
Eyes, ſey weiß, wie Pappier ſo duͤnne, und ſey mit 
Queerfalten verſehen, die gleichweit von einander abſte⸗ 
hen, lauffe etwas ſpitzig 15 und ſey durch einen ſchar⸗ 

i 5 fen 


II. Maclra plicataria. Limt. XI J. pag. ı 725. 1 
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fen Nand von den Schnaͤbeln getrennt; der Affter ‚fen 
eyförmig „etwas zugeſpitzt, ö mehr eingedruͤckt und glatt; 
die Seitenzaͤhne waͤren ſich in beyden Schalen gleich, 
und paßten in pargamentene Bert tiefungen; die Schnaͤ⸗ 
bel wären gekruͤmmt und nach der Hinterſeite zu gebo⸗ 
gen. Zu dieſer genauen Be ſchreibung darf ich auch nur 
einige Anmerkungen hinzuſetzen. Die 5 iſchel wird d 
kenntlich durch, ihre groſſen er habenen, etwas Nee 
Queerfalten, i über welche die feinſten Queerſtriche, doch in 
einer etwas andern Richtung laufen, wodurch die Falten 
einigermaſſen den Runzeln gleichen. Die ſcharfen Raͤn⸗ 
der, welche die Vulvam von den Schnädeln trennen, 
und die aus zwey ſenkrechten Linien beſtehen, machen, 
daß die Vulva vertieft erſcheint „ob fie gleich eigentlich 
platt, und ſo fein geſtreifſt iſt, daß man ſie glatt nen⸗ 
nen kan. Eben das gilt von dem eingedrüͤkten laͤng⸗ 
licheyformigen Affter. Die Schnaͤbel ſtoſſen faſt zu⸗ 
ſammen. Java und Tranquebar liefern dieſe nicht 
gemeinen Korbmuſcheln, von verſchiedner Gräfe, 
Eine einzelne Schale meiner Sammlung iſt 14 Zoll 
lang, und 24 Zoll breit; eine he Duplete 9 
1 Zoll lang und 12 Zoll breite g \ 


III. ‚Meära, Arial. Tue, X 2 bab. 22 
N | Spec. . 


Der bie nur beym Y Wirbel gefallene u. 155 
gerunzelte Backtrog. franz. Came, conpee; Gual⸗ 
tieri Index Teſt. tab. 85. fig. F. Knorr Verg gnuͤg. 
Th. VI. tab. 34: fig. T. Cheng Gonchl Th. VI. 
tab. 2 1. fig. 205 205. NMactra tefta laevi diaphana, 
umbonibus ſubſtriatis, vulva aevi ne e 

W enbes⸗ inne 
Der nur am Wirbel etw Backtrog iſt 
glatt und durchſcheinend, die Wirbelſchnaͤbel find 
6 geſtreifft „die Vulva iſt glatt, 5 
druͤckt, 


Das fünfte Geſchlecht. Mactra- 75 


druͤckt, und mit einem ſcharfen Rande eingefaßt. 
Linne ſagt noch dieſe Mactra wohne im nittlaͤndi⸗ 
ſchen Meere, ſey ß und habe den Umfang einer 
Welſchen Nuß. Die Vulva habe die Form einer 
Lanze, ſey in der Mitte der Lange nach eingedruͤckt, 
glatt, mit einem ſcharfen Rande allenthalben eingefaßt; 
die Wirbelſchnäbel aber wären geſtreiſſt. Die Form 
iſt beynahe dreiſeitig, und die Muſchel iſt ziemlich ſtark 
eelbe Die Vorderſeite iſt abgeſtumpft et Ale 
und klafft ein wenig, ſonderlich an groͤſſern Beyſpielen. 
Beym Affter zeigt ſich ein länglicher vertiefter Eindruck. 
Das Beyſpiel des inne muß ſehr klein geweſen ſeyn, 
denn fie kan 22 Zoll lang und 3 Zoll breit werden. 
Sie kommt auch von der coromandeliſchen Kuͤſte. 
Von Born hat fie irrig zur Mactra Spengleri (oben 
Num. J.) und Gronov 1 e unt wicht u e 
Seortum ee 17 0 ge 
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1 v. Male 2 I "x Ir. 70. 22 
Sec. 97. 


Der . Backtrog. Gaar 
Ind. Teftar. tab. 71. fig. A. Chbenmig Conchyl. Th. 
* tab. 22. lig. 2 0 217. Mactra tefta laevi dia- 
phana,; un benfbüs ind vulva e ſtrkatts⸗ 
Linne. a ee 7 


en Dieſe mactra Be eine le. Durchfigbe 
hin und wieder geſtreiffte Schale, überaus 
glatte Wirbelſchnaͤbel und eine geſt veiffte Vulva 
und Affter. Linne ſagt noch: ſie werde im africa⸗ 
niſchen Meer gefunden, habe die Groͤſſe einer Haſelnuß 
und ſey weiß; der Wirbel und die Schnaͤbel waͤren 
überaus glatt und ſey an ihnen keine Spur von 
einer Streiffe wahrzunehmen; an der Seite des Ran⸗ 
des fen fie geſtreifft, und die Vulva ſey durch Feis 
| nen 


76 Dritter Band. Von den Muſcheln. 


nen ſcharfen Rand von der übrigen Schale abgeſchnit⸗ 
ten. Es ſcheint, als wenn die aus Chemnitz ange⸗ 
zeigte Mactra, von der ich drey Dupletten beſitze, nicht 
die Mactra glabrata, des Linne ſey. 1) Sie ſoll die 
Groͤſſe einer Haſelnuß haben, dieſe aber iſt 1 4 Zoll lang, 


und 2 Zoll breit; allein Linne giebt nicht allemal die 


Groͤſſe getreu an, wie wir bey der vorhergehenden Art 
ſehen. 2) Sie ſoll im africamiſchen Meere gefunden 
werden, und dieſe iſt in Oſtindien zu Hauſe; allein 
der Fall kommt mehr als zu oft vor, daß eine Muſchel⸗ 
art in mehreren Meeres⸗Gegenden gefunden wird. 
3) Die Vulva ſoll durch keine Carinam unterſchieden 
ſeyn; allein, wenn ich durch Carina einen ſcharfen 
Rand verſtehe, ſo iſt er wirklich nicht vorhanden; denn 
der Rand iſt ſtark abgerundet, und wenn dieſer Rand 
nur ein wenig abgeſchliffen wird, ſo ſcheinet dann gar 
kein Rand vorhanden zu ſeyn. Ich halte mich gewiß 
uͤberzeugt, Linne habe keine andre Muſchel, als die 
gemeynt, von der er ein kleines Beyſpiel beſaß. 


. Madlra corallina. Linn. X I. 7k. 1 5 
| Spec. a 


Der Corallweiſſe Backtrog/ a . 
Claff. II. fig. 5 3. Bonanni Muſ. Kircher Claff. II. 
fig. 54, die elendeſte Zeichnung ; (wenn die Zahl im 
einne 5 2. ſoviel als 52. anzeigte, jo möchte es ehr ſeyn) 
Klein Method. tab. 12. fig. a aus Bonanni; 
Gualtieri Ind. Teſt. tab. 71. fig B. Chemnitz Conchyl. 
tab. 22. fig. 218.219. Maktra 20180 laevi REDEN 
alba, fafciis lacteis. Cinne. 15 

Der corallweiffe Backtrog iſt glatt, einiger: 
maſſen durchſcheinend, weiß, und hat milchfar⸗ 
bene Queerbaͤnder. In der zehnden Ausgabe S. 680. 
Spec. 75. hat Linne dieſe Muſchel Cardium coralli- 


num genannt und alfo beſchrieben: Peſta triangulo- 
10 
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rotundata alba pellucida, antice poſticeque obtufifima 
fafeiis lacteis, und ſo iſt dieſe Muſchel beſchaffen. Sie 
iſt eigentlich dreyſeitig „doch am aͤuſſern Rande abge⸗ 
rundet; und die Farbe iſt weiß, ſowohl die Vulva, die 
durch einen ſcharfen Rand abgeſchnitten iſt, als auch 
der Affter, ſind abgeſtumpft, und beyde ſind geſtreifft, 
doch die Vulva kenntlicher als der Affter, die milch⸗ 
weiſſen Queerbaͤnder ſind immer an dem einen 
Beyſpiele deutlicher als an dem andern, fie find 
aber im Grunde nichts anders, als neue Anfäge 
der Schale, und fallen daher weg, wenn man 
eine ſolche Muſchel mit Bimſtein abſchleifft. Die Wir⸗ 
belſchnaͤbel ſtoſſen nicht zuſammen, und kehren ſich ein 
wenig nach der Hinterſeite. Zwiſchen ihnen ſiehet man 
eine gewiſſermaſſen dreyſeytige Spalte, die mehrere 
Mactren haben. Das mittlaͤndiſche Meer, und ſon⸗ 
derlich die Küfte Guinea geben dieſe Muſchel zwar 
haͤufig, aber ſelten gute Dupletten, weil man gemeinig⸗ 
lich nur einzelne Schalen findet. Meine Dupletten 
as 14 Zoll . und 2 Jol breit. 


lactra. 77 


I. Mackra Rulorum. 19 XII. pag. 26. 
Spec. 09. 


Der Strahlkorb, der gefichtte Backtreg 
franz. Came radiée bombée; hollaͤnd. geſtralde 
Wanne: Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 25 1. fig. 85. Gual⸗ 
tieri Ind. Teft. tab. 71. fig. C. Knorr Vergnuͤg. Th. 
VI. tab. 5. fig 1. von Born Muf. Caeſ. Vind. Teſtae. 
pag. 50. auf der Vignette: Murray Fundam teftac. 
tab. 2. fig. 10. Die innere Schloßſeite: Chemnitz 
Conchyl. Th. i tab, 23 fig. 224 bis 227. Adan⸗ 
fan Hiſt. du Seneg. tab. 17. fig. 16. Lifor. Maätra 
tefta ſubdiaphana 1 obſolete radiata, intus pur- 
purafcente, vulva gibba. Linne. 


U 
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Der Backtrog der Narren iſt einigermaſſen 
Durchjbenend ı 5e 9 5 unten 3 


rate in 
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hete Vorderſeite und die Strahlen, fo wie die innwen⸗ 


dige blaue Farbe machen dieſe Muſchel kenntlich genug. 
Die Strahl en, die vom Wirbel herablauffen, uennet 
Linne obloletas, ſie ſind auch in den mehreſten Faͤl⸗ 

len wuͤrklich wie verlof a ſonſt aber deutlich und 


kenntlich genug. Auch hier if der Van dreyſeitig aber 
beyde ſonderlich die Vorderſeite ſind unmerklicher ab⸗ 


geſtumpft, als an den mehreſten der vorhergehenden 
Arten. Sonſt iſt die Muschel ziemlich ſtark gewölbt. 
Der Wirbel und beſonders die Spitzen ſind bl lau, ſie 


kehren ſich nach der Hinterſeite, und zwi ſchen i innen, iſt 
die mehrangezeigte offne Spalte. Sie i il wie ich an 


einem meiner Beyſpiele ſehe, mit einem leberartigen 
Bande ausgefüllt, Es iſt alſo falſch was Adanſon > 
vorgiebt, daß fie dem e dazu diene, damit er 
feine Luftroͤhren und Saugruͤſſel da heraus ſtrecken könne. 
Dieſe Muſchel wohnet im mittlaͤndiſchen Meere, an 


der Huineiſchen Kuͤſte, und an den Stranden d der weſt⸗ 


Wiz chen Zuck kerinſeln. 


wu 15 


35 1 11 2.009 Ser. 700. (fi. 
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Die Stecher; der gemeine Backreg⸗ 
bell Strand -Schulpjes? Liſter Hi. Conchyl. tab. 
253. fig. 87. 88. Liſter Hiſt. Animal. tab. 4. fig. 24. 
Bonanni Recreat. Claſl. II. s. 1 75 52. Bomann 

Nuſ⸗ a 
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Muf. Kircher er II. fig. 50. 51. Klein Method. 
5 10ʃ fig. Knorr Vergnuͤg. Th. VI. tab. 8. 
1 a Conchyl. Th. VI. tab. 23. fig. 229. 

9 a dra teſta 1 ener eis 1 
vr... 170 „% ͤö¶æ ² 
Die Serenade iſt thai A ein 
germa ſſen glatt, aber mit vielen neuen Schalen; 
anſaͤtzen verſehen. Linne ſagt noch: die Schale 
fen dicke weiß oder gelblich 0 und ſen oft durch milch⸗ 
weiſſe Aueerſtreiffen rauh, die aber neue Anſatze der 
Schale waͤren; die Seitenzähne waͤren bey dieſer Mu⸗ 
ſchel nicht ſo lang als an den vorigen Arten, die Grube 
bey dem Mittelzahne ſey groͤſſer, der Mittelzahn ſelbſt 
aber kleiner als an den vorhergehenden Arten. Chemnitz 
hat bemerkt, daß die Seitenzaͤhne und ihre Gruben 
voller zarter Kerben ſitzen, welches man ſonſt an keiner 
Mactra findet. Man hat Beyſpiele, an denen die Vor⸗ 
derſeite und Hinterſeite ſtark abgeſtumpft find, und dieſe 
ſind ſtark gewoͤlbt; aber auch Beyſpiele, die mehr und 
faſt ganz gleichſeitig, und beynahe gar nicht abgeſtumpft 
ſind, und dieſe ſind flacher. Ihre Farben ſind verſchie⸗ 
den, oft einfarbig, weiß, grau, braun, oft mit anders⸗ 
farbigen Baͤndern umlegt, wo ſich beſonders blaue 
Queerbänder auf weiſſem oder grauen Grunde ſehr gut 
ausnehmen. Sie ſind an allen beſonders an den 
hollaͤndiſchen Stranden ſehr gemein, und doch fin 
det man in vielen wichtigen, oder doch wichtigfcheis 
nenden Werken, Seba, Gronov, von Born kein 
Wort von ihnen! Gute Dupletten ſind auch . die 
gemeinften Erſchei nungen. 5 


VIII. Mackra lutraria. Linn. XII. pag. 1128. 
het. 701. 
Die ecke, oder Schlammmuſchel: Liſter 


kin 1 tab. 415. fig. 259. Liſter Hiſt. Ani- 
210 mal. 


* 
N 
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mal. tab. 4. fg. 19. Bonanni Recreat. et Muf. Kir- 
cher. Claff. II. fig. 19. Dieſe und die vorhergehenden von 
der innern Seite vorgeſtellt: Gualtieri Ind. Teft: tab. 


90. fig. A. 2? oder die kleinere Abbildung. Chemnitz Con⸗ 


chyl. Th. VI tab. 24. fig. 240.241. Madtra teſta ovali 
oblonga laevi, dentibus lateralibus nullis. Linne. 

Die Rothmuſchel iſt oval, laͤnglicht, glatt, 
und hat keine Seitenzaͤhne. Dieſen Mangel der 
Seitenzaͤhne giebt Linne zum Unterſcheidungszeichen 
von den vorhergehenden Arten an. In der zehnden 


Ausgabe S. 670. ſpec. 18. hieß dieſe Muſchel Mya 


lutraria. Meine Duplette iſt 2 4 Zoll lang und 4 2 Zoll 


breit, man findet ſie aber noch groͤſſer. Sie klafft auf 
beyden Seiten ſehr merklich, hat aber dabey den ge 
wöhnlichen dreyeckigten Zahn der Maetra, neben dem⸗ 


ſelben ein ziemlich groſſes feingeſtreifftes Gruͤbchen, aber 


keine Seitenzaͤhne. Die Schale iſt ſtark, glatt, doch 
durch neue Anſaͤtze runzlicht, und von einer ſchmutzig⸗ 
weiſſen Farbe. Die Schnaͤbel ſtoſſen zuſammen, ſtehen 
aber mit dem Schloſſe nicht in dem Mittelpuncte der 
Schale. Linne behauptet, daß ſie an den Muͤn⸗ 
dungen der Fluͤſſe an den Kuropaͤiſchen Meeren 


— 


wohneten, in England und Schottland ſollen fie 


haͤufig gefunden werden, man findet ſie auch an den 
Stranden des mittlaͤndiſchen Meeres. In den deut⸗ 
ſchen Kabinetten ſind ſie wahre Seltenheiten. Da ich 
von meinen daͤniſchen Freunden nur ein einziges Bey⸗ 
ſpiel erhalten habe, ſo moͤgen ſie auch wohl in den 
dortigen Sammlungen gerade nicht in groſſen Smuffen 
liegen. SENSE. RER 


Gattungen und Abänderungen, die im 
. Linne fehlen. | 
1. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 21. fig. 207. 


Der Schwan. Er hat eine ziemlich dicke, ſtark 
i gewoͤlbte 
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gewoͤlbte Schale, uͤber welche zarte Queerſtreiffen 
lauffen, und eine dreyſeitige Form. Die Vorderſeite 
iſt breit, flach, ſtumpf, mit feinen Runtzeln beſetzt, und 
hat einen ſtumpfen abgerundeten Rand. Der Aftter iſt 
breit, etwas vertiefft, herzfoͤrmig und zart geftreift, 
Die innere Hoͤhlung iſt faſt dreyeckigt und glaͤnzendweiß. 
Auch von Auſſen iſt die Muſchel ſchon weiß. Das 
Schloß ift wie bey den gewöhnlichen Backtrögen. Sie 
wird einen Zoll lang, etwas uͤber einen Zoll breit, 
wohnet an den tranquebariſchen Ufern, und iſt ſehr 
. e 370 
1975 2. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 2 1. fig. 208. 
209. Der gefleckre Backrrog. Er hat auf feiner 
Oberflache viele rothbraͤunliche Flecken, die ohne Ord⸗ 
nung durch einander ſtehen. Die Schale iſt etwas 
dreyſeitig, glatt, dünne, durchfichtig, und nähert ſich 
der runden Form. Die ziemlich ſtumpfe, doch etwas er⸗ 
hoͤhete Vorderſeite wird mit einem braunen Flecke 
gleichſam eingefaßt. Die Seitenwaͤnde ſind gerundet, 
und der Rand iſt ſchneidend ſcharf. Die Wirbelſpitzen 
kehren ſich genau gegen einander. Beym Affter zeigt 
ſich ein etwas unkenntlicher herzförmiger Eindruck, die 
$ippen aber erheben ſich merklich. Das Schloß iſt wie 
bey den übrigen Mactren. Innwendig iſt die Schale 
weiß und zart gejtreifft, und nur an der Vorderſeite 
befindet ſich in jeder Schale ein dunkelbrauner Flecken. 
Man findet dieſe Muschel in Ofindien an den nıcobas 
riſchen Stranden; und fie iſt ſehr felten, bleicht aber 
auch leicht aus, wie ich an meiner Duplette ſehe. 
Sie iſt 12 Zoll lang, und 14 Zoll breit; die Chem⸗ 
ntziſche iſt etwas groſſer. | 
3. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 2 T. fig. 2 10. 21. 
212. Der aufgeblaſene Backtrog. Die Form iſt 
dreyſeitig und die Schalen find vorzuͤglich ſtark gewölbt. 
Die Vorder⸗ und Hinterſeite find wie abgeſtumpft, haben 
etwas erhobene Lippen, und ſitzen voller feinen Streif 
Conchylienk. 3. B. 5 fen 
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fen und Runtzeln. Der aͤuſſere Rand iſt bey den Sei⸗ 
fenwänden wohl gerundet, ſonſt ſchneidend ſcharf. Die 
dünne faſt durchſichtige Schale if glatt, und hat kaum 
merkliche Queerſtreiffen. Die aͤuſſere Farbe iſt gelb⸗ 
lichweiß innwendig ſchneeweiß und nur an den Wirbeln 
von Auſſen und in der Wirbeltiefe von Innen blaͤulich 
oder roͤthlich. Zwiſchen den Wirbeln iſt eine offne 
Spalte. Die gefaͤrbten Wirbelſpitzen ſtehen in einiger 
Entfernung von einander. Die innern Waͤnde ſind 
ſenkrecht aber unkenntlich geſtreifft. Das Schloß hat 
auſſer den gewoͤhnlichen Seitenzaͤhnen einen gedoppelten 
dreyeckigten Zahn, davon der eine verkehrt ſteht. Die⸗ 
ſes Schloß, die gefaͤrbten Wirbel, die ſtark gewoͤlbte 
Form, und die Groͤſſe unterſcheiden dieſe Mactra hinlaͤng⸗ 
lich. Die Muſchel wohnet an der tranquebariſchen 
Kuͤſte, und iſt in guten Dupletten ſehr ſelten. Meine 
nicht vollig paſſende Duplette iſt 2 4 Zoll lang, und 
32 Zoll breit. „%% Veriee. 
4. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 22. fig. 213.214. 
Knorr Vergnuͤg. Th. VI. tab. 5. fig. 22 Der violet? 

blaue Backtrog Er iſt duͤnſchalig, zart, und zer⸗ 
brechlich, und klaffet hin und wieder, ſonderlich an der 
Vorderſeite. Von Auſſen und Innen iſt die Schale 
blaͤulich, nur die Vulva und der Affter fallen in das 
Weiſſe. Man ſiehet auch unkenntliche dunklere Strah⸗ 
len, die wie Linien vom Wirbel herunterlauffen. Inn⸗ 
wendig hat die Schale feine Streiffen; ſo wie man von 
Auſſen auf der glatten Schale feine Queerſtreiffen ge⸗ 
wahr wird. Die laͤnglichte Vulva hat einen merklich er⸗ 
hobenen runzelvollen Rand. Die gekruͤmmten Wirbel⸗ 
ſpitzen kehren ſich nach der Hinterſeite, und beym Aff⸗ 
ter zeigt fich ein laͤnglichter herzfoͤrmiger Eindruck, der 
an den Waͤnden etwas erhoͤhet iſt. Die Wirbelſpitzen 
haben zwiſchen ſich eine kleine faſt unmerkliche Spalte. 
Das Schloß gleicht der vorhergehenden gar ſehr. Sie 
wohnet an der tranquebariſchen Kuͤſte, und iſt gar 
ö N 2 ee ee 
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nicht ganell. Meine e 905 . e lang, 
. gs drey Zoll breit. 


I 5. Chemnitz Conchyl. Th. tab, 28 8 215 
Der kelfsrmuge Backtrog. Er iſt auch blau gefärbt 
und feilformig gebaut, abet ungleich kleiner als die vor⸗ 
hergehende. Die Vorderſeite iſt abgeſtumpft und fein 
geſtreifft, doch erheben ſich die kippen ein wenig. 
Beym Affter zeigt ſich kein deutlicher Eindruck. Zwi⸗ 
ſchen den Wirbeln, die ſich gegen einander kehren, ſiehet 
man die mehr erwaͤhnte Spalte. Ueber die Seiten⸗ 
wände lauffen feine Queerſtreiffen, und der Rand iſt 
von Innen fein gekerbt. Die blaue Zeichnung hat einen 
weiſſen Zwiſchenraum. Herr Spengler beſitzet ein 
glaͤnzend weiſſes Exemplar. Sie iſt nr einen al 
lang, und einen guten Zoll breit. 


6. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 22. fig. 220. 
221. Der milchweiſſe Backtrog. Er hat viele 
Aehnlichkeit mit der Mactra corallina; (oben Num. V.) 
er hat eine etwas duͤnnere, durchſichtigere Schale, und 
iſt ungleich mehr erhoben und aufgeblaſen. Die ey⸗ 
foͤrmige, zartgeſtreiffte, etwas flache Vorderſeite wird 
durch einen ſtumpfen abgerundeten Rand von den 
Seitenwaͤnden getrennt, auch ſind die milchweiſſen Bin⸗ 
den hier deutlicher. Sie erlangt eben die Groͤſſe der 
Maätrae corallinae, und wird in den oſtindiſchen 
Meeren, und bey Tranquebar, doch ſelten e 
den. 


7. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 22. fig. 222. 
223. Der geſtreiffte Backtrog. Dieſer kleine ſchnee⸗ 
weiſſe ziemlich dickſchalige Barktrog, hat ſtarke glatte 
dicht nebeneinanderſtehende bogenförmige Queerſtreiffen, 
und wie alle die vorhergehenden eine dreyeckige Form. 
Bloß die Wirbelſpitzen, und die innern Waͤnde ſind 
glatt. Die Vorderſeite wird durch keinen ſcharfen 
a von den Wänden geſchieden. Gleichwohl kan 

% dieſe 
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dieſe Muſchel nicht Mactra glabrata ſeyn (eben Man 
IV.) weil diefe Teſtam laevem haben ſoll. 


3. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 23. fig. 228. 
Der groſſe Strahlkorb. Nicht bloß die Gröffe, fon 
dern auch andre Kennzeichen unterſcheiden dieſe Mactra 
von der Mactra ſtultorum. (Oben. Num. VI.) Die 
Wirbelſpitzen und das Schloß liegen gaͤnzlich auſſer der 
Mitte. Die Vorderſeite iſt viel verlaͤngerter und aus⸗ 
gedehnter als die Hinterſeite, auch klaffen die Schalen 
an der aͤuſſerſten Ecke ein wenig. Auch die Spalte zwi⸗ 
ſchen den Wirbeln iſt verſchieden, und naͤhert ſich der 
Spalte an der Mactra Spengleri. (Oben Num. I.) 
Die Grundfarbe iſt rehfarben, mit vielen klaſſen 
Strahlen die dom, Wirbel herablauffen. Sie iſt 22 
Zoll lang und 34 Zoll breit und aͤuſſerſt ſelten. 


9. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 23. fig. 231. 
Der papierne Backtrog. Sie hat viele Aehnlichkeit 
mit Mactra plicataria (oben Num. II.) aber fie iſt un⸗ 
gleichſeitiger, und inſonderheit gewoͤlbter. Ihre weiſſe 
Schale iſt duͤnner als das feinſte Papier, und vollig 
durchſichtig. Bey der Vorderſeite klaffen die Schalen 
ein wenig. Zarte Streiffen und Ribben lauffen uͤber 
die Schale, und ſind auch von Innen ſichtbar. Die 
Vorderſeite iſt faſt wie bey den Tellinen zuruͤckgebogen, 
aber das Schloß iſt das Schloß der Mactren. Sie iſt 
am Strande der nicobariſchen Eylande ane 
worden, und ſehr ſelten. 


10. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 23. ſig. 232. 233. 
von Born Muf. Caeſ. Vind. Teſtac. tab. 3. fig. 1 I. 12. 
Die fahle Backtrogmuſchel. Mactra Glauca v. Born. 
Der Bau der Schale iſt eyformig, „und die Muſchel 
ſelbſt gehoͤret unter die größten dieſes Geſchlechtes. 
Meine Duplette iſt faſt 2 4 Zoll lang, und 32 Zoll 
breit. Ob gleich feine Querſtreiffen uͤber die ganze 
Schale lauffen, ſo iſt ſie doch eigentlich glatt zu nen⸗ 

nen, 


an der Hinterſeite fein geſtreifft. Die 
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nen, nur an der Vorderſeite iſt ſie fein gerunzelt, und 

Schnabel 
kehren ſich nach der Hinterſeite zu. Die Spalte iſt fuͤr 
eine ſo groſſe Muſchel klein genug. An unausgebleichten 
Beyſpielen ſiehet die Farbe ſchmutzig weiß, und fahle 


ſtaͤrkere und ſchwaͤchere Strahlen lauffen vom Wirbel 


bis zum Rande herunter. Sie wird an den Ufern bey 
Spanien und Portugall gefunden. se meinige iſt 
| aus dem mittlaͤndiſchen Meere. 

11. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 24. fig. 234. 


A Der durchſichtige Backtrog. Er hat eine eyförmige 
Bildung, iſt 14 Zoll lang, und 2 Zoll breit. Er iſt dünn; 
ſchalig, zerbrechlich und weiß, an der flächern laͤngern Vor⸗ 


derſeite klaffen die Schalen ein wenig. Der Wirbel und 
die abgerundete Hinterſeite ſind gewölbter und erhobener. 
Ueber die Oberflaͤche lauffen einige ungleiche Queerſtreif⸗ 
fen, und vom Wirbel gehen mitten auf den Seitenwaͤn⸗ 
den Streiffen bis zum aͤuſſerſten Rande. Das Schloß 
hat die gewöhnlichen Zähne dieſes Geſchlechts „und die 


Muſchel wohnet bey der guineiſchen Kuͤſte. 


12. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 24. fig. 235. 
Der zerbrechliche Backtrog. Er iſt eben ſo eyfbr⸗ 
mig, ſo duͤnnſchalig, glatt und durchſichtig, als der vor⸗ 
hergehende; er iſt aber viel flacher und mehr zuſammen⸗ 
gepreßt. Der äuffere Rand iſt ſcharf, an der Vorder⸗ 
ſeite etwas eckigt, an der Hinterſeite mehr abgerundet. 
Die Vorderſeite klafft, und hier ſiehet man eine Einbeu⸗ 
gung „wie bey den Tellinen. Die gefaltene Vorderſeite 
wird durch einen erhabenen Rand von den Lippen, und 


hernach durch einen hoͤhern Rand von den Seitenwaͤn⸗ 


den abgeſondert; und der Zwiſchenraum ſitzt voller Oueer⸗ 
ſtreifen und Runzeln. Das Schloß iſt wie gewoͤhnlich, 
5 die Muſchel wohnet bey den nicobariſchen Ey⸗ 
anden. N 
rg: Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 24. fig. 236. 
8 runzlichte S Backtrog. Auch dieſe Muſchel iſt ey⸗ 
3 foͤrmig. 
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foͤrmig. Die größ te meiner einzelnen Schalen iſt 24 


Zoll lang, und 24 Zoll breit. Das Schloß ſtehet auf " 


ſer der Mitten, golglch iſt die Muſchel ungleichſeitig. 
Vom Wirbel lauffen eine Menge erhoͤhete Streiffen, 
doch nicht gerade in der ſtrengſten Ordnung herab; und 
uͤber die Schale lauffen feine, und ſtaͤrkere Queerſtreif⸗ 
fen „dadurch die Muſchel ganz runzlicht wird. Die laͤn⸗ 
gere umgebogene Vorderſeite iſt ſtaͤrker gerunzelt, als 
die kuͤrzere abgerundete Hinterſeite. Die Schale iſt 
ſtark, und das Schloß hat ſonderlich in Ruͤckſicht auf die 
Seitenzaͤhne etwas Abweichendes, doch iſt der gefaltene 
Wittelzahn und dabey das Gruͤbchen kenntlich genug. 


Die Farbe iſt von Auſſen ſchmutzig weiß, von Innen 


weiſſer, und die Muſchel wohnet in den europaiſchen 
Meeren, beſonders i im mittlaͤndiſchen und d ißt in guten 
Dupletten gar nicht gemein. 


134. Chemnig Conchyl. Th. VI. tab. = 24. 1. 45 237. 
Der or ientaliſche runzelvolle Backtrog. Er iſt 
von dem vorhergehenden merklich unterſchieden. Seine 


Schale iſt duͤnne und durchſichtig, blos die Vorderſeite 


iſt glatt, und nur von matten Queerſtreiffen umgeben, 
nicht aber die abgerundete und kuͤrzere Hinterſeite, wel⸗ 
che netzfoͤrmige Streiffen hat. Auch innwendig ſiehet man 
wie von Auſſen Streiffen und Furchen. Man hat dieſe 
Muſchel an den nicobariſchen Eylanden gefunden. 


15. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 24. fig. 238. 
239. Der flache Backtrog. Er iſt eyförmig ge⸗ 
baut 1 Zoll lang 2% Zoll breit; und iſt mit lauter unglei⸗ 
chen bogenfoͤrmigen Queerfalten umlegt, uͤber welche, 


und ihre Furchen feine Queerſtreiffen lauffen. Die 


Schale iſt duͤnne, daher ſiehet man auch innerlich die 
Falten und die Furchen, aber die Queerſtreiffen fehlen 


gänzlich. Das Schloß ſtehet auffer der Mitte, aber die 


Seitenzaͤhne fehlen gaͤnzlich. Man findet dieſe ſeltene 
Muſchel, die weiß oder blaͤulich iſt an der tranqueba⸗ 
| riſchen 
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öifeben Kuͤſte, und an den Ufern der 3 el 
Eylande. 


1656. Liſter Hiſt. Conehyl. AB 263. 
je 99. Meine Kupfertafeln Tab. VIII. Te 19 

pectuneulus tennis albidus umbo- Bu 
ee Liſt. Der wohlgeſchliffene runde 
Backtrog. Er hat Aehnlichkeit mit Mactra glabrata 
(oben Num. .) aber auch fein Eignes. Denn ) iſt 
er zwar auch wie jener dreyſeitig, aber ſichtbar int ab⸗ 
gerundet. Meine Duplette iſt 14 Zoll lang und 13 Zoll 
breit. 2) Die Vorderſeite iſt ſichtbar ſchmaͤler und die 
ſchraͤglaufenden Queerſtreiffen ſind feiner. 3) Der 
Rand an dieſer Vorderſeite nach dem Ruͤcken zu iſt ſpie⸗ 
gelglatt. 4) Die Runzeln oder Streiffen nach der Hin⸗ 
terſeite zu, und die Streiffen des ſchmaͤlern/ tiefer ein⸗ 
gedruͤckten Affters ſind auch feiner. 5) Der Wirbel hat 
milchweiße Queerbaͤnder, die Schnaͤbel und die Vulva 
ind blaͤulich rothgefaͤrbt, der innere Rand der Vorder⸗ 
fir und die Wirbeltiefe ſpielen ſanft in das Violetblaue. 
dh kan den Ort, wo 155 Muſchel wohnet, nicht an⸗ 
geben. 


117. Liſter Hiſt. Coachzi, tab. 264. fig. 100? 
Pectunculus tenuis, leuiter purpuraſcens alas 
An idem cum Superiore? Mare mediter. Da es Li⸗ 
ſter behauptet, daß dieſe Muſchel der vorhergehenden 
ahnlich ſey, ſo darf ich ſie unter die Backtroͤge ſetzen. 

ie iſt mehr abgerundet als die vorhergehende, und 
hat eine duͤnne Schale, eine blaͤuliche Farbe, und 
Strahlen. 

18. Liſter Hiſt. Animal. tab. 4. fig. 23. Concha 
tenuis, ſubrotunda, omnium minime cava, cardinis 
medio finu et amplo et pyriformi. Liſt. Liſter fagt 
noch, daß dieſe Muſchel eine uͤberaus zarte zerbrechliche 
Schale habe, daß ſie anderthalb Zoll lang, und zwey 
Zoll breit, folglich abgerundet ſey. Sie habe eine weiß⸗ 

F 4 liche 
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liche wie ausgebleichte Farbe, und ſey nicht ſtarf ge⸗ | 
woͤlbt; das Schloß habe eine birnfoͤrmige fuͤr den uͤbri⸗ 


gen weite Grube, wodurch er ohne Zweifel das Gruͤb⸗ N 


chen neben dem dreyeckigen Zahne verſtehet, und die 
Mufchel, werde an der Mündung des Fluffes Tees bey 
Redear uͤberaus häufig gefunden, ob er gleich die Mus 
ſchel mit ihrem Thier noch nicht geſehen habe. f 


Tab VIII. 19. Meine Bupfertafeln Tab. 
5 VIII. fig. 2. Der glänzende Backtrog. 
8 Schr. Madctra nitida Spengl. Ihr Bau 
kommt dem Bau der Mactrae glabratae (oben Num. 
IV.) am naͤchſten. Sie iſt alſo dreyſeitig, 13 Zoll lang, 
und 2 Zoll breit. Ohnerachtet ihre Schale, wo nicht 
ſtaͤrker, doch wenigſtens eben ſo ſtark als jener ihre iſt, 
ſo iſt ſie doch beynahe ganz durchſichtig „dabey glatt und 
glaͤnzend wie Elfenbein „ſo wie auch die Farbe dem El: 
fenbein nicht unaͤhnlich iſt. Vorzuͤglich ſtark iſt der 
Glanz innwendig. Blos am Rande ſiehet man einige 
Dneerfurchen „die aber offenbar neue Anſaͤtze der Schale 
ſind. Die Vorderſeite iſt durch einen ſcharfen Rand von 
der Muſchel ſelbſt abgeſchnitten, regelmäßiger herzfoͤr⸗ 
mig, und feiner geſtreift, auch in der Mitte etwas mehr 
gewoͤlbt als bey der Mactra glabrata, und mit dem Ran⸗ 
de ſelbſt endigen ſich alle Streifen. Eben ſo die Hinter⸗ 
ſeite, oder der Affter, welcher ebenfalls in der Mitte et⸗ 
was gewoͤlbt, ſehr fein geſtreift iſt, und keine der Strei⸗ 
fen gehet auf die Muſchel uͤber. Die Schnaͤbel kehren 
ſich nach der Hinterſeite, ſtehen weiter auseinander als 
bey der Mactra glabrata, faſt wie bey der Mactra co- 
rallina (oben Num. V.) und dieſer letztern gleichet auch 
die dreyeckige ofne Spalte. Sie iſt alſo Mittelgattung 
unter Mactra glabrata und corallina. Mein Lieber 
Spengler, der mir dieſe aͤuſſerſt ſeltene Muſchel, deren 
Schloß nichts beſonders hat, verehrte, hat mir ihren 
Wohnort nicht gemeldet. Siehe Tab. VIII. fig. 2. 


Das 


Dis ſcchſe Geſchech. Dona. 89 
Das ſechſte ee Es 


DONAX. . 
Linn. AI. Pag. 1120. an 308. J 10 


Oe Muhen 5 die Linne mit dem Namen 
Donax belegt, werden von den Deutſchen abge⸗ 
ſtumpfte, oder dreyeckigte Muſcheln, dreyeckigte 
Stumpfmuſcheln, Donaxmuſcheln, franz. Con- 
ques oder Cames tronquees, hollaͤnd. Driehoek - dou- 
blets genennet, weil fie faſt alle eine keilfoͤrmige Geſtalt, 
und alſo eine abgeſtumpfte, abgeſchnittene Vorderſeite 
haben, woran ſie auch am leichteſten erkannt, ſo wie 
durch das Schloß, welchem der dreyeckigte Mittelzahn, 
und neben demſelben das Gruͤbchen fehlt, von den vor⸗ 
hergehenden Mactris, die auch groͤßtentheils eine abge⸗ 
ſtumpfte Vorderſeite haben, unterſchieden werden. FM 
ne bedienet fich dieſer Geſchlechtskennzeichen ſelbſt, 
den Worten: Animal Tethys. Teſta bivalvis, 1 
ne antico obtufifimo. Cardo dentibus duobus; mar- 
ginalique folitario , ſubremoto, ſub ano. 


Das Thier iſt eine Tethys. Die Muſcheln 
dieſes Geſchlechts haben zwey Schalen, die vorn 
ganz abgeſtumpft ſind. Das Schloß hat zwey 
Mittelzaͤhne, und einen einzelnen entfernten Sei⸗ 
tenzahn unter dem Affter. Dieſe Geſtalt einer Do⸗ 
narmufchel hat Murray in den Fundament. teſtaceol. 
tab. 2. fig. 5. an Donax ſcripta abgebildet. Ich kan 
aber meinen tefern folgende Worte des in der Conchylio⸗ 
logie fo erfahrnen rn. Paſt. Chemnitz ) nicht vorent⸗ 
halten. „Ich muß es aufrichtig geſtehen, ſagt er, daß 
dies Merkmahl, welches bey den Donarmufcheln 
von den eaennäne hergenommen wird, ſich nicht 

Ä 5 5 | uͤber⸗ 


59 Eslam Th. VI. „ 
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uͤberall bey den Gattungen dieſes Geſchlechte antreffen 
laͤßt. Schon bey der erſten von Linne angefuͤhrten 
Gattung, welche Donax Scortum beißt, ſtehet nicht 
blos entfernt von den Mittelzaͤhnen ein einzelner Seiten⸗ 
zahn unter dem Affter, ſondern eben dergleichen ſtehet 
auch unter der Vulva; und in der gegenſeitigen rechten 
Schale, ſiehet man einen doppelten Seitenzahn unter 
der Vulva, welcher zwiſchen ſich eine Hoͤhle hat, da 
hinein der einzelne Zahn, welcher in der linken Schale 
unter der Vulva befindlich iſt, eingreiffet und genau hin⸗ 
einpaſſet. Einige andre Donarmufcheln haben gar keine 
Seitenzaͤhne, weder unter der regione Vulvae noch 
ani, als Donax laevigata, und Donax rugoſa. Noch an⸗ 


dre haben nicht blos zween, ſondern drey Mittelzähne. Ä 


Einige Donaxmuſcheln werden daher am beften und 


leichteſten an ihrer abgeſtumpften Vorderſeite zu erken⸗ 


nen ſeyn. Die mehreſten Donaces haben einen gekerb⸗ 
ten oder crenulirten Rand. Die Wirbelſpitzen kehren 
ſich bey vielen mehr zur Vulva als zum Ano hin ) bey 
manchen ſchließen die Schalen nicht recht veſte in einan⸗ 
der, ſondern laſſen bey der Vorder⸗ und Hinterſeite eine 
ganz kleine Oefnung. „ Indeſſen hat Linne die Gat⸗ 
tungen dieſes Geſchlechts wenigſtens in den mehreſten 
Faͤllen deutlich genug characteriſirt, darein man ſich um 


ſo vielmehr wird finden lernen, da der Wuihuger, die 


Linne bekannt waren, eben nicht viele ſind. 


J. Donar Scoreum, Binn X IE pag. vn 
Spec. 102. Ä 


Die dreyeckigte Stumpfmuſchel, die Suhre 
des Linne“, franz. Came coupee en bec de flute; 
hollaͤnd. Venus-Baard. Liſter Hift. Conchyl. tab. 
327. fig. 220. e N tab. 2 1. fig. I. 

Muͤl⸗ 


| 2) Bey vielen Mactris iſt gerade das Side Ein neues 
Kennzeichen beyde Geſchlechte zu unterſcheiden. 5 


N 
＋ 
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tmuller kinnäiſches Naturſ. Th. VI. tab. 11. fig. 5. 
von Born Muf. Caeſ. Vind. Teſtac. tab. 4. fig. I. 2. 
Chemnit Conchyl. Th. VI. tab. 25. fig. 242. bis 247. 
Linne Naturſyſt. des Thierreichs Th. II. tab. 37. fig. 
h. mala, mala, konnte ehe Donax rugoſa ſeyn. (Die 
Abbildung Gualt. tab. 85. fig. F. worauf ſich Linne 
beruft, iſt Mactra ftriatula, im vorigen Geſchlecht Num. 
III.) Donax teſta triangulo- sordata , vulva plana. 
Linne He 
Die dreyeckigte Stumpfmuſchel hat einen 
dreyſeitigen herzfoͤrmigen Bau, und eine platte 
Vorderſeite. Die Vorderſeite oder nach Linne die 
Vulva iſt faſt ganz platt, etwas ausgeſchweift, und en⸗ 
diget ſich in eine hervorragende merkliche Spitze. Der 
Mittelpunet derſelben iſt ſehr fein geſtreift, beyde Sei⸗ 
ten aber ſind gegittert; oben an den Schnaͤbeln zeigt ſich 
noch ein beſonderer herzfoͤrmiger Eindruck, ſie iſt durch 
einen ſcharfen Rand, der oft, vielleicht an allen unabgerie⸗ 
benen Beyſpielen, mit Schuppen beſetzt Chic angulus ver- 
ſus exteriora fere dentatus fquamis ſagt Linne in dem 
Muſeo, man darf alſo ja nicht, wie der Herr von 
Born gethan hat, daraus den ungleich ſeltenern Donax 
pubeſcens machen) der Ruͤcken iſt auf das feinſte gegit⸗ 
tert, doch ſind die ſenkrechten Streiffen feiner, als die 
OQueerſtreiffen, und nach der Hinterſeite zu, ſtehen die 
Qiueerſtreiffen, die hier gleichſam wie abgeſchnitten ſind, 
viel weiter aus einander, als nach der Vorderſeite zu. 
Der After iſt laͤnglicht, herzförmig „mehr glatt als fein 
geftreift zu nennen. Die Schnäbel ſtehen gerade gegen 
einander, oder ſind menigſtens nur unmerklich gekruͤmmt. 
Die Farbe iſt grau und hin und wieder mit etwas violet 
vermiſcht, innwendig iſt die Wirbeltiefe ſchon violet, das 
| abge iſt weiß. Eine fi kleine Duplette meiner Samm⸗ 
lung 4 Zoll lang, 14 Zoll breit iſt an den Schnäbeln, 
an der Vorderſeite, und an dem. Affter blaͤulich, und die 
Vulva hat an der einen Seite zwey Ribben, oder Cari- 
e | nas. 
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nas. Oſtindien, beſonders Ceylon und die malabari⸗ 
| febe Kuͤſte find die Gegenden, wo dieſe 3 mim . 
Sie iſt weder ſelten Rach enten Kai 


I I. Donar e Ei. x J ha 705 mr. 
Spec. 107. . 


Die ſtachlichte dreveckigte Stumpfmufebel 
lat. Quadrans. franz. Came, coupee en bec de flütez 
holland. Quadrantje; Rumph Amboin. Raritaͤtenk. 
tab. 42. fig. F? Chemnitz Conchyl. tab. 25. fig. 248. 
Donax tefta antice ſpinis ciliata. Linne. 


Die ſtachlichte dreyeckigte Stumpfmuſchel 
hat an der Vorderſeite fpigige Dornen. Linne 
ſagt noch, daß ſie in den indiſchen Meeren wohne, daß 
fie fein gegittert, vorn platt und durch eine ſcharfe keiſte 
von der Muſchel ſelbſt getrennt, gegen den Wirbel zu 
mit ſpitzigen Dornen, die von den hervorragenden per⸗ 
gamentenen Streiffen entſtuͤnden, beſetzt ſey. Die 
Spalte ſey offen und eyfoͤrmig, die Nymphen und der 
Affter fen eyformig laͤnglich. Dieſe Muſchel iſt viel zu 
ſelten, als daß viele Sammler in die Gefahr kommen 
konnten, fie mit ähnlichen Muſcheln zu verwechſeln. 

Ich merke daher nur folgendes an; von dem vorherge⸗ 
henden Donax ſcortum unterſcheiden fie nicht nur die 
hervorragenden Stacheln, ſondern auch dieſes, daß die 
Queerribben an der Hinterfeite weiter auseinander ftehen. 

Von der Venus Dione aber unterſcheidet ſie nicht nur 
das Gitterwerk des Ruͤckens, ſondern auch das Schloß. 

Denn unſer Donax hat mit der vorhergehenden einen 
Schloßbau, der von dem ei einer Venusmuſchel 
gar ſehr unterſchieden iſt. Die Farbe iſt etwas aſchfar⸗ 
bicht und grauweißlich; innwendig iſt die Wirbeltiefe 
violetblau, das übrige iſt weiß. Amboina und die 
moluckiſchen Inſeln liefern dieſen ſeltenen Donar. 


III. Do- 
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III. Donax rugofa. Linn. XII. pag. 1127. 
En Her. 194. N 


Die runzlichte Dreyeckmuſchel; die kleine 
Säge, franz. Came coupde nuee. Came radiée. Tel- 
line tronquee. holland Zaagertje; Ciſter Hiſt. Con- 
chyl. tab. 375. fig. 216. Bonanni Recreat. Claſſ. II. 
fig. 37. 38. malae. Bonanni Muf. Kircher. Clafſ II. 
fig. 36. 37. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 89. fig. F. 
mala (Fig. D. worauf ſich Linne beruft, iſt Donax 
denticulata.) Argenville Conchyl. tab. 22. fig. L. 
Klein Method. tab. 11. fig. 61. Seba Thefaur. 
Tom. III. tab. 86. fig. 10. 11. Knorr Vergnuͤgen 
Th. VI. tab. 28. fig. 8. Chemnit: Conchyl. Th. VI. 
tab. 25. fig. 250. 251. 252. und S. 242. auf der Bis 
gnette. Schröter Journal Th. III. tab. 2. fig. 9. 
Adanſon Hiſt. du Seneg. tab. 18. fig. 1. Pamet Do- 
nax teſta antice rugoſa gibba, marginibus crenatis, 
Linne. „ 

Die kleine Saͤge iſt an ihrer Vorderſeite ge⸗ 
runzelt und gewoͤlbt, und die Ränder find ge⸗ 
kerbt. Hat irgend ein Donax eine wahre Aehnlichkeit 
mit einem Keil, ſo iſts gewiß die gegenwaͤrtige, ſie iſt 
nemlich vorn ſtark aufgeblaſen, uͤber einen halben Zoll 
hoch, und wird hinten fo ſchmal wie ein ſchwacher Meſ⸗ 
ſerruͤcken. Die Vorderſeite hat Streiffen und ganz fei⸗ 
ne Queerſtreifen, und wird dadurch ganz runzlicht; auch 
iſt dieſe Vorderſeite nicht ganz platt, ſondern etwas ges 
wölbt, und beyde Waͤnde ſchließen nicht ganz genau zus 
ſammen. Dieſe Vorderſeite wird durch einen gewoͤlbten 
breiten Rand von der uͤbrigen Muſchel abgeſchnitten, 
welche bey den feinſten ſenkrechten Streifen gleichwohl 
ſpiegelglatt iſt. Der Rand iſt ſaͤgefoͤrmig gekerbt. Das 
Schloß hat in der einen Schale zwey Zähne, und in 
der andern einen geſpaltenen Mittelzahn. Innwendig 
iſt die Muſchel mehrentheils violet und weiß, die aͤuſſere 

Far⸗ 
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Farbe iſt gar ſehr verſchieden, doch lauffen gemeiniglich 


andersfarbige Queerbaͤnder über die Schale. Das 


mirtlandiſche Meer, Guinea, die weſtindiſchen 
Zuckerinſeln, und Senegal geben dieſen Donar in 
14 Zoll breit wird. | as ul 

Eine ungleich größere Abänderung, die über 2 Zoll 
lang und über drey Zoll breit iſt, haben Seba fig. 11. 
und Chemnitz lig. 25 1. 252. abgebildet. Sie iſt der vor⸗ 


großer Anzahl, der gemeiniglich 2 Zoll lang und uͤber 


hergehenden in allen Stuͤcken gleich, nur daß ihrer Große 
wegen die Runzeln der Vorderſeite ungleich ſtaͤrker „die 


Oefnung bey der Vulva größer iſt u. ſ. w. Das Eigne 
hat fie, daß fie an dem Vorder- und Hinterende klafft, 
und der Mittelpunct der Vorderſeite verſchloßen iſt. 
Innwendig iſt ſie weiß und blau, von Auſſen aber liegen 


} 


auf fleiſchfarbigem Grunde dunkelrothe und violetblaue 


Bänder. Sie iſt in Oſtindien zu Hauſe iD auf 


Tranquebar, und iſt ſehr ſelten. 


IV. Donax trunculus. Linn. XII. pag. 127... 


Spec. 105. | 


Die glatte Säge, das Stuͤmpfchen, das 


Kloͤtzchen, franz. Came tronquee radiée. hollaͤnd. 
Zagertje; Kiffer Hiſt. Conchyl. tab. 376. fig. 217. 


Lister Hiſt. Animal. tab. 5. fig. 35. Bonanni Re- 


ereat. Claſſ. II. fig. 47. Bonanni Muſ. Kircher. 
Claſſ. II. fig. 46. Gualtieri Ind. Teitar. Tab. 88. 
fig. O. Knorr Vergnuͤgen Th. I. tab. 7. fig. 7. von 
Born Muf. Caef. Vind. Teſt. tab. 4. fig. 3. 4. By⸗ 
lemeiſter Apparat. tab. 1 1. fig. 39. b. Chenmitz 


Conchyl. Th. VI. tab. 26. fig. 253. 254. Adanſon 
Hiſt. du Seneg. tab. 18. fig. 2. Gafer. (Die Abbildun⸗ 


gen Klein tab. 11. fig. 61. Adanſon tab. 1 8. fig. 1. 


und Argenville tab. 22. oder nach der aͤltern Ausgabe 


tab. 2 . fig. L. die Linne anfuͤhrt, find der vorhergehende 


oder 
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oder Donax rugofa) Donax teſta antice laevi, intus 


9 Hi 3 9 


violacea marginibus crenatis. Linne. 1 Ä 
Die glatte Säge iſt an der Vorderſeite glatt, 
innwendig blau gefärbt, und hat einen gekerbten 
Rand. Sie iſt zwar auch keilfoͤrmig gebaut, aber un⸗ 
gleich weniger aufgeblaſen als die vorhergehende. Die 
Vorderſeite iſt weniger platt, nach dem Mittelpuncte zu 
erhoben, und hat keine Runzeln, ſondern die feinſten 
ſchraͤglaufenden Streiffen, die das bloße Auge kaum er 
kennet; auch ſchließet dieſe Vorderſeiee durchgaͤngig nicht 
gaͤnzlich. Die Schale iſt glatt, ob ſie gleich die feinſten 
ſenkrechten Streiffen hat, der Rand iſt gezaͤhnelt, inn⸗ 
wendig iſt die Muſchel violetbau, von Auſſen aber man 
nichfaltig an Farben und deren Abaͤnderungen. Das 
Schloß hat in der einen Schale einen einzigen geſpalte⸗ 
nen Hauptzahn, in der andern aber eine Grube mit 2 
erhoͤheten Waͤnden, die man auch fuͤr 2 Zaͤhne halten 
kan. An den Stranden der europaͤiſchen Meere, be⸗ 
ſonders an dem mittlaͤndiſchen Meere, an der weſtli⸗ 
chen afrikamſchen Kuͤſte, und an den Stranden der 
weſtindiſchen Meere liegt dieſer Donax haͤufig. 


Sec. 106. 

Deer geſtreifte Donar. Chemnitz Conchyliol. 
Th. VI. tab. 26. fig. 255? Donax antice obtuſiſſima 
undique ftriata, margine denticulato, vulva ovata. 
Binnen ae | | 
Unter allen Donaxmuſcheln ift dieſe geſtreifte 
an der Vorderſeite vorzuͤglich ſichtbar abge⸗ 
ſtumpft, fie iſt allenthalben geſtreift, hat einen 
gezaͤhnelten Rand, und eine eyfoͤrmige Vulvam. 

Linne ſagt noch, fie wohne in dem ſüdlichen amerika⸗ 

niſchen Meere, ſey weit mehr gewoͤlbt als alle die uͤbri⸗ 

' gen, 


V. Donax flriata. Linn. XII. pag. 1127. 
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gen, ſey, die Schnaͤbel ausgenommen 0 allenthalben ge⸗ 
ſtreift, und weiß von Farbe. Ich zweifle, daß wir die⸗ 
ſe Muſchel kennen. Derjenige Donar, den man für 1 
geftreiften hält, iſt vorn nicht ſtumpfer, und im Ganzen 
nicht gewoͤlbter als Donax rugofa (oben Num. III.) die 
Streiffen find zwar Fenntlicher, als an den beyden vor⸗ 
hergehenden, aber nach CEinne Sprache, wenn es Un: 
terſcheidungszeichen ſeyn foll, nicht ſtark genug, keins 
der bekannten Benfpiele iſt weiß, alle find vöthlich mit 
weiß vermiſcht. Man urtheile nun ſelbſt, ob dies Do- 
nax ftriata ſeyn konne? ö ͤ on, 


VI. Donax denticulata. Linn. XII. pag. 1127. 
. e ee nene N 
Der gezaͤhnelte Donax Linne; die punctirte 
Dreyeckmuſchel: Chemn. franz. La Scie, teſte Bor- 
nio: holland. Zaagertje teſt. od. Kifter Hiſt. Con- 
chyl. tab. 376. fig. 218. 219. Gualtieri Ind. Teſt. 
tab. 89. fig. D. Knorr Vergnuͤgen Th. II. tab. 23. 
fig. 2. 3. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 26. fig. 
256. 257. Adanſon Hift. du Seneg. tab. 18. fig. 3. 
Nujar. Donax teſta antice obtuſiſſima, labiis trans- 
verſe rugoſis, margine denticulato, nymphis dentifor- 
mibus. Linne. 5 1 
Auch der gezaͤhnelte Donax iſt an der Vor⸗ 
derſeite vorzüglich ſichtbar abgeſtumpft, die Lef⸗ 
zen find mit Queerrunzeln befegt, der Rand iſt 
gezaͤhnelt, und die Nymphen ſind zahnfoͤrmig. 
Linne ſagt noch folgendes, ſie wohne in dem mitt⸗ 
laͤndiſchen Meere, wo ſie H. Logie entdeckt habe; die 
Schale fen keilfoͤrmig gebaut, glatt, doch der Laͤnge nach 
geſtreift und punctirt, fie ſey einigermaßen blaͤulich ban⸗ 
dirt, die Vulva ſey ſehr klein, und abgerundet, oben 
uͤberaus platt, in der Mitte ſey der Vordertheil gerun⸗ 
zelt, nach beyven Seiten zu un der 
e, Rand 
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Rand fen gezähnelt, und innwendig fen fie weißlicht. 
Dieſer Donar hat mit Donax rugoſa (oben Num. III.) 
faſt einen Bau, er unterſcheidet ſich aber von demſelben 
nicht nur dadurch, daß die ſtumpfe Vorderſeite innwen⸗ 
dig gerunzelt, und nach den Seiten zu ſenkrecht geſtreift 
iſt; ſondern auch dadurch, daß zwiſchen den feinen 

Streiffen, in den noch feinern Furchen Punct an Punct 
wie feine Nadelſtiche ſtehen, die man aber durch das 
Vergröſſerungsglas ſuchen muß. Sie ſind bald einfaͤr⸗ 
big, weiß oder blaͤulicht, bald blaͤulicht geſtrahlt, auch 
wohl, doch ſelten, mit blaͤulichten Queerbaͤndern belegt. 
Im Schloſſe ſtehen zwey Mittel⸗ und zwey Seitenzaͤh⸗ 
ne. Man findet dieſe Muſcheln an den weſtlichen Ufern 
der africaniſchen Kuͤſte, und an den weſtindiſchen 
Stranden. Die mehreſten aus meiner Sammlung ſind 
von Guinea, wo ſie häufig liegen, aber nur eine mitt; 
e, 
II. Donax cuneata. Linn. XII. pag. 1127. 

i e 


Der Keil; Liſter Hift. Conchyl. tab. 392. fig. 
2312 Anorr Vergnuͤg. Th. VI. tab. 7. ſig. 3. von 
Born Muf. Caeſ. Vind. Teftac. pag. 52. auf der Bir 
gnette: Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 26. fig. 260. 

Donax teſta cuneiformi marginibus integerrimis. 
—W ͤ | Wine 
Der Reil hat einen keilförmigen Bau und 
glatte ungekerbte und ungezaͤhnelte Ränder. Lin⸗ 
ne ſagt noch, dieſe Muſchel ſey klein, enfürmig, flach, 
und ſey entweder blau, oder habe verſchiedene Farben. 
Linne muß nur kleine Beyſpiele vor ſich gehabt haben, 
denn da dieſe Schalen einen Zoll lang und 14 Zoll breit 
werden, fo iſt dieſe Gröffe für einen Donar allerdings 
anſehnlich genug. Ihr Bau iſt vorzuͤglich flach, die Vor⸗ 
derſeite iſt zwar abgeſtumpft, aber ſie erhebt ſich doch in 
Conchylienk. 3. 2. G der 


rar 
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der Mitte „ und ſonderlich nach dem Rande zu merklich, 
und iſt durch einen breiten flachen Rand von dem uͤbrigen 
Theil der Muſchel abgeſchnitten. Dieſe Vorderſeite hat 


ſtarke Queerrunzeln, welche von feinen ſenkrechten Linien 


durchkreuzt werden. Das übrige der Muſchel iſt glatt, 
doch ſiehet man feine Queerlinien und noch feinere ſenk⸗ 
rechte Linien. Der Rand hat weder Kerben noch Zähne, 
ſondern er uf ganz glatt. Die Farbe iſt weiß oder 
weißgelblich mit oder ohne blaͤuliche Strahlen, zuweilen 

wechſeln weiſſe oder braune Strahlen ab. Linne hat 
indeſſen Recht, wenn er in dem Mufeo. ſagt, Ä daß man 
nicht leicht zwey gleiche Beyſpiele finden werde. Inn⸗ 


wendig iſt die Muſchel violetblau und weiß, und wenn 


man die Muſchel abfchleift,, o bekommt ſie auf blauem 
Grunde weiße Strahlen. In der rechten Schale hat 
ſie einen ſtumpfen Mittelzahn, in der linken Schale aber 
zwey Mittelzaͤhne. Auf Cranquebar Nate man dieſe 


Muſchel haͤufig. 


VIII. Dr 90 Linn. XII. pe 1e. 
Spec. 109. 


Die Kulaneiſche RR ER AR * 
Letterſchulpe. hollaͤnd. Xulaneefche Letterſchulpies. 
Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 379. fig. 222. tab. 380. 
fig. 323. Bonanni Recreat. Claſſ. II. fig. 43. ‚Dar 
nanm Mnf. Kircher. Clafl. II. fig. 42. Rumph Am⸗ 
bein. Raritäͤtenk. tab. 43. fg. 1. M. Petiver Am- 
boin. Aguat. tab, 2. fig. 7. tab. 18. fig. 5. Gualti⸗ 
eri Ind. Teftar. tab. 88. fig. Q? Klein Method, 
Oſtracol. tab. 1 1. fig. 59. Knorr Vergnuͤg. Th. VL. | 
tab. 7: fig. 4. 5. von beyden die glatten Abbildungen; 
Murray Fundam. Peſtaceol. tab. 2. fig. 5. bloß die 
Schloßſeite. Chemnis Conchyl. Th. VI. tab. 26. fig. 
261. bis 265. Adanſon Hiſt. du Seneg. tab. 17. fig. 
31. Sunet. Donax ei ovata eompreffa lae vi, ſeripta 

| | Ä Uneis 
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_ Jineis purpureis undatis, rima deute marginibus 
erenulatis. Linne“. 

Der Buchſtabendonax hat einen eyförmigen 
flachen Bau, eine glatte mit geſchlaͤngelten violet⸗ 
purpur farbigen Linien bezeichnete Schale, eine 
tiefe ſcharfe Spalte, und einen gekerbten Rand. 
Faſt unter allen Donaxmuſcheln iſt dieſe am Vorderran⸗ 
de am wenigſten abgeſtumpft, und man ſiehet hier eine 
uͤberaustiefe Spalte. Die Schnaͤbel ſind nach der Hin⸗ 
terfeite zu gekehret, und das Schloß iſt faſt ganz das 
Schloß der Venusmuſcheln, und beſtehet mehrentheils 
aus drey ſchraͤgliegenden Mittelzaͤhnen. Kurz wenn wir. 
die Queerfurchen ausnehmen, ſo haben wir im Kleinern 
dieſenige Muſchel vor uns, die im inne“ Venus meroe 
heißt, und die faſt ganz in unſern Donar verwandelt 
wird, wenn ſich die flachen Furchen abgeſchliffen haben. 
Moch näher kommen ihnen die kleinen japaniſchen 
Matten, die wir zu ihrer Zeit unter den PNenusmu⸗ 
ſcheln beſchreiben werden. Ich glaube daher dieſe Mu⸗ 
ſchel ſtehe ganz unrichtig hier unter Donar. In den 
mehreſten Fallen laufen blaͤuliche oder roͤthliche oder brau⸗ 
ne Zickzacklinien queer uͤber die Schale, manche ſind ge⸗ 
ſtrahlt. Sie werden nie fo gros als Venus meroe, und 
haben eine glatte Schale; innwendig ſind ſie mehren⸗ 
theils blau. Sie werden an den Stranden der Xula⸗ 
neiſchen Eylande, nicht auf Ceylon, wie Detiver 
ſchreibt, und an der ee in Bart An: 


zahl gefunden. 


FR Donar i muricata. Linn. XII. pag. 1128. 
Spec. 110. 


Der tauhe Donax. Donax teſta ovata: ſtriis 

muricatis, margine denticulato. Linne. 
Der raube Donax hat einen eyformigen Baus 
rauhe Streiffen, . gezaͤhnelten Werd, 
in⸗ 
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Linne ſagt noch, daß dieſer Donax in den indiſchen 

Meeren wohne „daß er aufgeblaſen oder gewölbt und 
röthlich gefärbt ſey, auch ſey der 2 and gekerbt; die 
Spalte ſey offen „ und endige ſich auf beyden Seilen bey 
dem gedruͤckten Zahne; man [ee | feinen, After, „Ich ha⸗ 
be zwar von einem auswaͤrtigen Freunde eine ſchoͤne Du⸗ 
plette unter dem obigen Linnaͤiſchen Namen erhalten, 
da fie aber feine glatte Streiffen hat, und ihr auch an⸗ 
dre Kennzeichen fehlen, ſo will ich ſie lieber unter r 
Nachtraͤgen beſch ee „und hier die ausführliche Be 
ſchreibung des Linne aus dem Mufeo Reg. Ludov. Ulr. 
S. 496. Num. 54. mittheilen. Die Schale ſagt 
Linne if einigermaßen eyfoͤrmig, gewoͤlbt und roͤthlich⸗ 
weiß gefärbt, Sie hat ohngefehr 35 ſenkrechte rauhe 
mit Knötchen verſehene Streiffen. Der Rand hat 
ſtumpfe Zaͤhne, doch nur an der Vorderſeite, weil ſie 
auſſerdem allenthalben mangeln. Die Wirbelſpitzen 1 
ſind ein wenig zuruͤckgebogen. Die Spalte iſt laͤnglicht 4 
und offen, und endiget ſich auf beyden Seiten an einem 
gedruͤckten Zahne. Die Nymphen ſind laͤnglicht aber 
klein. Kaum ſiehet man einen After. Das Schloß hat 
zwey kleine Mitteljähne und in see Keel einen Sei⸗ 
tenzahn. 


1 7 2 15 


5 Dona „ XII. pas. ung. 5 
55 e Hpec. N a 18 


Die Jes mne Der Irus. bollend. ge- 
bladerde Schraale; Gualtieri Ind. Teftar. tab. 95. 
fig. A. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 2 6. fig. 268. 
269. 270. Donax tefta ovali, rugis membranaceis 
erectis ſtriatjs eincta. Linne. 

Der Irus hat einen eyfoͤrmigen Bau, und er⸗ 
hoͤhete pergamentartige geſtreifte Aueerrunzeln. 
Linne ſagt noch, dieſe Muſchel wohne in dem mittlaͤn⸗ 
diſchen Meere: wo fie Brander gefunden habe; fie habe 

die 
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wie Gröſſe! einer Bohne 0 ſey eyförmig, weiß, und vorn 
ir ſtark abgeſtumpft; ſie habe bogenfoͤrmiglaufende, 
| pergamentaͤhnliche, ji erhoͤhete und gekruͤmmte, geſtreifte 
und faſt ausgezackte Runzeln, die allmählig nach dem 
Rande zu gröſſer würden. Jede Schale habe zwey Mit⸗ 
Alhahne unter denen der eine geſpalken waͤre, alſo ei⸗ 
gentlich dre Zähne; folglich möchte, wie ſchon chens 
bemerkt hat, dieſe Muſchel fuͤglicher unter die Venus⸗ 
muſcheln als hieher gehören. Die ſenkrechten Streiffen 
ſind uͤberaus fein; meine einzelne Schale iſt faſt ganz 
rund, gröſſere Beyſpiele pflegen mehr eyfoͤrmig auszu⸗ 
fallen, und dann liegt auch das Schloß mehr auſſer der 
Mitten. Unausgebleichte Beyſpiele haben von Auſſen 
und von Innen eine röͤthliche Farbe, j und auſſer dem 
mittlaͤndiſchen Meere, das Linne anfuͤhrt, werden ſie 
auch an dem marockaniſchen ee Bea ke in 
dem Hafe u der, Stadt Saffia gefuen . 


FOR 
DESER 


= 
= 


„Gattungen and änderungen, di im. 
| Linne fehlen. I ee et nen 
e eren Conchyt. Th. VI. tab. 26. 1 5 

Die wohlgeglaͤttete Dieyedi mufchel. Die ne 
pfe Vorderſeite wird durch einen abgerundeten Rand 
von den Seitenwaͤnden abgeſondert, welche kaum mkrk⸗ 
liche Queerſtreiffen haben. Friſche Stuͤcke haben eine 
ſchmutziggrüngelbliche Farbe, und die Wirbelſpitzen find. 
violet. Die Lippen des Afters und der Vulva legen ſich 
ein wenig über einander. Der aͤuſſere Rand hat keine | 
Kerben; und die innern Wände find violetblau. Im 
Schloſſe ſteht ein einziger hefnaet Zahn, und in der 
andern Schale zwey Mittelzaͤhne. Die Muſchel iſt ei⸗ 
nen Zoll ſechs Linien lang, und zwey Zoll drey Linien 
breit; ſie wird in bad. 1 „ N 
vorn BE 1 


28 8 77 N 
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2. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 26. fg. 258. 
Die dornichte oder etwas zackichte Dreyerkmus | 
ſchel. Sie hat eine faſt glatte abgeſtumpfte Vorder⸗ 
Er, „welche ein Herz vorſtellet und zart gegittert 5 
ie Kannte derſelben iſt etwas dornicht, und über die 


Muſchel lauffen feine Queerſtreiffen, in deren Zwiſchen⸗ 

raume man die feinſten Runzeln oder Kerben ſiehet. 
Die Hinterſeite, „ob ſie gleich glatt iſt, fo hat fie doch 
viele laͤnglichte und ſenkrechte inien. Der aͤuſſere Rand 
ſitzet voller „Zähne. Die Wirbelſpitzen ſind glatt, und 
ſo wie die auf ſere Farbe 9 glänzend weiß iſt, ſo ſpielet die 
innere ins Bläuliche. Das Schloß iſt wie bey Donax 
rugofa. (Oben Num. III.) Dieſe Aufferft feltene Mur 
ſchel wird bey Tranquebar gefunden. An 


3. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 26. fg. 259. 
Die röthliche oder fleifchrarbige Dreveckmufebel. 
Sie iſt aͤuſſerlich und innerlich fleiſchfarbicht „und hat 
hin und wieder gelbliche Queerbinden, die doch auch eini⸗ 
gen Beyſpielen mangeln. Die ſtumpfe Vorderſeite, de⸗ 
ren Lippen doch etwas erhoht find, iſt netzfoͤrmig ge⸗ 
ſtreift, und gerunzelt, ſie wird durch keinen ſcharfen 
Rand von dem uͤbrigen Theil der Muſchel geſchieden. 
DD ieſer Theil hat eine keilformige Bildung, und iſt glatt, 

obgleich feine ſenkrechte Linien vom Wirbel herabgehen. 
Der Nano iſt gezaͤhnelt, und das Schloß hat zwey Mit⸗ 

8 ‚und Re, Sie e aus Tram, 

ga ar. = 


Ss 4. Chemnitz Couchyl 5. VI. 1 728 15 25 

4 er Die Bohne. Bey einiger Aehnlichkeit mit Do- 
nas ſeripta, (oben Num. VIII.) iſt dieſe Bohne doch 
von ihr merklich unterſchieden. Sie hat eine weit dicke⸗ 
re und converere Schale, und der 2 Rand iſt vollig glatt, 
ohne Zähne und Kerben; die Wirbelſpitzen kehren ſich 
zur Vulva und nicht zum After; die Spalte fehlt gaͤnz⸗ 
1 und die kippen find Ne seganofen; über die glatte 


Fla, 


En 


Dos ſechfe Geschlecht. 


Fläche lauffen feine Queerſtreiffen. Das Schloß if wie 
Donax cuneata (oben Num. VII.) und ich dlaube fig. 
267. fen wuͤrklich Dona x cuneata. Der Wirbel hat 
eine bläuliche Spitze, und auf der Muſchel liegen viele 
gelbliche 3 lecken, beym aͤuſſern Rande fiehet man eine 
bläuliche 9 Jueerbinde, die durch einen einzigen weiſſen 
Strahl der Vorderſeite unterbrochen wird. Das Ba 
terland dieſer Mu 171 det Herr Chemnitz nicht ange- 
en 


al Kiffer Hit. Cönchyl. tab. 381. fig. 224. Tel- 
U ina lata radiata, an eadem cum fuperiore num. 222? 
Ind. Orien. Liſter halt dieſen Donar alſo fir Donax 
feripta (oben Num. VIII.) und legt ihm nur Strahlen 
bey , welches bey Donax feripta nichts ungewöhnliches 
iſt. Die Form ſcheint indeſſen mehr abgerundet zu ſeyn, 
und die Farbenzeichnung des Rückens uf überaus Dee 
ausgedrückt. 


6. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 88. fg. R. Tel- 
lina inaequilatera laevis, margine interno minutiſſime 
dentato, ſed prope cardinem denticulis ſpiſſis elatiori- 
bus, acutis conſpicua, oleagina, intus argentea. 
Gualt. Gualtieri ſagt, daß der Rand dieſer Mufchel 
innwendig fein gezaͤhnelt waͤre, daß aber dieſe Jähnch hen 
nach der Schloßſeite zu erhabener und ſpitziger wären. 
Die Vorderſeite iſt ni ſtark abgeſtumpft, doch ſchei⸗ 

net die eyförmige Muſchel eben en ſtark at zu 
In. x 

7. Gualtieri Ind. Teſtar. 5 88. fig. g. Tel. 
| een ad alterum latus ſtriis bullatis dona- 
ta, aliquibus lineis circumdata, una parte ruf altera 
candida. Gualt. Die Vorderſeite hat erhabene Strei⸗ 
fen, und uͤber die Muſchel weg lauffen einzelne Queer⸗ 
linien. Au h dieſe Muſchel iſt eyfoͤrmig, hat eine roth⸗ 
braune Farbe, welche auf der einen Seite von einem 
N Strahl unterbrochen wird. 


G „ 8. 
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10 855 Argenville Zoomorph. tab. 5. fig. N Ar⸗ 
genville ſagt von dieſer Muſchel, die er eine Telline 
nennt, man habe in Poitou zwey Arten, von der die 
eine, wie eine Kornzange geſtaltet ſey/ und auch davon 
ihren Namen habe; die Farbe ſey weiß mit roth und 
gelb untermengt. Das iſt nun die hier abgezeichnete 
gewiß nicht. Sie hat Strahlen, ‚Striche und Flecke, 
einen ziemlich keilfbrmigen Bau und eine gerunzelte! in der 
Mitte etwas erhabene Vorderſeite. 


9, Knor: Vergnuͤgen. Th. II. tab. 2 3. fig. 4 

ſie wird im neuen Tepte zu Donax rugoſa (oben Num. 
III.) gemacht „dem aber der ganze Bau widerſpricht. 
Ehe könnte es Abaͤnderung von Donax denticulata 
(oben Num. VI.) ſeyn, weil hier der Bau ähnlicher | 
iſt. Von der Farbe wird geſas gt, daß ſie ſtrohgelb ganz 
blaß ſey, und daß der Mittelpunct der Vulvae eine blaue 
Zeichnung habe. Innwendig iſt die Schale violetblau, | 
welches bey Donax denticulata nichts ungewöhnliches 
iſt, mit dem auch dieſe Muſchel einerley Grbſſe hat. | 


ln. ADLER Vergnügen Th. VI. tab. 7. fig. 7. 
Alle Seiten dieſes gelben Stuͤmpfchens ſo gar die 
platte iſt ſehr feinſtrahlicht, hellgelb und fuchs roth, „ der 
Nano aber iſt violetfarbig. Knorr. Donax trunculus 
(oben Num. IV J dafuͤr dieſer D Donar hier ausgegeben 
wird, iſts gewiß nicht, vielmehr konnte es Donax eune- 
ata (oben Num, VII.) ſeyn. Auf. dieſe paſſet der Bau, 
die feinen ſenkrechten linien der Muſchel, das eingemiſch⸗ 

te Blau, „ 1 die dunkler gefaͤrbte Vorderſeite. i 


sic FE eine Rupfertafel n Tab. VIII. 
fig. 3. Der geſtrahlte Donar. Herr 
Spengler, dem ich zwey Dupletten von 
dieſer Muſchel zu danken babe, nennet ſie Donax radiata. 
Sie hat eine eyformige Figur, iſt uͤber einen halben Zoll 

lang und faſt einen Zoll breit. Die Vorderſeite iſt eben 
nicht merklich abge Runte aber durch dicht hen 
liegen⸗ 


7 ab. VIII. 
ag 31 


+ 


legende Queer ſpeiſſen e De S ale, 
x ertieft und offen. Ueber die S affen einzel 
ſtaͤrkere und ſehr viele feine Sue 1 brmig. 
Die Hinterſeite iſt abgerundet „Die S Fr 

klein und kehren ſich nach der Wederſite Der Rand 
iſt glatt ohne Kerben, Zähne e oder Einſchnitte. Das 
Schloß hat in der einen Schale einen einzigen ſtumpfen 
Mittelzahn, in der andern aber zwen Mittelzaͤhne, zwi⸗ 


ſchen welche ſich der einzelne Zahn der entgegengeſetzten a 


Scale legt. Jede Schale ha at zwey kleine Seitenzähne. 
Innwendig hat die Muſchel die feinsten fenfeechten ( Strei⸗ 
fen, die aber den Rand nicht erreichen, und auf gläͤn⸗ 


zendweiſſem Grunde einige groß e braungelbe und bi bl auli⸗ 


che Flecken. Von Auſſen liegen an der Vorderſeite zwen 


weiſſe Strahlen, der Rand der Hinter ſeite iſt auch weiß, 
das uͤbrige aber iſt braun mit. vielen kleinen durchſchim⸗ 


mernden Flecken. Die Muſchel it aus Tranquebar, 
und die Beſchreibung g lehrt, daß fie, ‚bon, Chemnig fi . 
266. 267. (vorher Num. 4.) mich unterſe hieden 
ſey. 6500 Tab. Wilken 85 10 25 


12. E eine Bupferrafein Tab VIII. Tab. „ vn 
1 4. a, b. Der ſtrohfarb ö braun f. 4710 
eingefaßte Donax. Die WVorheiſete. „ 


ſtark abgeſtumpft, ob ſich gleich die Waͤnde der Vulvae 
etwas erheben. Dieſe Vorderſeite iſt durch einen breiten 


ſchnitten. Dieſer Vorder! rand hal, feine Queerribben, 
die durch noch viel feinere ſenkrechte! Streiffen durchſchnit⸗ 
ten werden, wodurch dieſe Ribben voller Kerben werden. 
Das Innere dieſer Vorderſeite beſtehet aus dem feinſten 
Netz und Gitterwerk „und hat eine ſchwarzbläuliche Far⸗ 


be. Die Muſchel ſelbſt hat die feinſten ſenkrechten Strei⸗ 


fen die dicht an einander liegen, und die das bloße Auge 
kaum erkennet. Von dieſer Seite betrachtet hat die Mu⸗ 
ſchel eine keil formige Geſtalt. Die rothgefaͤrbten Wir⸗ 
een G 5 belſpi⸗ 


etwas gewölbten Nand, von der übrigen Michel abge⸗ 
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belſpizen kehren ſich gegen anandek Der Affter macht 1 


eine lange etwas vertiefte Rinne, der Rand beſtehet aus 
den feinſten Zaͤhnchen, welche die Vorderſeite bis an die 
Schnaͤbel beſetzt haben, an der Hinterſeite aber gänzlich | 

Se 3 Sun 1 S 0 Im 


ot 


Sale Er, zwey e Are: der 8 tere 
iſt die Muſchel ſtark gewölbt. Das Innre dieſer 
Vorderseite iſt violerblau, das Uebrige iſt fleiſchroth. 
Von Auſſen iſt die Muſchel ſtrohgelb mit vielen dunklern 
Queerbinden. Der Rand aber iſt rothbraun eingefaßt. 
Dieſer Donar iſt über einen Zoll lang und 3 Zoll breit. 
Das iſt die Muſchel, von der ich vorher ſagte daß fie 
nicht Donax muricata (oben Num. IX.) ſeyn koͤnnte; 
und Jedermann wird es mir einräumen ö daß ſie es nicht 
Br Siehe Tab. VIII. fig. 4. 4. b. 


13. rin Napffrelſelt Tab. VIII 
To. m fig. 5. Der weiſſe Donar, ober nach 
8 5. Herrn Spengler! Donax candida. Sie iſt 
etwas eyformig, und keilförmig zugleich, die Schale iſt 
duͤnne und zerbrechlich. Die abgeſtumfte Vorderſeite 
erhebet ſich nach der Mitte zu, doch eben nicht allzu 
merklich und iſt durch feine ſchraͤglauffende Queerſtreiffen 
uneben und rauh. Dieſe Vorderſeite if durch keinen 
ſcharfen Rand von der Muſchel ſelbſt abgeſondert. Die 
Muſchel hat feine bogenfoͤrmige Queerſtreiffen, die aber 
nicht allzudicht beyſammen liegen, und ſich nach dem 
Rande zu in feine Runzeln verwandeln. Die Spalte, 
nach der ſich die kleinen ſpitzigen Wirbel hinkehren, iſt 
kaum zu bemerken, und eben jo ſiehet man auch keinen Aff⸗ 
ter. Der Rand iſt glatt, und die Schale ſchließt allenthal⸗ 
ben dicht. Das Schloß hat in jeder Schale drey etwas 


ſchraͤgliegende Mittelzaͤhne und einen nahe dabey liegenden 
Sei⸗ 


Nee den Venusmuſcheln. Sie iſt au Son bie 
innerlich weiß, faſt 4 Zoll e e und über 3 4 Zoll breit. 
Sie a: von Cranqucbar. Siebe Tab. VIII. bb. Pe MR 


Das tiebende Geſolecht. 
e e 
Reise III. pag. 128. eu 309 


u lejenigen Muſcheln, die Anme pee wüunle heiß 
ſen bey verſchiedenen Franzoſen Cames, richtiger bey an⸗ 
dern Conques de Venus, bey den Aolländern auch 
Venus, oder wie Muͤller will Kous - doubletten; und 
der Deutſche nennet fie Venusmuſcheln. Sie find 
beynahe das weitlaͤuftigſte unter allen Muſchelgeſchlech⸗ 
ten, und ſchließen ſich an die Donaces deſto zuverlaͤßiger 
an, weil wir unter jenen mehr als ein Beyſpiel fanden, 
was nahe genug an Venus graͤnzte. Der Ritter von 
Linne bat Ee bier, ſeine Geſchlechtskennzeichen deutlich 

| wick Es ſind folgende: Animal Tethys. 
Teſta bir is margine antico incumbentibüs. 
Cardo dentibus 3. omnibus approximatis: lateralibus 
apice divergentibus. Vulva et anus diſtincta. Linne. 


Das Thier iſt eine Tethys. Die Muſchel be⸗ 
ſteher aus zwey Schalen oder Hͤͤlften, 155 denen 
ſich die Lippen des aͤuſſern Randes (nemlich an 
der Vorderſeite) uͤber einander legen. Das 
Schloß hat drey dicht neben einander liegende 
Mittelzaͤhne, und die Seitenzaͤhne lauffen ſchraͤg 
nach der Wirbelſpitze zu. Vulva und Anu, find 
deutlich zu ſehen. Auſſer dieſen angegebenen, Kennzei⸗ 
chen bemerke . aus e aA noch folgendes. 


Bey⸗ 


BE onchufene 85. Vi. e S. 274 f. 
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Beyde Schale der Penuemuſchenn nd fi ch i vollig gleich: 
IR. r den drey Mittelzaͤhnen h hat der mittelſte re 
de Richtung „die andern beyden haben ein bort dar 
ſie find. nac b Linne Sprache divergen En 5 
Venusmuſcheln haben mehr als drey Mittelzähne, ans 
dre haben crenulirte oder gekerbte 8a hne; bey ande 

ſichen i in auge Enten von den Y. agb 
ke Seitenzaͤhne; einige haben einen glatten, andre einen 
gekerbten und gezaͤhnelten äuffern Rand. Mehrere un⸗ 
ter ihnen ſind mit Queerſtreiffen belegt, ſeltener findet 
man an ihnen ſenkrechte Streiffen oder Ribben. Nur; 
an wenig Arten legen ſich die Lippen des Vorderrandes 
nicht uͤber einander, und Anus und Vulva ſind nicht 
kenntlich genug. Man kan die Beſchaffenheit der Schloß⸗ 
ſeite beym Murray Fundam: Teftac, tab. 2. fig. ı 1: abge 

bildet, und S. 42. beſchrieben finden. Von dem Unter⸗ 
ſchiede der Form und des Baues rede ich nicht beſonders, 

da Linne dies Geſchlecht ı unter vier Abtheilungen gebracht 
hat. Daß Linne ſich bey dieſem Geſchlechte einer etz 
was anſtößigen Terminologie bedient hat, iſt notoriſch 
genug, ſetzt aber alle, die nach ſeiner Sprache reden mäß 
ſen, in die Nothwendigkeit, ſie bey zubehalten. Ich 
werde das Wort Vulva unüberfeßt beybehalten, „ Anus 
aber durch Affter uͤberſetzen. Die Arten, die Linne“ 
bekannt waren, ſind in folgende interabrgeilung: ge⸗ 

9 ER gr W. e „ NE 4 a 11 % ite . 8 


. oder Segen heben 25 
e wo 2) ii 25 


A: Venus Dune u IL: it e 10. 10 
R wur Het. D Le 


Die At onen das ſtacblchte der 
PR) franz. Venus avec des pointes, Concha ve- 
neris à pointes, Venus an holland. Kous- 

| 1 »dou- 
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doublet, Vleeskleurige Venus. Venus —Kous, 
Oprechte Venus Schulp met Haar: ; Lifler Hit. 
Conchyl. tab. 307. fig. 140. Bonanni Muſ. Kir- 
cher. Claſſ. II. fig. 121. Kumph. Amboin. Raritaͤ⸗ 
tenk. tab. 48. fig. 4. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 26. 
fig. D. Argenville Conchyl. tab. 2 1. fig. I. Leſſer 
Teſtaceotheol. fig. 134. Knorr Vergnuͤg. Th. I. tab. 
4. fig. 3. 4. Rnorr Deliciae nat. fel. tab, B. V. fig. 
9. von Born Muf. Caef. Vind. Teft. pag. 57. auf 
ver Vignette fig. a. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 22. 
fig. 271. 272. 273. EHuͤller Linnaͤiſches Naturſ. Th. 
VI. tab. 1 1. fig. 6. Olearius Gottorf. Kunſtk. tab. 
29. fig. 4. Lochner Muf. Besler tab. 21. fig. 11. 
Linne Naturſ. des Thierr. Th. II. tab. 37. fig. j. 
Murray Fund. Teftaceol. tab. 2. fig. IT. 16. 17. 
Schroͤter fuͤr die Litteratur Th. I. fig. 1. 2. aus Mur⸗ 
ray: Venus teſta ſubeordata . ee pu- 
ben ſpinoſa. Linne. f 
Die ächte Venusmuſchel hat einen etwas 
herzfoͤrmigen Bau, ſcharfe Queerribben, und 
eine mit Dornen beſetzte Vorderſeite. Da Linne 
dieſe Muſchel, die auſſerdem die einzige in die⸗ 
ſem Geſchlechte, und an ihren langen Dornen kennt⸗ 
lich genug iſt, meiſterhaft deutlich beſchrieben hat fo 
will ich bloß deſſen Beſchreibung wiederholen. Dieſe 
Muſchel ſagt er, wohnet in den amerikaniſchen Meeren. 
Die beyden Schalen ſind ſich gleich, haben eine halbe 
Herzfigur, ſind abgerundet, einigermaſſen incarnatroth⸗ 
gefärbt, und an ihrer Hinter⸗ und Vorderſeite am meh⸗ 
reſten gewölbt. Der Rücken iſt mit Queerſtreiffen belegt, 
die in gleicher Entfernung von einander ſtehen, etwas 
gekruͤmmt, und ſich vollig gleich ſind. Nach der Vor⸗ 
derſeite zu ſind dieſe Ribben niedriger, die nach und 
nach hoͤher und ſchaͤrfer werden, bis ſich an der Hin⸗ 
terſeite allemal eine in der zweyten verliert. Innwen⸗ 
dig iſt die Schale weiß, unter den Schnaͤbeln aber 


1 0 
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vertieft. Die linke Schale hat drey nahe bey einander⸗ 
ſtehende Zaͤhne, die durch ein Gruͤbchen getrennt find. 
Der mittelſte Zahn iſt platt, ſchwaͤcher, und die Sei 
tenzaͤhne lauffen fchräg , find etwas ſtark und ſtumpf. 
In der rechten a ſind nur zwey Mitte (zähne „die 
nahe beyſammen ſtezen, platt, er zwiſchen zwey Gruͤb⸗ 
chen geſetzt ſind. Der Rand iſt ſehr platt und ganz 
ohne Zähne oder Kerben. Di Wirbelſpitzen find ges 
druͤckt, zuruͤckgekruͤmmt und an ihren Enden glatt. 
Der Affter macht einen herzfoͤrmigen Eindruck, ‚it Ey 
förmig „glatt, und incarnatroth gefarbt. Die etwas 
erhöhete Vorderſeite iſt auf beyden Seiten mit Dornen 
eingefaßt, die allezeit aus zwey oder drey Ribben des 
Ruͤckens entſtehen, ſpitzig, etwas niedergedruͤckt, rinnen⸗ 
foͤrmig find, und nach und nach immer länger werden. 
Der Rand der Vulvae ift. incarnatroth gefaͤrbt, und 
mit Queerſtreiffen verſehen, die immer laͤnger werden; 
auch die Vulva iſt incarnatroth und mit feinen Queer⸗ 
ſtreiffen verſehen. Die lippen ſind etwas glaͤtter, und 
ER einem weißlichen Bande eingefaßt, daß von den 
Schnaͤbeln an mit fünf kleinen Dornen beſetzt iſt. 
Neben der Spalte fi iehet man auf beyden Seiten eine 
Vertiefung. Die Spalte iſt laͤnglicht / gehet ſpitzig zu, 
iſt offen, und die lippen erheben ſich ein wenig, und die 
Spalte iſt mit einem lederartigen Bande ganz ausge⸗ 
fuͤllt. In dem ſuͤdlichen Amerika, ſonderlich bey 
der braſilianiſchen Kuͤſte wird dieſe ſeltene und koſt⸗ 
bare Muſchel angetroffen. Kaum iſt es zu begreifen, 
daß man in der Leerſiſchen Auction in Holland ein 
Stuͤck, das doch vorzuͤglich ſchoͤn genennt wird mit 4. 
und 6 bolländiſchen Gulden bezahlte. 


A. Venus Papbia. Linn. XI. pag. 119. 
Sec. 113. | 
Das alte gerunzelte Weib. franz. Vieille 


sie ou ridee,. Came ridée; holland. Oude Wyfs- 
dou- 


* 
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doublet, De gerimpelde wyfs Schulp; Liſter Hiſt. 
Conchyl. tab. 279. fig. 116 medioer: Bonanni Re- 
creat. Claff. II. fig. 25. Bonanni Mul. Kircher. 
Ga IE fig: 72 "Rumpb Amboin. Raritätenk. tab. 
48. fig. 5. Valentyn Abhandl. tab. 16. fig. 29? 
ae ſeltene Conchyl. Lab. 1. fig. I. Gualtieri 
Index teſtar. tab. 85. fig. A. Argenville Conchyl. tab. 
21, fig. B. Knorr Vergnuͤg. II. tab. 28. fg. 2. 
Bi VI. tab. 6. fig. 2. Regenfuß Th. I. tab. 7. fig. 
Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 27. fig. 274. 

ve 5. 276. Venus teſta fubcordata, rugis incraſſatis, 
pube rugis attenuatis; labris e Linne 
Das gerunzelte alte Weib hat einen einiger⸗ 
maſſen herzfoͤrmigen Bau, ſtarke Queerribben, 
die aber gegen beyde Seiten ſchwach werden, 
und einen wie Falten zuſammengelegten Kand. 
Die Queerribben find überaus breit, oft breiter als ein 
gepreßter Strohalm, nach dem Rande zu am breiteſten, 
und machen dieſe Muſchel kenntlich genug. Sie ſind 
| faſt, gewölbt, nehmen zwar nach dem Affter zu an ihrer 
Starke merklich ab, ungleich merklicher aber nach der 
Vorderſeite zu, wo ſie an unabgeriebenen Beyſpielen 
dünne und ganz ſcharf find. Dieſe breiten Nibben ma: 
chen, daß es ſcheint, als wenn der äuffere Rand zus 
ſammen gelegt wäre. Die Vorderſeite iſt lang, ſchmal, 
a und glatt, noch tiefer aber iſt die Vulva. 
Die Schnaͤbel kehren ſich ganz nach dem herz⸗ 
formigen Affter, und der Rand iſt innwendig fein ge⸗ 
kerbt. Das Schloß iſt vollig fo wie Linne verlangt. 
Auf weiſſem Grunde ſiehet man braͤunliche Flecken, 
Striche und Wolken in vielen Abwechſelungen. Die 
Vorderſeite iſt mit feinen braͤunlichen Zickzacklinien ber 
zeichnet. Der Affter aber iſt braun. Meine größte 
Schale ift über 2 Zoll lang, und 14 Zoll breit. Man 
findet dieſe Muſchel an den weſtindiſchen Zuckerinſeln, 
N in guten Dupletten nicht Ruft In der zehn⸗ 
u den 
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den Ausgabe des Linne gehörte dieſe Muſchel die 
wohl eigne Art fin kan, als % zu Venus 1 


ae und e Var. B. aus. 


. 


Hßec. 114. 


Die geb Wes el gr Hiſt 
Seen tab. 280. fig. 118? Argenville Zoomorph. 
tab. 12. fig. C? Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 27. 
fig. 282 bis 286. Venus teſta fubeordata decuffatim 
ftriata, pube lamellofa. Linne. 


Die granulirte Venusmuſchel hat einen eini⸗ 
germaſſen herzfoͤrmigen Bau, kreutzweislaufen⸗ 
de Streiffen, und iſt nach beyden Seiten zu 
blaͤttricht. Linne ſagt noch, daß ſie in den ameri⸗ 
kaniſchen Meeren wohne, und daß ihr die Abbildung 
Argenville tab. 2 1. fig. B. die Linne bey der vorher⸗ 
gehenden Art angefuͤhrt hatte, ſehr aͤhulich ſey, wel⸗ 
ches mir gleichwohl nicht einleuchten will. Die ſenk⸗ 
rechten Streiffen, die durch Queerſtreiffen durchſchnit⸗ 
ten werden, machen dieſe Muſchel koͤrnicht. Die fein 
geſtreiffte laͤnglicht⸗ eyfoͤrmige Vulva, wird auf beyden 
Seiten durch blaͤttrichte ſchiefſtehende Schuppen abge⸗ 
ſondert. Die Wirbelſpitzen kehren ſich gegen den herz⸗ 
foͤrmiggebildeten feingekerbten After. Gemeiniglich fies 
het man auf weiſſem Grunde braunrbthliche Strahlen, 
Flecken und Adern. Der Rand iſt fein gekerbt. Inn⸗ 
wendig iſt die Muſchel weiß und nur unter dem Wirbel 
und beym Schloſſe „welches nichts Eignes hat, ſiehet 
man einige blaͤuliche Flecken. Dieſe Muſchel wohnet. 
an den weſtindiſchen Ufern, und e 3 die ſel⸗ 
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iI. Venus mari ca. Eh, *I. . 150. a 
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IV. Venus dyfera Linn. RII. pag. 1% 


| spec. I. ae 
Das feingerunzelte alte Weib, die Duͤnnribbe; 
franz. Levantine. Conque de Venus ſans pointesz 
hollaͤnd. geploide Oude Wyf. Liſter Hiſt. Conchyl. 
tab. 277. fig. 114. tab. 278. fig. 115. tab. 285. fig. 
122. 3. Bonanni Recreat. Claſſ. III. fig. 348. 2 
Bonanni Muſ. Kircher. Claſſ. II. fig. 103. Gual⸗ 
tieri Ind. Teftar. tab. 88. fig. D. Klein Method. 
Oſtracol. tab. 10. fig. 48. 49. Knorr Vergnuͤg. Th. 
an 28. Geis Th. E tab. 2 f. fig. 3 Th VI. 
tab. 10. fig. 2° Gronov Zoophyl. tab. 18. fig. 8. 
von Born Muf. Caeſ. Vind. Teftac. tab. 4. fig. 92 
Chemnin Conchyl. Th. VI. tab. 27. fig. 2792 2802 
2812 tab. 28. fig. 287 bis 294. (die Abbildungen die 
Linne anfuͤhrt Liſter tab. 286. fig. 123. Argen ville 
tab. 2 1. fig. K. und Q. gehören nicht hieher:) Venus 
tefta ſubcordata: ſulcis trans verſis remotis reflexis, 
%%% V ⁵ ( 
Die Duͤnnribbe hat einen etwas eyfoͤrmigen 
Bau, von einander abſtehende bogenfoͤrmig lau⸗ 
fende Queerribben, und einen gekerbten Rand. 
Dieſe Gattung erſcheinet in verſchiedenen Abaͤnderungen, 
deren Eine ſelbſt drey angiebt, ‚fie find aber leicht 
zu erkennen, und von den vorhergehenden Arten leicht 
zu unterſcheiden. Ihre Ribben ſind duͤnne, nicht ſelten 
ſcharf und jede iſt durchgängig faſt gleich ſtark. Das 
unterſcheidet ſie von Venus paphia (oben Num. II). 
Die Anzahl der Ribben iſt bey gleicher Groͤſſe der Muſchel 
verſchieden, folglich ſtehen fie bald enger beyſammen, 
bald weiter auseinander, doch allemal ſo, daß zwiſchen 
jeder Ribbe ein merklicher Zwiſchenraum bleibt. Die⸗ 
ſer Zwiſchenraum oder dieſe Furchen find bald tiefer, 
bald flaͤcher, bald ſehr tief. In wenig Fällen ſind fie 
glatt, in den mehreſten Faͤllen mit ſenkrechten Queer⸗ 
a Conchylienk. 3 B. 5 H ſtreiffen 


$: 
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ſtreiffen belegt, die aber nie ein regelmaͤſſiges Gitter 

bilden, an beyden Enden nicht blaͤttricht werden, auch 
nicht gekornt erſcheinen, und das unterſcheidet fie von 
Venus marica, (Num. III.) die Vorderſeite iſt ver⸗ 
tiefft, und bald glatt, bald geſtreifft, bald gerunzelt, 
allezeit durch einen ſcharfen Rand von der Muſchel ab⸗ 
geſondert. Die Wirbelſpitzen kehren ſich zum herzfoͤr⸗ 
migen etwas eingedruͤckten Affter, und bis zum Affter 
hat der Rand feine Kerben. Die Farbe iſt verſchieden; 
geſtrahlt, punctirt, gefleckt, gewölbt auch wohl einfaͤrbig 
weiß. Der Affter iſt mehrentheils braun, die Vulva 
zuweilen dicht gefärbt, zuweilen geſprenkelt. Die Scha⸗ 
len ſind ſtark, ziemlich gewoͤlbt, und das Schloß hat 
drey Mittelzaͤhne in jeder Schale. Einige ſeltenere 
Abaͤnderungen werden in Oſtindien, die gemeinſten 
aber, die gleichwohl in aͤchten Dupletten nicht allzu⸗ 
gemein ſind, an den weſtindiſchen Stranden ge⸗ 
ſammlet. „%% I 1 


B. Impuberes ſubcordatae: die keine Dornen oder 
Stacheln, und eine einigermaſſen herzfoͤrmige 
i f e ee 
16 Venus verrucofa. Linn. XII. pag. 1130. 
ee. V 8 
Die runzelvolle Venus, die warzigte Venus 


Ffrranz. Cloniffe, Biverone ou Piperone, hollaͤnd. 


Wrattige Venus, Wrattige oude Wyf. Liſter Hiſt. 
Conchyl tab. 284. fig. 122. Gualtieri Ind. Teſt. tab. 
75. fig. H. Argenville Conchyl. tab. 2 1. fig. Q. me- 
diocr. von Born Mul. Caef. Vind. Teftac. tab. 4. 
fig. 2. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 29. fig. 299. a. 
299. b. 300. Adanſon Hiſt. du Seneg. tab. 16. fig. 1. 
Coniſſe. mala. Venus tefta ſubcordata, fuleis membra- 
| | naceis 


5 
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naceis ſtriatis, antice imprimis verrucoſis, margine 
‚erenulato, Linne. VVV 

Die warzigte Venus hat einen etwas herz⸗ 
förmigen Bau, pergamentaͤhnliche geſtreiffte 
Ribben, welche nach dem Vordertheile der Mu⸗ 
ſchel zu vorzüglich warzigt ausfallen, und einen 
gekerbten Rand. Linne glaubt noch daß fie dem 


Bau und der Zeichnung nach der Venus paphia 


(Num. II.) nahe komme, und vielleicht Abaͤnderung 
derſelben ſey, welches mir nicht einleuchten will. Die 
Queerribben, welche halbmondfoͤrmig uͤber die Schale 
lauffen, ſtehen ziemlich dicht bey einander, find nicht all⸗ 
zuſtark, insgeſammt warzigt, ſonderlich nach der Vor⸗ 
derſeite zu, und jede hat unter ſich eine oder auch mehrere 
Lamellen, die ſich dicht an jede Ribbe anſchlieſſen, es 
lauffen auch feine Streiffen vom Wirbel herab, welche 
nach dem Wirbel zu am kenntlichſten ſind. Die ver⸗ 
tiefte Vorderſeite iſt gerunzelt, die Spalte iſt lang und 
ſchmal, die Wirbelſpitzen kehren ſich nach dem Affter, 
welcher herzfoͤrmig aber etwas verſchoben iſt. Der 
Rand iſt gekerbt. Das Schloß hat nichts Beſonders 
Die Schale iſt ſtark, manchmal hochgewoͤlbt manchmal 
flach gebaut, wahrſcheinlich zwey Abaͤnderungen aus 
zwey verſchiedenen Meeres⸗ Gegenden. Mehrentheils 
hat die Muſchel auf gelblichem Grunde einzelne braune 
Flecken und Strahlen. Meine gewoͤlbte Duplette iſt 
2 Zoll lang und eben fo breit, und hat eine überaus 
ſtarke Schale. Man findet dieſe Muſchel im mittlaͤn⸗ 
diſchen Meere, an der engliſchen Kuͤſte und an den 
Ufer der Antillen * 
VI. Venus cafına. Linn. XII. pag. 1130. 
%%% N 
Die runzelvolle Venus: Kiffer Hit. Tab. VIII 
Conchyl. tab. 286. fig. 123. Chemnitz fi. 
Conchyl. Th. VI. tab. 29. fig. 301? 3022 5 I: 
| H 2 Meine 


x 
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Mleine Rupfertafeln Tab. VIII. fig. 6. Venus teſta 
5 fubcordata: fuleis transverſis reeürvis acutis, mar- 
| Line poſtico crenulato: pone anum canaliculato. 
Die runzelvolle Venus hat einen einigermaſ⸗ 
ſen herzfoͤrmigen Bau, ſcharfe zuruͤckgebogene 
Queeribben, einen unten gekerbten nach dem Aff⸗ 
ker zu aber gezaͤhnelten Band. Lime ſagt, daß 
dieſe Muſchel in den europaͤiſchen Meeren wohne und 
auch haͤufig gegraben gefunden werde. Ich beſitze ſie 
auch Piemont, die mit meiner abgezeichneten Duplette 


faſt in allen Stuͤcken uͤbereinkommt. Dieſe hat viele 


ſchwache ſcharfe, dicht beiſammenſtehende bogenformig⸗ 
lauffende Queerribben. Gemeiniglich folgt auf drey oder 
vier dicht beiſammenſtehender Ribben eine etwas breite 
Furche, nur nicht nach dem Rande zu, wo Ribbe dicht 
an Ribbe anſchließt. Der Vordertheil iſt vertieft, die 
Spalte aber iſt lang und ſchmal. Die Jurchen ſind 
glatt, die Wirbelſpitzen kehren ſich gegen den herzfoͤrmi⸗ 
gen Affter. Der Rand iſt gekerbt, unter dem Affter 
aber fein gezaͤhnelt. Die Schale iſt ſtark, aber eben 
micht ſtark gewölbt. Die Wirbel ſind zöehllch, ‚der ih 
ker 5 5 „das Uebrige der Muſchel aber hat auf weis⸗ 
ſem Grunde einzelne brͤunliche Flecken, Striche und 
Flammen. Der Herr Kunſtverwalter Spengler, 
der mir dieſe Duplerte verehrte, ſchrieb mir cee, 
daß ſie unter den natuͤrlichen 5 75 eine 70 9 Ser 
852 0. fen Wee VIII. ig > 


3 


| vn: RR vancellata.. Lin. *I . un 
öpee. 1%. 


Die gegitterte Vennsrrüfbel Rnorr Ver 
gnuͤg. Th. VI. tab. 39. fg. 4, Chemnig Conchyl. Th. 
VI. tab. 13. lig. 137. 138. gegraben und caleinirt: 
tab. 29. fig: 304 bis 307. (die Abbildung Gualtier: 
tab. 88. ‚ig. D. Ru ſich Linne beruft iſt Venus 
dy- 


1 
4 


1 


6 
rag 
N: 
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dyſera Num. IV.) Venus teſta ſubcordata, ad trans- 
verſis membranaceis remotis, ano cordato, Linne. 
Die gegitterte Venus bat einen etwas herz⸗ 
förmigen Bau, pergamentaͤhnliche nicht dicht 
beyſammenſtehende & ueerſtreiffen, und einen herz⸗ 


| foͤrmigen Affter. Linne ſagt noch, daß dieſe Mu⸗ 


ſchel in dem afrikaniſchen Meere wohne, eine graue 
Farbe habe; daß die ſenkrechten Streiffen fein, die 
Queerſtreiffen aber nicht dicht bey einander ſtuͤnden, daß 
ſie erhaben 0 pergamentähnlic 5 und gerade in die Höhe 
gerichtet waͤren; der Affter fey herzfbrmig / „und der 
Rand einigermaſſen gekerbt. Die Muſchel wird uͤber Ä 
einen Zoll lang, und üder anderthalb Zoll breit, folge 


lich iſt fie gewiſſermaſſen oval. An meinen Beyfpislen 


find von den feinen ſenkrechten Streiffen allemal zwen 


erhabener als die dritte, und ſo erſcheinen dieſe Srreif⸗ a 
fen ſtaͤrker als ſie in der That ſind. Die Queerwaͤnde 
ſind duͤnne, erhaben, ſtehen ziemlich weit von einander 
und ſind von Auſſen und von Innen geſtreifft oder ge⸗ 
kerbt, doch gedenket Linne duch einer Abänderung wo 
dieſe Streiffen oder Kerben an den Queerwaͤnden feh⸗ 

fen. Nach der Worbeſſeite zu ſiehet man eine deutliche 
Falte, wo auch die Waͤnde eine ſchraͤge Richtung neh⸗ 

men. Die Vorderſeite ſelbſt iſt vertieft und ſenkrecht 
gerunzelt, die Schnabel kehren ſich nach dem eingedrück⸗ 
ten, herzförmigen, feingegitterten Affter. Unter den 
drey Mittelzaͤhnen der einen Schale iſt der eine vor⸗ 
zuͤglich ſtark, ſtumpf, und geſpalten, die uͤbrigen zwey 
liegen faſt über einander, man könnte alſo auch ſagen, 
daß das man der einen Schale vier Mittelzaͤhne habe. 


Der Rand iſt fein gekerbt, die Schale iſt ſtark und 


ziemlich 5 ‚ am Rande der langen Vorderſeite 


abgeſtumpft, am Rande der Hinterſeite abgkeinnbat. 


Die Farbe iſt grau, oder etwas gelblich mit einigen 
ey heller oder dunklerbraunen Strahlen. Inn⸗ 
wendig iſt das eine meiner Beyſpiele groͤßtentheils roth, 
5 5 3 \ das 
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das andre größtentheils bräunlich gefaͤrbt. Man findet 
dieſe ſeltene Muſcheln an den Ufern der nicobariſchen 
5 N und an den e ne x 


vn. Venus Gallina. Lim. II. ves. 120 5 
an ec. . 3 


9 Henne, ; die Strahlvenus, 5 Venus lotet 
v. Born Kiffer Conchyl. tab. 28 1. fig. 119. tab. 
282. fig. 120. tab. 295. fig 13 T. lein Me- 
thod. Oftracol. tab. 10. fig. 54. Knorr Vergnuͤg. 
Th. V. tab. 14. fig. 2. 5. von Born Muf. Caef. Vind. 
Teftac. pag. 57. auf der Vignette fig. b. Chemnitz 
Conchyl. Th. VI. tab. 30. fig. 308. 309. 310. Bytes 
meiſter Apparat. tab. 1 1. u 39. C? (die Abbildungen i 
Bonanni Recreat. Claſſ. II. fig. 64. 65. koͤnnen in kei⸗ 
ner Ruͤkſicht hieher gehoren und find wahrſcheinlich 
Venus Chione.) Venus tefta ſubcordata radiata: 
ſtriis transverſis obtuſis, cardine dente poftico 
minimo, margine crenulato. Linne. 
Die Henne des Linne bat eine etwas herz⸗ 
foͤrmige geſtrahlte Schale, ſtumpfe Guserſtreif⸗ | 
fen, im Schloſſe iſt der hintere Jahn (der unter dem 
Affter liegt) der kleinſte, und der Rand iſt gekerbt. 
Linne ſagt noch, daß ſie von verſchiedener Farbe er⸗ 
ſcheine, oft bey allen ihren Queerſtreiffen aͤuſſerſt glatt 
ſey , und daß es ſcheine als wenn die Queerſtreiffen 
gekerbt waͤren, da ſie es doch nicht ſind. Gemeinig⸗ m 
lich findet man dieſe Muſchel 1 Zoll lang und 14 Zoll 
breit, wenigſtens nicht viel groͤſſer. Die ſtumpfen glat⸗ 
ten Streiffen liegen dicht bey einander, verwandeln ſich 
aber in der Gegend der Vorderſeite in mehrere feinere 
Streiffen. Die Vorderſeite iſt etwas vertieft, durch 
feine Queerſtriche runzlicht, und die laͤnglichte Spalte 
iſt offen. Die Schnaͤbel kehren ſich nach dem berzfor⸗ 
migen, feingerunzelten Affter. Der Rand iſt fein 
ge⸗ 
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gekerbt. Die Schale iſt ſtark, mehr flach als gewoͤlbt, 
und mit drey matten braͤunlichen, oder roͤthlichen Strah⸗ 
len, zwiſchen denen zuweilen feine Zickzacklienien liegen, 
bezeichnet. Der Affter iſt braun, die Vulva hat braune 
tinien und Flecke, und innwendig iſt die Vorderſeite 
blau gefärbt. Bey den weſtindiſchen Zuckerinſeln, und 
an den Stranden einiger europaͤiſchen ie nie liegt dieſe 
Muſchel häufig sn 


IR. Venus ene Linn. X N Pag. 151. 
ec. 120. 


h Die geile Venus: Venus tefta Wb bertlata fh 
ſulcata, margine crenulato, rima fubovare! Kante, 
at acutis. Linne. 

Die geile Venus hat eine etwas seng 
einigermaſſen geribbte Schale, einen gekerbten 
Rand, eine ofne, einigermaſſen eyförmige Spalte, 
und ſcharfe Nymphen. Linne fast noch, dieſe 
Muſchel wohne in den ſüdlichen europaͤiſchen Meeren, 
habe die Groͤſſe einer Haſelnuß, ſey weiß und braun ge⸗ 
wolft, und habe einen laͤnglichten Affter. Mir und 
mehrern Conchylienfreunden iſt dieſe Muſchel gaͤnzlich 
en 


152 Bei Plesunfa. ih. XII. pag. at 
Sec. 121. 


Die geflochtene Venusmuſchel; franz Gau 
gandine ſtriee ou Fauſſe gourgandine. Rumph 
Amboin. Naritätenf. tab. 43. fig. A? und O? Gual⸗ 
tieri Ind. Teftar. tab. 83. 68. J. von Born Mul. 
Caef. Vind. Teſt. tab. 4. fig. 10. Chemnitz Conchyl. 
Th. VI. tab 31. fig. 333. 344. Venus teſta ſubcor- 
data; fuleis transverfis obtuſis, vulvae labiis angulo 
elevato diſtinctis. Cinne. 


H 4 Die 
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Die geflochtene Venus hat einen einigermuſ⸗ 
ſen herzfoͤrmigen Bau, ſtumpfe O Deere, 

und eine durch einen erhoͤheten Rand abgeſchnit⸗ 
tene Vorderſeite. Linne ſagt noch folgendes: dieſe 
Muſchel wohnet in Indien, wo ſie Solander fand. 
Sie hat die Gröſſe einer Eichel, und auf weiſſem Grunde 

rothe Puncte (oft zugleich Strahlen.) Die Queerſtreif⸗ 
fen find ſtumpf, und feingekerbt. In der Gegend der 
Vulva zertheilen ſie ſich oft in zwey Aeſte. Die Vulva 
iſt eingebogen, roth (oder rothbraun) queergeftreifft, 
und wird durch eine ſcharfe erhoͤhete Ribbe auf beyden 
Seiten von dem uͤbrigen Theil der Muſchel abgeſchnit⸗ 
ten. Der Rand iſt feingeferbt , und nach der Vor⸗ 
derſeite zu eingebogen. Meine größte Schale, auf 

welche alle Kennzeichen des Linne genau paſſen, iſt 
1 Zoll lang und 14 Zoll breit. Nicht bloß die Ribben, 
ſondern auch die Furchen ſind fein gekerbt, man braucht 
aber beynahe ein Vergroͤſſerungsglaß um ſie deutlich zu 

erkennen. Manche haben auch eine grauliche mit brauns 
lichen Flecken, und Streifen vermiſchte Zeichnung; dann 
iſt auch die Vulva und ſogar der Affter mit braunen 
Strichen bezeichnet. Auf Jamaika und bey den klei⸗ 
nern Antillen liegen von dieſer Muſchel einzelne Schas 
len genug, gute Dupletten aber ſind deſto ſeltener. 
Vielleicht werden ſie auch auf Amboina gefunden. 
Ich beſitze eine ſchneeweiſſe Abaͤnderung, an der Vulva 
und Anus kohlſchwarz ſind. Das Schloß iſt blau und 
der aͤuſſerſte Winkel an der 1 iſt nine 


Heu 


XI. Venus e Lim. X IT. 22 nt 
Spec. 122. 


Der ceyloniſche Sonnenſtrahl, die dinner a 
liche, der Schmetterlingsfluͤgel: franz. La fans pa- 
reille, Came radiee dite Cedo nulli. hollaͤnd. Cey- 

| lonfche 
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lonſche Zonneſtraal. Tiſter Hiſt. Conchyl. tab. 268. 
fig. 104. Knorr Vergnuͤg. Th. VI. tab. 3. fig 5. 
Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 32. fig. 337. 338. 
339. Venus teſta cordata transverſim Fare ſul- 
cata, fulcis obtufiflimis , vulva glabra, ano a 
Linne. | 
die unvergleichliche hat einen hersfeß 
migen Bau, ſehr ſtumpfe parallellauffende Queer⸗ 
ribben, eine platte Vulvam und einen eyfoͤrmigen 
Affter. Linne ſagt noch, daß ſie in Europa zu 
Hauſe ſey, daß er ſie von einem Fagraͤus erhalten 
habe, und daß fie der Venus chione (hernach 
Num. XIV.) uͤberaus aͤhnlich ſey, von der ſie ſich aber 
durch die vielen Queerribben unterſcheide. Dieſe Mu⸗ 
ſchel erlangt eine it Gröſſe. Meine größte 
Schale iſt 24 Zoll lang 24 Zoll breit, und man findet 
fie noch groͤſſer. Die Schale i iſt ſtark, aber nicht ſon⸗ 
derlich ſtark gewoͤlbt. Ueber die Schale lauffen eine 
Menge ſtumpfer Queerribben in der ſtrengſten Ordnung 
welche zwiſchen ſich tiefe aber uͤberaus ſchmale Furchen 
haben. Die glatte Vulva hat eine ſchmale, ofne, lange 
Rinne oder Spalte. Die Wirbelſpitzen kehren ſich ge⸗ 
gen den eyföormigen orangegelbgefaͤrbten Affter. Der 
Rand iſt glatt und das Schloß hat vier Mittelzaͤhne. 
Auf fleichfarbigem hellern oder dunklern Grunde liegen 
viele hellere oder dunlere braune breite und ſchmale Strah⸗ 
len, und der aͤuſſere Rand iſt mit einer breiten orange⸗ 
gelben Binde eingefaßt. Man hat indeſſen Abänderun⸗ 
gen die weniger ſchoͤn gemacht ſind. Auf rehfarbenem 
Grunde ſiehet man hier gleichſam verbleichte Strahlen. 
Das wahre Vaterland iſt Oſtindien, und man bezahlt 
das Exemplar in Holland mit vier und mehr 
Gulden. a 
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2 1 T. Venus mercenaria. A X 55 Pag. nr 
N 0 e 123. 


Die Zandelsmufebel. müll. Die Cemmerz⸗ 
muſchel. Spengl. die Commerzvenus. Spengl. 
Liſter Hift. Conchyl. tab. 271. fig. 107. Spengler | 
in den Schriften der Berlin. Geſellſch. naturf. Freunde 
Th. VI. tab. 6. fig 1. 2. 3. (Die Abbildung Liſter 
Hiſt. Animal. tab. 4. fig. 22. iſt die folgende und ger 
hört nicht hieher.) Venus tefta cordata folida transverfe 
ten laevi, margine crenulato, intus violacea 
ano ovato. Linne. 

Die Handelsmuſchel hat einen bersförmigen 
Bau, eine dicke einigermaſſen queergeſtreiffte glatte 
Schale, einen gekerbten Rand, innwendig iſt 
fie blau gefarbt, und hat einen eyfoͤrmigen Aff⸗ 
ter. Linne ſagt noch ſie wohne nach Kalms Nach⸗ 
richt in Penſylvanien, und werde von den daſigen Wil⸗ 
den ſtatt des Geldes gebraucht. In Nor wegen werde 
ſie an den Ufern der Meere haͤufig gefunden in Pen⸗ 
ylvanien werde ihr Thier gefpeift, und in den ſchwe⸗ 
diſchen Bergen komme ſie gegraben vor. Durch 
Herrn Spenglers“) Vorſorge kan ich dieſe ſehr ſeltene 
i Muſchel, die bey den Franzoſen Le Saphir violet 
heißt, beſchreiben. Sie iſt eyformig an ihrem vordern 
Ende ziemlich ſchmal, und hat gleiche ſehr dicke und 
ſchwere nur maͤſſig gewölbte, innwendig mit kleinen 
Zaͤhnen oder Kerben eingefaßte Schalen. Die ſchma⸗ 
len glatten, Iisigen, zuruͤkgedreheten Wirbel figen nahe 
am Hintertheil der Muſchel, beruͤhren aber einander 
nicht. Der Anus iſt herzfoͤrmig, lief eingedruͤckt, und 
die Oberfläche davon ift nach der kaͤnge geſtreifft. Die 
Vulva iſt glatt, etwas flach und kurz, zu beyden Sey⸗ 
ten ſizt eine ſtumpfe Kante und a bis vo den 
land. 


*) Schriften der Schi, "ala Fre Th. VI. S. 307. 
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Rand. Das Ligament iſt kurz die Nympßen ſiegen 
tief in der Schale, und laſſen unterwaͤrts eine kleine 
Oefnung zwiſchen ſich. Ueber die Oberflache der ganzen 
Muſchel gehen nach der Breite in ungleicher Ent⸗ 
fernung, in halben Cirkelbogen fein erhoben runde 
Streiffen, nach der Lange aber lauffen gerade und 
zarte vertiefte Furchen die neben ſich feine Ribben bil⸗ 
den, und die nach dem Wirbel und auf der Oberflaͤche 
ſich am merklichſten zeigen. Sie iſt friſch aus der See 
mit einer dunkelbraunen Haut bedeckt, worunter eine 
ſtrohgelbe Farbe liegt, am Bauche aber oder an der Vor⸗ 
derſeite dringt ein ſchoͤnes Violet in dunklen Streiffen 
durch die gelbe Farbe hindurch. Das Schloß hat zwey 
abgerundete und in der Mitte getheilte ſchraͤglaufende 
Zaͤhne, welche zwiſchen ſich drey Gruben haben. Das 
Violet iſt an der Vorderſeite auch innwendig ſichtbar, 
das übrige iſt ſchneeweiß und glänzend glatt. Sie wird 
in Nordamerika, und in dem nordiſchen Meere ge⸗ 


funden, ke kann A: 3 ol 19 5 und ee 57 ſo breit 
werden. e 5 


XIII. Venus eee, 1 1 XII. pag. nn 
spec. 122. 


Die isländifebe Venusmuſchel. Liſter Hiſt. 
Conchyl. tab. 272. fig. 108. Liſter Hiſt. Animal. 
tab. 4. fig. 22. beyde von der innern Seite vorgeſtellt; 
Gualtiert Ind. Teftar. tab. 85. fig. B. von Born 
Muf. Caef. Vind. Teftac. tab. 4. fig. II. abgeſchliffen. 
Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 32. fig. 341. Miüller 
Zool. Danic. Faſc. I. tab. 28. fig. 1 bis 5. Venus teſta 
cordata trans verſim ſtriata ei; üysmphis hiantibus, 
ano nullo. Linne. 

Die isländifche Vers müſchel hat einen herz⸗ 
foͤrmigen Bau, Queerſtreiffen und iſt unanſehn⸗ 
ae die Spalte * offen, und der Affter fehlet 

gaͤnz⸗ 
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' dd Linne ſagt noch, daß er fie durch den 
Sorge habe kennen gelernt, daß ſie der vorhergehenden 0 
Venus mercenaria gleiche, daß ſie aber nicht viel gröſ⸗ 
fer als ein Huͤhnerey, und weiß gefärbt ſey. Er muß 
alſo kleine Beyſpiele bey der Hand gehabt haben, denn 
meine größte Duplette iſt 32 Zoll lang und faſt 4 Zoll 
breit; er muß auch abgeriebene Beyſpiele bey der 
Hand gehabt haben, denn das Oberkleid iſt braun, und 
wenn dies abgeſchliffen iſt, ſo wird, wie an dem Bor⸗ 


niſchen Beppe die Farbe weiß Fi mit mehrern oder 


wenigern blasrothen Queerbinden. Die Schale iſt ſehr 
ſtark, die Vulva lang und ſchmal, die &ippen verſchloſſen, 
und nur unten etwas geöfnet, aber mit einem ſtarken 
lederartigen Bande zugedeckt. Der Rand iſt glatt, und 
vom Affter ſiehet man kaum einige Spur. Innwendig 
iſt die Schale weiß. Auſſer Island kommt dieſe Mu⸗ 
ſehel auch in Norwegen, auf den Ferroͤiſ ben Inſeln, 
in England und dergleichen vor. | 
Chemnitz hat tab. 32. fig. 342, noch eine Abän⸗ | 
derung abgebildet, welche ohne Zweifel Adanſons Pirar. 
Hif. du Seneg. tab. 16. fig. 7. if. Die Spalte iſt 
kleiner, das ligament wird hinein gezogen, die Scha⸗ 
len ſind weiß und durchſichtig. ; 


KV. Venus Chione. Linn. i 45. ag. 
Spec. 125. | | 


Dt4er braune Sonnenſtrahl. franz. Came mar- 
quee de verges. holland. Bruine Zonneſtraal; Ciſter 
Hiſt. Conchyl. tab. 269. fig. 105. Bonanni Recreat. 
Claſſ. II. fig. 64. 65. malae. Bonanni Muſ. Kircher. 
Claſſ. II. fig. 63. 64. Gualtieri Ind. Teft. tab. 86. 
fig. A. Argenville Conchyl. ))VVNCö„ 
Bergung. Th. VI. tab. 4. fig. 1. Regenfuß . . 
tab. 8. fig. 12. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab, 32. 
fig. 343. (die Abbildung aus Rumph tab. 42. fig. G. 
Hebörk 
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gehört nicht hieher, weil der ſonſt fo ſcharfſichtige 
Kumph die Strahlen nicht wuͤrde uͤberſehen haben, 
wenn ſie an feinem Beyſpiele wären zugegen geweſen.) 
Venus teſta cordata transverſe ſubrugoſa laevi, car- 
dinis dente pofteriori lanceolato. Linne“. 6 
| Der braune Sonnenftesh! hat einen herzfoͤr⸗ 

migen Bau, iſt einigermaſſen mit Queerrunzeln 
verſehen und doch glatt, und der hintere Zahn iſt 
ſcharf und ſpitzig. Linne ſagt noch: dieſe Muſchel 
wohne in den aſlatiſchen, vielleicht auch in den euro⸗ 
paͤiſchen Meeren, habe faſt die Gröͤſſe eines Huͤhner⸗ 
eyes, ſey weis oder braͤunlich, und habe einen glatten 
Rand. Finne muß nur Beyſpiele von mittlerer Groͤſſe 
vor ſich gehabt haben. Meine größte Duplette iſt 22 Zoll 
lang, und 3% Zoll breit. Sie ſcheinet die Queere hin⸗ 
durch gerunzelt zu ſeyn, iſt aber im Grunde ganz glatt, 
obgleich auch ſehr feine Streiffen, die an friſchen 
Exemplaren am kenntlichſten ſind, vom Wirbel ſenk⸗ 
recht herablaufen. Auf braͤunlichem hellern oder dun⸗ 
klern, oft rehfarbenen Grunde ſiehet man viele feine 
dunklere Strahlen gleichſam nur hindurch ſchimmern. 
Sie hat viele Gleichheit mit Venus eryeina (oben 
Num. Xl.) von der fie aber durch den Mangel der 
Queerribben, und durch das Farbenkleid leicht unter⸗ 
ſchieden werden kan. Am Häufigften findet man dieſe 
Muſcheln, denen bisweilen die Strahlen gaͤnzlich fehlen, 
im mittlaͤndiſchen Meere, man findet ſie aber auch 
E Meerbuſen, und an der engliſchen 

üfte, | 


AV. Venus maculata, „Linn. XII. pag. 1132. 
an. ODER EAO, ee 
Die gefleckte Venusmuſchel, franz. Came 
truitèe; holland. geſtraalde Tyger. Liſter Hiſt. Con- 
| chyl, tab. 270. fig. 106, Gualtieri Ind. Teitar. tab. 
„ 86. 
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86. lg. I. Yegemsille Conchyl tab. 2% 1. 
Knorr Vergnuͤgen Th. II. tab. 28. fig. 5. b. v V 
tab. 20. fig. 4. Regenfuß Th. I. tab. 8. fig. “N 
Miareini allgemeine Geſchichte der Nat. Th. J. S. 194. 
tab. I I. fig. 5. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 3 
fig. 345. Adanſon Hiſt. du Seneg. tab. 12. fig. 15. 
Iouret. Venus tefta cordata laevi: e exoletis 
Parſis. Linne. 

Die gefleckte Venusmuſchel, oder wie 15 Au 
dere nennen die rothgefleckte Achatmuſchel, hat 
einen herzfoͤrmigen Bau, glatte mit etwas un⸗ 
kenntlichen haͤufigen Flecken beſtreute Schalen. 
Linne ſagt noch, daß fie in den americaniſchen und 
africaniſchen Meeren wohne, und daß ſie bald mehr 
bald weniger laͤnglicht ſey. Sie hat die größte Aehn⸗ 
lichkeit mit der vorhergehenden, und wird von ihr unter⸗ 
ſchieden: 0 durch die Grösse ſie wird nie ſo groß 
ohngefehr 12 Zoll lang, 2 24 Zoll breit. 2) Durch den 
Mangel des Dentis or laceolati, denn dieſer 
Zahn iſt an unſerer Muſchel, kurz, dicke, und ſtumpf. 
3) Durch die Farbenzeichnung, auf braͤunlichen oder 
braͤunlich⸗ grünen, oder weiſſem Grunde ſiehet man eine 
Menge gröfferer oder kleinerer brauner + oder braun⸗ 


rother, weiß verloſchene Flecken, an manchen auch 2 breite 


mehrentheils unterbrochene ſenkrechte Strahlen. Bey 
den brafilianifeben Meerufern, und auf den weſtin⸗ 
diſchen Zuckerinſeln u, man Die ers ziemlich 


haufig. 


X 77 Venus meretrix. Linn. Il Pag. ; 5. 
ee, BEN 


Die Hure, die unkeuſche Venus, die Bin 
lippe. franz. Gourgandine holland. Bruinlip. Gual⸗ 
tieri Ind. Teft. tab. 76. fig. C. Argenville Conchyl. 
tab. 21. fig. F. Knorr Vergnuͤgen Th. VI. tab. 6. 

fig. 
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fig. 3. Schröter Journal Th. III. tab. 2. fie. 7. 
Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 33. fig. 347 bis 352. 
Venus teſta cordata glabra, vulva fuſca gibba, 
nymphis hiantibus. Linne. Ku, N 
Die Sure des Linne hat einen herzfoͤrmigen 
Bau, eine glatte Schale, eine gewoͤlbte braunge⸗ 
faͤrbte Vorderſeite, und ofne Nymphen. Da die 
Vorderſeite wie abgeſchnitten iſt, ob ſie gleich im Mit⸗ 
telpuncte gewölbt erſcheint, fo iſt der herzfoͤrmige Bau 
der Muſchel gewiſſermaſſen dreyeckigt. Die Schale iſt 
ſtark, ziemlich ſtark gewoͤlbt, glatt oft ſpiegelglatt. 
Der Rand iſt nicht gezaͤhnelt, nicht gekerbt, ſondern 
auch glatt, vom Affter ſiehet man keinen deutlichen Ein⸗ 
druck. Das Schloß hat drey, auch vier Zaͤhne, der 
eine Seitenzahn und die dazu gehörige Grube der Ge 
genſchale ſind gemeiniglich fein gekerbt. Die Farbe der 
Vulva iſt braun oder blaͤulich allemal dunkler als die 
uͤbrige Farbe der Muſchel, die zuweilen weiß zuweilen 
braun, heller oder dunkler, mit und ohne Strahlen, 
oder ſonſt anders gefaͤrbt iſt. Innwendig iſt indeſſen 
die Schale allemal weiß auſſer daß die Vorderſeite einen 
blaͤulichen Rand hat. Dieſe Muſchel erlangt zuweilen 
eine ganz anſehnliche Groͤſſe, ob man ſie gleich in den 
Kabinetten gemeiniglich nur von einer mittlern Gröffe 
findet. Dieſe Muſcheln find durchgängig ſelten, und 
werden in den oſtindiſchen Meeren, vorzuͤglich bey 
Ceylon und bey den moluckiſchen und nico bariſchen 
Eylanden, am liebſten da, wo ſich Fluͤſſe in das Meer 
ergieſſen angetroffen. | | 
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XVII. Venus laeta. Linn. XII. pag. 1132. 
ee SDer. 128. 
Die luſtige Venus. Gualtieri Ind. 
Teft, tab. 88. fig. V. Meine Kupfertafeln N 
Tab. VIII. fig. 7. Venus teſta fubcordata 
| 1 80 tumida 
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1 glaberrima albo radiata, labs ſubviolaceis. 
Ainnes ar 

Die freudige Venus hat einen etwas herz 1 
foͤrmigen, . ee Bau, überaus glatte 
weißgeſt rahlte Schalen, und etwas blauliche I Aip⸗ 
pen. Linne ſagt noch, fie wohne in den mittlaͤndi⸗ 
ſchen und indiſchen Meeren, ſey gelblich ‚ überaus glaͤn⸗ 
zend, und habe einige breite weiſſe Strahlen. Die 
jenige Duplette, die ich habe abbilden laſſen, habe ich von 
meinem Spengler unter der Verſichrung erhalten „daß 
es die wahre Venus laeta des Linne ſey. In der 
That paſſen auch alle vom Linne angegebene Kennzeie 
chen auf dieſelbe. Sie iſt faſt 14 Zoll lang 12 Zoll 
breit, ziemlich ſtark aufgeblaſen, und nur einigermaſſen 
i herzförmig. Ihre Schalen ſind uͤberaus glatt und 
glänzend, auf gelblichem Grunde mit einzelnen weiſſen 
ſchwach . Strahlen verſehen. Die 
Vorderſeite iſt etwas abgeſtumpft, die Vulva iſt laͤng⸗ 
licht, unten e vertieft und glatt, und hat eine 
Miſchung von weiß und blau. Die „Wirbelſpitzen keh⸗ 
ren ſich nach dem vertieften weißgefärbten etwas herz⸗ 
formigen Affter. Der Rand iſt glatt, ohne Kerben 
oder Zähne, und das Schloß hat drey Zaͤhne. Ich 
beſitze noch zwey Abaͤnderungen, wo die eine auf gelbli⸗ 
chem Grunde blaͤuliche, die andere auf gelblichem Grunde 
braͤunliche Serge hat. Siehe Tab. VIII. 8. 7. 


XVIII. Fenn 1 2 Lim. XII pag. 105 
Spec. 129. rau 


Das türkiſche Lager, die griechiſche A Du⸗ 
plette, die Lager Venus: lat. Chama optica. franz. 
Came ä characteres, Came à points d' Hongrie, Ecri- 
ture greque, holland. Griekſehe A deutet Per- 
fpettielje: Kiffer Hift. Conchyl. tab. 257. fig. 92. 93. 
tab. 258. fig. 94. tab. 259: fig. 95. tab. 262. fig. 98. 

tab, 
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tab. 287. fig. 123. a. Bonanni Reeregt. Claſf. III. 
fg. 376. 378. Bonanni Muf. Kircher Claff. II. fig. 
126. 311. 312. Rumph Amboin. Raritätenk. tab. 
42. fig. K. Valentyn Abhandl. tab. 15. fig: 16. Pe⸗ 
tiver Amboin. Aquat. tab. 5. fig. 2. Gualtieri Ind. 
. tab. 82. fig. G. H. Argenville Conchyl. tab. 

fig. M. Leſſer Teſtaceolheol. fig. 108. 109. 
Rnerr Vergnuͤgen, Sp, den, 21. fe. J. Th. II. 
tab. 20. fig. 2. Th. III. tab. 4. fig. 4. Th. VI. tab. 6. 
fig. 5.6. Rei genfuß Th. I. ab. . ig. , 4. kap. 4. 
fig. 41. Man allgem. Geſchichte der Nat. Th. I. 
S. 261. f. tab. 11. fig. 1 bis 4. Chemnitz Conchyl. 
Th. VI. tab. 35. fig. 367 bis 381. Venus triangulo- 
rotundata, gibba, glaberrima, characteribus angularz- 
bus inferipta. Sinne, 

Das tuͤrkiſche Lager hat einen dreyſeitigen 
abgerundeten Bau, iſt gewoͤlbt ſehr glatt, und 
iſt mit winkelhaften Zeichnungen verſeben. Dieſe 
Muſchel wird durch ihre Zeichnungen, wenn man ihre 
glatten gewölbten Schalen, und ihren abgerundeten Bau 
dazu nimmt, kenntlich genug, und bedarf daher keiner 
weitlaͤuftigen Beſchreibung. Es lauffen zwar, wenig⸗ 
ſtens an manchen Beyſpielen feine Queerſtreiffen bogen⸗ 
foͤrmig uͤber die Schale, allein ſie ſind von der Art, 
daß fie der Glatte der Schale keinen Eintrag thun. 
Manchmal iſt der Bau mehr, manchmal weniger abge⸗ 
rundet, nie aber ſo wenig daß fie laͤnglicht oval wuͤrde. 
Der Rand iſt glatt, der Affter iſt bey den wenigſten 
Abaͤnderungen deutlich, und nur bey einigen Tängliche 
Herzförmig. Die Zeichnungen. find. beynahe unendlich 
verſchieden doch allemal ſo „daß ſie das Bild eines dagers 
ziemlich deutlich ausdrucken. Manchmal ſind es nur 
feinere, manchmal ſtaͤrkere Linien, manchmal dreyſeikige 
Figuren, die bald häufiger bald farfamer äuf den Schar 
len liegen, und auf weiſſem Grunde, eine braune, braun, 
rothe, gelbrothe u. d. gl. Farbe 9 Es iſt eine 

nch hen 3. B. J stuft 
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tuft eine gute Sammlung ſolcher Dupfetten zu fehen, 
die gewöhnlich in Oſtindien, doch auch in dem rothen 
Nieer von verschiedener Groͤſſe fallen. Meine größte 
Duplette ift faſt 12 Zoll lang und 14 Boll be breit. a: 
groͤſſer findet man ſie nicht. 5 


XIX. Venus Phryne. Linn. KIT. 7. Aa 
| spec. 130. 9 * 


Die halbgeſtreifte Venus. Venus Ne ſub⸗ 
cordata laevi, antice pofticeque transverfe firiata, 
ano obcordato venis violaceis. Linne. 

Die halbgeſtreiffte Venus hat einen etwas 
herzfoͤrmigen Bau, it an der Vorder und Zins 
terſeite der glatten Schale mit Q ueerſtreiffen ver⸗ 
ſehen, und hat einen etwas eyfoͤrmigen blauge⸗ 
aderten Affter. Die Muſchel „die aus den Jüdlichen 
Meeren kommen ſoll, und von der Linne weiter nichts 
als das angeführte gefagt hat „ kenne ich lie 


*. Venus Merie. Linn. X II. Pag we. 
| Spec. „ Ä 


0 


Die weitlie pie Venus. franz. Le Zigzak: is 
| . Conchyl. tab. 378. fig. 22 1. Argenville Zo⸗ 
omorph. tab. 12. fig. B. Knorr Vergnuͤgen Th. VI. 
tab. 7. fig. 2. 4. b. 5. b. Chemnitz Conchyl. Th. VI. 
tab. 43. fig. 450 bis 454. Venus teſta ovata compreſſa 
transverfe ſtriata, ſutura poſtica hiante. Linne 

Die weitlippige Venus hat eyf oͤrmige flache 
queergeſtreiffte Schalen, die an der Sinterſeite 
etwas klaffen. Linne ſagt noch, ſie wohne in den 
ſuͤdlichen Meeren, habe auf weiſſem Grunde blaͤuliche 
Adern. Die Schnaͤbel ſtehen etwas entfernt von einan⸗ 
der, und bey dem laͤnglichen etwas undeutlichen Affter 
ſchlieſſen Dir N nicht ganz ku die Vulva iſt 


aus⸗ 
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ausgeſchnitten oder vertieft; und fie iſt dem Ponax feri- 
pta ſehr nahe verwandt. Dahin hat ſie auch Herr 
Spengler in feiner Sammlung gelegt, und fie Donax 
caftrenfis genannt. Sie kan indeß von Donax feripta 
durch ihre Queerſtreiffen, oder durch ihre ſchwachen Rib⸗ 
ben, die zwiſchen ſich ganz enge Furchen haben, leicht un 
terſchieden werden. Ihr Bau iſt ganz eyfoͤrmig. Mei⸗ 
ne größte Duplette iſt 14 Zoll lang, und 2% Zoll breit. 
Sie iſt uͤberaus flach. Der Rand iſt fein gezaͤhnelt, und 
klafft in der Gegend des laͤnglichten pergamentenen Aff⸗ 
ters. Die Schnäbel ſtoſſen nicht ganz zuſammen. Die 
Vulva iſt tief ausgeſchnitten, und hat unter der Spalte 
eine kleine laͤnglichte Defnung. Innwendig iſt die Schale 
weiß, die Mitte aber bis zur Wirbeltiefe iſt blau. Von 
Auſſen ſiehet man auf weiſſem Grunde, blaͤuliche oder 
braune oder roſenrothe ziemlich ſtarke Zickzackſiguren, 
auch wohl nach der Gegend des Wirbels zu dergleichen 
kleine Triangel⸗ oder Wuͤrfelflecken. Man hat auch ei⸗ 
ne einfarbige Abaͤnderung, die in die Violetfarbe uͤber⸗ 
gehet, oder wo blaue und gelbrothe breite Queerbaͤnder 
abwechſeln. An der braſilianiſchen vorzüglich aber 
an der malabar iſchen Kuͤſte findet man dieſe Muſchel, 
doch in guten Duplekten eben nicht haufig. Sie muß 
viele Feinde haben, denn oft iſt die eine Schale oben 
am Wirbel durchbohrt. 1 


XXI. Venus deflorata. Linn. XII. pag. 1133. 
1 MM N 

Die geſchaͤndete Venus. Liſter Hiſt. Con- 
chyl. tab. 425. fig. 273. Seba Thefaur. Tom. III. 
tab. 86. fig. 17? Knorr Vergnuͤgen, Th. II. tab. 20. 
fig. 5. Th. V. tab. 11. fig. 2. Chemnitz Conchyl. 
Th. VI. tab. 9. fig, 79. bis 82. Venus teſta ovali 
longitudinaliter rugoſa, antice violacea, nymphis 
atris. Linne. 

Ay ah Die 
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Die geſchaͤndete Venus hat einen eyfoͤrmigen 


Bau, ift ſenkrecht gerunzelt, vorn blau gefärbt, . 
und hat ſchwarze Nymphen. Linne ſagt noch: 
die Muſchel wohnet in den europaͤiſchen Meeren, hat 
die Breite eines Eyes, iſt vom Schloſſe herab gerunzelt, 
und weißlich. Die Vorderſeite iſt beſonders inwendig 
blau gefaͤrbt. Meine größte Duplette ift 2 Zoll lang 
und 3 Zoll breit, und hat eine uͤberaus ſtarke Schale, die 
doch an juͤngern Beyſpielen ſchwaͤcher iſt. Die ziemlich 
ſtarken ſenkrechten Streiffen, werden von feinen Queer⸗ 
ſtreiffen durchſchnitten, und erſcheinen dadurch runzlicht, 
welches beſonders an der etwas klaffenden Vorderſeite 
kenntlich iſt; dieſe iſt zuweilen von Auſſen, allemahl aber, 
innwendig violetblau gefaͤrbt und im erſtern Falle vor⸗ 
zuͤglich, ſind die Nymphen, die mit einem ſtarken, 188 
ſtark erhoͤheten horn oder lederartigen Bande bedeckt 
ſind, ſchwarzblau oder vielmehr ſchwarz. Das Schloß 


hat in der einen Schale zwey Mittelzähne, in der andern 


aber kan ich an den mehreſten meiner zahlreichen Bey⸗ 
ſpiele nicht mehr als einen einzigen ſtarken, etwas ge⸗ 


ſpaltenen Mittelzahn erkennen. Nur an einigen Bey⸗ 


a ſpielen ſehe ich an jeder Schale 2 Zaͤhne. Seitenzaͤhne 
ſind gar nicht vorhanden. Das mochte wohl den Herrn 
von Born verfuͤhrt haben, ſie bey ſeinen ſehr mittel⸗ 
maͤßigen conchyliologiſchen Kenntniſſen unter die Tellinen 
zu rechnen und Tellinam anomalam die unaͤchte Celline 
zu nennen. Die Farbe iſt entweder einfaͤrbig, weiß, 
weißgrau, gelblich, roͤthlich, blaͤulich, oder auf ſolchem 
Grunde mit blaͤulichen, oder roͤthlichen Strahlen bezeich⸗ 
net. An den Stranden der weſtindiſchen Zuckerinſeln 
findet man dieſe Muſchel haufig, ich Babe 1 al 5 
von Wines erbagee mar ee 


19 
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XXII. Venus fimbriata. Linn. XII. pag. 1133. 
„ W. 

Das Waffeleiſen. Der Bienenſtock; lat. Fa- 
vus. franz. La Tricotee, la Lime, la Corbeille; hol⸗ 
laͤnd. Waafelyzer, Lipdoublet: Ciſter Hiſt. Conchyl. 
tab. 335. fig. 172. tab. 1056, fig. 1 (tab. 336. fig. 

173. darauf ſich Linne beruft, iſt Venus reticulata.) 
Rumpb Amboin. Raritaͤtenk. tab. 43. fig. F. Peti⸗ 
ver Amboin. Aquatil. tab. 18. fig. 8. Gualtieri Ind. 
Teſtar. tab. 75. fig. C. (und nicht G. wie es im Linne 
heißt.) Argenville Conchyl. tab. 21. fig. G. mala. 
von Born Muf. Caeſ. Vind. Teftac. tab. 5. fig. 4. 
Klein Method. tab. 10. fig. 52. Chemnitz Conchyl. 
Th. VII. S. 3. Vignette 8. it. tab. 43. fig. 448. 449. 
Venus tefta oyali gibba longitudinaliter ftriata trans- 
verfe ſulcata, margine crenulato. Linne“ | 

Das Waffeleifen hat einen ovalen gewölbten 
Bau, iſt die Laͤnge herab geſtreift, die Queere 
hindurch geribbt, und hat einen gekerbten Rand. 
Die hin und wieder etwas geſchlaͤngelten Queer⸗ 
ribben ſind ungleich ſtaͤrker, als die ſenkrechten 
Streiffen, die zuſammengenommen das Bild ei⸗ 
nes Waffeleiſens ſehr gut ausdrücken. An der 
‚Border: und Hinterſeite wird dieſes noch kenntlicher al; 
auf dem Ruͤcken. Die Schale tft ſtark und gewolbt, 
wuͤrklich eyformig, z. B. 2 Zoll lang 3 Zoll breit. Der 
Rand iſt ſtark gekerbt. Die laͤnglichte Spalte iſt offen. 
Der Affter macht einen vertieften Eindruck. Das Schloß 
hat 2 Mittel- und zwey Seitenzaͤhne, und gleicht hierin 
dem Schloſſe der Herzmuſcheln. Die Farbe iſt weiß, 
und die Muſchel kommt aus Oſtindien. Die Mufchel 
iſt ſelten, und doch wurden in der Leerſiſchen Auction 
drey Dupletten, worunter een ongemeene capitaale en 
. zeer fraage war, mit 6 Gulden bezahlt. 1 | 
0 | J 3 I... AMT, 
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XXIII. Venus reticulata Linn. XII. pag. 185. | 
Spec. 1234 u 


Die Gittervenus: franz. Le hayon de miel. 
Liſter Hift. Conchyl. tab. 8 36. fig. 173. Gualtieri 
Ind. Teſtar. tab. 83. fig. F. Knorr Vergnuͤg. Th. VI. 
tab. 10. fig. 3. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 36. 
fig. 382. 383 384. (Alle von Linne angeführte Ab⸗ 
bildungen find falſch, denn Bonanni Reer. H. f. 69. 
ferner Ciſter Conchyl. tab. 337. fig. 174. ferner 
Gualtier i tab. 77. g. A. und Adanſon Seneg. t. 16. 
fig. 3. find Venus tygerina, und Argenville tab. 26. 
fig. F. oder nach der neuen Ausgabe Tab. 23. fig. F. 
iſt Venus puerpera.) Venus teſta ſubcordata ſtriis 
elevatis decuſſatis, ano cordato, margine integro. 


Linne. 


Die Gittervenus hat einen einigermaßen herz⸗ 
foͤrmigen Bau, erhabene Queerſtreiffen, die durch 
ſenkrechte Streiffen durchſchnitten werden, einen 
herzfoͤrmigen After, und keinen gekerbten Rand, 
Dieſe Muſchel hat mit der vorhergehenden große Aehn⸗ 
lichkeit, man kan aber die gegenwaͤrtige leicht unterſchei⸗ 
den. 1) Ihr Bau iſt mehr herzfoͤrmig, z. B. 2 Zoll 
lang, 24 Zoll breit. 2) Sie iſt nicht fo ſtark gewoͤlbt. 
3) Ihre Schalen find bey gleicher Groͤſſe feiner. 4) Ih⸗ 
re Queerribben find nicht fo ſtark, fie find nicht geſchlaͤn⸗ 
gelt, ſondern lauffen bogenfoͤrmig, und ſind oben gekerbt 
und gezaͤhnelt an den Waͤnden aber geſtreift. 4) Ihr 
Affter iſt erhöhet und bildet eine Herzfigur. 6) Ihr 
Rand iſt fo fein gekerbt, daß Einne wohl ſagen kan, 
-er ſey weiß. 7) Ihr Schloß hat drey Mittels 
zaͤhne, die wie bey allen Venusmuſcheln ſchraͤg lies 
gen, und zwey derſelben find geſpalten. 80 Ihre Far⸗ 
be iſt nicht blos weiß, ſondern auf weiſſem Grunde i 

IM li 
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lich oder röthlich, bald geſtrahlt, bald gefleckt und 
gewolkt. Man findet dieſe Muſcheln, „die gar nicht ge⸗ 
mein ſind, in Oſtindien. 


XXIV. Venus fquamofa. Linn. XII. 2 1133. 
5 135. | 


Die ſchuppichte Venusmuſchel. holland. 
Billetjes oder Hinterbacken. Kumph Amboin. Ra⸗ 
ritätenf. tab. 44. fig. M. Petiver Amboin. Aquatil. 
tab. 18. fig. 17. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 83. fig. 
G. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 3 1. fig. 335. 
Venus tefta fubcordata reticulato - ſtriata retrorſum 
e Linne. 55 


Die ſchuppichte Venus Is einen herzen 
gen Bau, iſt negförmig g geſtreift, und ruͤckwaͤrts 
betrachtet ſchuppicht. Da ich dieſe ſeltene Muſchel 
nicht ſelbſt beſitze, fo merke ich aus Chemnitz Th. VI. 
S. 332. folgendes an. Sie hat viele Aehnlichkeit mit 
Venus flexuoſa (oben Num. X.) denn ſie iſt eben ſo ge⸗ 
wölbt und hat eine verlängerte und ausgeſtreckte Vorder⸗ 
ſeite. Auch das Schloß iſt bey beyden einerley. Starke 
ſenkrechte Streiffen werden von Oueerſtreiffen durch⸗ 
kreuzt, und dadurch wird ſie koͤrnicht, netzfoͤrmig und 
ſchuppicht. Die faſt glatte, etwas vertiefte und einge⸗ 
druͤckte Vulva iſt laͤnglicht enformig ; ; und ift mit blaͤuli⸗ 
chen Linien beſchrieben und beaͤdert. Beym Affter zeigt 
ſich ein deutlicher gereifter herzfoͤrmiger Eindruck. Der 
Rand ſitzet voller Kerben und Zaͤhne. Die Farbe iſt 
etwas gelblich und roſtfaͤrbig. Der Affter iſt braun und 
die innern Waͤnde ver weiß. 1 5 1 Va⸗ 
terland. 


J 4 \ G. Im- 
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. Impuberes orbiculatae. Al Die keine Dornen 
oder Stacheln und einen e Um laar 
riß haben⸗ ene e en 


AAV. Venus tigerina. Linn. XII. pag. wage 
Sec, B, 


Die Tiegerzunge. lat. Chama granoſa, 1 
Langue de Tigre, Rezeau blanc, holland. Tygers 
Tonge, Venus labaar. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 
337. fig. 124. Bonanni Recreat. Claff. II. fig. 69. 
Bonanni Muf. Kircher. Claſſ. s. 76, KRumph 
Amboin. Naritätenf, tab. 43. fig. H. Detivet Am- 
boin. Aquat. tab. 18. fig. 9. Gualtieri Ind. Teſtar. 
tab. 27. fig. A. Argenville Conchyl. tab. 2 1. fig. E. 
Knorr Vergnuͤg. Th. IV. tab. 2. fig. 1. abgeſchliffen; 
Th. VI. tab. 37. fig. 2. Bytemeiſter Apparat. tab. 
1 1. fig. 44. Chemnitz Conchyl. Th. Vit 37. fie 
390. 391. Adanſon Hit. du Seneg tab. 16. fig. 3: 
Codock. Venus tefta lentiformi: ſtriis crenatis decuffa- 
tis, ano impreſſo ovato. Linne. 1 0 


N Die Tiegerzunge hat einen linſenfoͤrmigen 
Bau, gekerbte Streiffen und Queerſtreiffen, und 
einen eingedruͤckten eyfoͤrmigen Affter. Der Bau 
iſt beynahe eirkelrund, Laͤnge und Breite ſind ſich faſt 


gleich, und dabei iſt ſie flach. Die Streiffen, welche 


vom Wirbel ſenkrecht herunter lauffen, ſind ziemlich ſtark, 
und liegen dicht an einander, die Queerſtreiffen ſind de⸗ 
ſto feiner, fie lauffen über die ſenkrechten Streiffen hin⸗ 
weg, und fo erſcheinet die ganze Muſchel wie gekerbt. 
Innwendig iſt der Rand glatt, und nur von Auſſen iſt 
er gekerbt. Die Vulva iſt lang und ſchmal; der Affter 
iſt klein aber vertieft, und wird groͤßtentheils nur von 
der einen Schale gebildet. Das Schloß hat zwey Zaͤh⸗ 
ne und in der einen Schale einen geſpaltenen Seitenzahn, 
da hinein ein einzelner Zahn der Gegenſchale paßt. 

an⸗ 
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Manche ſind von Auſſen und von Innen ganz weiß, an⸗ 
dre ſind an der Border; und Hinterſeite von Auſſen roͤth⸗ 
lich, innwendig aber ſtaͤrker roth, auch wohl in der 
Wolbung gelb. Abgeſchliffen nehmen ſie eine auſſeror⸗ 
dentliche Glaͤtte Glanz und Politur an. Sie erhalten 
auch eine anſehnliche Große. Von Venus reticulata 
(oben Num. XXIII.) unterſcheidet ſich die gegenwaͤrtige 
1) durch ihr Farbenkleid, das nie gefleckt oder geſtrahlt 
iſt, 2) durch ihre platte Form, und 3) dadurch, daß 
die ſenkrechten Streiffen viel ſtaͤrker ſind als die Queer⸗ 
ſtreiffen. In Oſt⸗ und Weſtindiſchen Meeren findet 
man dieſe Muſcheln in groſſer Menge. 5 


= XVI. Venus proflata. Linn. XII. . . 
| Spec. 137. 2 


Die Cirkelſcheibe, von Born Muf. Caef, Vind. 
Teftac. tab. 5. fig. 6. Chemnitz Conchyl. Th. VI. 
tab. 29. fig. 298. Venus teſta orbiculata, trans ver- 
fe ſtriata, labiis ſeabro membranaceis. Linne. 

Die Cirkelſcheibe hat einen runden Bau, und 

Gueerſtreiffen, die Lippen aber find durch perga⸗ 
mentne Fortſchritte oder Schuppen rauh. Linne 
ſagt noch, dieſe Muſchel wohne in den oſtindiſchen 
Meeren zu Tranquebar, habe eine etwas braͤunliche 
Farbe und weiſſe Strahlen; die Wirbelſpitzen wären 
nach dem Affter zu gekehrt; die Spalte fen laͤnglicht und 
offen, und der Affter ſey herzfoͤrmig. Die Muſchel iſt 
uͤberaus flach. Die bogenfoͤrmigen Queerſtreiffen ſind 
ziemlich ſtark, ſtehen dicht bey einander und machen die 
Schalen ganz rauh. In der Gegend der Vulva verei⸗ 
nigen ſich mehrere Streiffen in eine, erheben ſich merk⸗ 
lich, und die Muſchel ſolte in der erſten Claſſe unter 
den pubentibus ſtehen, wohin ſie auch Chemnitz mit 
voͤlligem Grunde geſetzt hat. Der Rand iſt glatt. Im 
Schloſſe ſtehn drey Mittelzaͤhne unter denen der eine 

J 5 geſpal⸗ 
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geſpalten iſt. Man kan alſo auch vier Zähne annehmen. 
Unter meinen drey Dupletten, davon jede 2 Zoll lang, 
und nicht gar 2 Zoll breit iſt, fällt eine in das braͤunli⸗ 
che, die andre iſt grau, und die dritte ſchwarz. Keine 


hat Strahlen, wie es Linne fordert, und auch CThem⸗ 


nitz verſchweigt dieſen Umſtand. In guten Dupletten 


iſt dieſe Muſchel, deren Vaterland Linne richtig ange⸗ 


geben hat, ſehr ſelten. Einzelne: Schalen kommen 1 
der Küſte Coromandel häufig. 0 


504 PH. Venus ene Linn. XII. pie: 134 
spec. 138. 


Die penſylvanerin: franz. Iamaique, Came 
bofte, Bille d' Ivoire; Ziffer Hiſt. Conchyl. tab. 
305. fig. 138. Argenville Conchyl. tab. 21. fig. N. 
mala. Knorr Vergnuͤg. Th. IV. tab. 14. fig. 4. von 
Born Muſ. Caef. Vind. Teſtac. tab. 5. fig. 8. Schröz 
ter Journal. Th. III. tab. 2. fig. 8. mala. Chemnitz 
Conchyl. Th. VII. tab. 37. fig. 394. 398. 396. Ve- 
nus teſta lentiformi, glabro- rugoſa alba, antice vtrin- 
que fuleo longitudinali. Linne. 

Die Penſylvanerin hat einen Linfenfärmigen 
Bau, eine etwas gerunzelte Schale, und an der 
Vorderſeite an beyden Schalen eine ſenkrechte 
Falte. Es iſt nemlich auf beyden Schalen an der Vor⸗ 
derſeite ein guter Theil von der uͤbrigen Muſchel durch 
eine kenntlich Einbeugung oder Falte gleichſam getrennt. 
Ueber die ganze Schale lauffen feine ſcharfe Queerſtrei⸗ 
fen, etwas bogenförmig, welche die Muſchel ganz rauh 
machen; dieſe ſind an der Vorder⸗ und Hinterſeite auch 
an dem aͤuſſern Rande vorzuͤglich kenntlich. Die Spal⸗ 
te iſt lang, und ſchmal, die Wirbelſpitzen kehren ſich 
nach dem Affter. Dieſer Affter iſt ein kleiner vertiefter, 
gerunzelter, ö herzfoͤrmiger Eindruck, auf welchem eine 
el erhöhete herzfoͤrmige Figur folgt. Die 18 


— 
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iſt ſtark, der Rand glatt, die Farbe weiß, oft innig 
weiß, und das Schloß hat zwey kleine Mittelzaͤhne und 
zwey groͤßere Seitenzaͤhne. Nicht nur Penſylvanien, 
ſondern auch alle weſtindiſche Strande geben dieſe 
Muſchel, deren hoͤchſte Laͤnge und Breite 2 Zoll iſt, 


2 


haufig. 


enus incruflata. Linn. XII. pag. 1134. 
Spec . 139. » 

Die incruſtirte Venus. Venus tefta lentiformi 
glaberrima laeviſſima, punctis excavata. Linne. 
Die incruſtirte Venus hat eine linſenfoͤrmige, 
aͤuſſerſt glatte, inn wendig mit Punkten verſehene 
Schale. Linne ſagt noch, daß ſie in den indiſchen 
Meeren wohne, und daß ſie innwendig mit einer ſtarken 
weißlichen Cruſte uͤberzogen ſey; die Spur vom Affter 
ſey eine runde Grube unter den Schnaͤbeln. Da 
wir dieſe Muſchel nicht zuverlaͤßig kennen, fo bemerke 
ich, daß mir der Herr Kunſtverwalter Spengler 
in Koppenhagen, dieſer große Conchylienkenner, uͤber 
dieſe Muſchel folgende Auskunft gegeben hat: es ſey Ve⸗ 
nus tygerina (oben Num. XXV.) wenn dieſe alt und 
gros werde, ſo ſetze ſich innwendig eine kalkartige Cruſte 
an, die durch das Vergroͤſſerungsglas betrachtet, lauter 
Puncte zeiget; ſie werde oft abgeſchliffen, und ein ſol⸗ 
ches abgeſchliffenes Beyſpiel habe Linne vor ſich gehabt. 
Es iſt wahr, 1) daß alle die Umſtaͤnde, welche Linne 
von der Venus incruftata auch in dem Muſeo Reginae 
Lud. Ulr. p. 505. n. 68. anfuͤhrt, auf Venus tygerina 
paſſen, wenn wir uns nur ihre Schalen glatt gedenken; 
auch iſt es 2) wahr, und aus der Gegeneinanderhal⸗ 
tung jüngerer und älterer Schalen der Veneris tygeri-. 
nae erweislich, daß ſich in dieſen Schalen, wenn ſie aͤlter 
werden, eine Cruſte anſetzt, die ſich bey mehrern Jahren 
vermehrt; ja 3) iſt es eee daß 
; inne 
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Linne ein abgeſchliffenes Beyſpiel vor ſi ft ch gehabt habe, 

weil er die Schale glaberrimam laeviffimam nennt, 
ein Ausdruck der ſich ſchwerlich von irgend einer natuͤrli⸗ 
chen Muſchel dürfte behaupten laſſen. Herrn Speng⸗ 
lers Vorgeben laͤßt ſich alſo durch wichtige Suinde un⸗ 
terſtuͤtzen. 5 e 


XXIX Venus pin Linn. XII. pag. ns 
"N Dec ED, 


Die punctirte Venus. Rumph Amboin. Ra⸗ 
Atte. tab. 43. fig. D. (und nicht G. wie es im Linne 
heißt, denn dieſe hat nicht Teftam lentiformem ſondern 
globoſam) Petiver Aquat. Amboin. tab. 18. fig. 6. 
Gualtieri Ind. Teftar. tab. 28. fig. D. Chemnitz 
Conchyl. Th. VII. tab. 37: fig. 397. 398. Venus te- 
da lentiformi e Rn dukt ee 
Line 415 . 1 

Die punctirte Venus hat einen gſenförmi⸗ 
gen Bau, und Schalen, die mit ſenkrechten Fur⸗ 
chen bezeichnet ſind, innwendig iſt ſie punctirt. 
Dieſe Muſchel, ſagt Linne ferner, wohnet in den indi⸗ 
ſchen Meeren, iſt innwendig mit einer ſtarken weißli⸗ 
chen punctirten Cruſte belegt; der Affter iſt wie bey der 
vorhergehenden. Ich beſitze von dieſer feltenen Muſchel 
nur ame einzelne Schale, welche etwas uͤber 2 Zoll lang, 
und 22 Zoll breit iſt. Vom Wirbel herab lauffen feine 
Furchen, die nicht nahe beyfammen, „aber auch nicht in 
gleicher Entfernung von einander liegen, und eine etwas 
ſchraͤge Richtung haben. Auſſer einigen kenntlichen 
Queerſtreiffen, die wahrſcheinlich neue Schalen⸗Anſaͤtze 
ſind, liegt die Muſchel voll von den feinſten Queerſtrei⸗ 
feen, die das bloſſe Auge kaum kennt. Die Schale iſt 

ziemlich ſtark der Rand glatt, und das Schloß iſt! pol: 

lig wie bey Venus tigerina (oben Num. XXV.) Inn⸗ 

e liegt eine ſtarke Cruſte, die aus dem . > 
a 
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das Gelbe uͤbergeht, und zuweilen punctirt, zuweilen | 
aber auch glatt iſt. Die übrige Einfaſſung der innern 
Schale iſt roth, die Zähne und die Gegend der Vulva 
ausgenommen, welche weiß ſind. Von Auſſen iſt die 
Schale weiß, und nur hin und wieder beſonders nach 
den Raͤndern zu etwas rothlich angelauffen. al 
findet dieſe ſeltene ARE in ein | 


XR. Venus 7 zigerina. Lim. ZI. bl. 5 34 
1 141. a 


N Schon vorher Spec. 1365 (oben Kur, XXV. 3 
hatte Linne einer Muſchel den Namen Venus tigerina 
gegeben, fich dort auf RBumph tab. 43. fig. H. beru⸗ 
fen, und von beyden der Sache nach einerley Beſchrei⸗ 
bung gemacht. Denn hieß jene Venus teſta lentiformi: 
ſtriis crenatis decuſſatis, ano impreſſo ovato; und 
heißt dieſe Venus teſta lentiformi decuſſatim ſtriata, 
ano ovato impreſſo; ſo iſt dies in der That ganz einer⸗ 
ley. Linne beruft ſich auch bey beyden auf das Mut. 
Reg. L. V. p. 503. n. 65. Nun ſagt zwar Linne 
hier bey Spec. n die Schale fen inden der der 


n 


* N 


findet ſich bey der 10 5 beſchriebenen ae 3 
und dieſer Umſtand allein kan unmoͤglich eine beſondere 
Art beſtimmen. Folglich iſt es wahrſcheinlich, daß Lin⸗ 
ne aus menſchlicher Uebereilung eine und eben dieſelbe 
Muſchel unter einerley Namen zweymal eingeſetzt habe. 
Der einzige Umſtand macht noch einige Schwierigkeit, 
daß ſich Linne bey Spec. 141. auf die Venus orbicula- 
zis in der zehnden Ausgabe p. 688. n. 118. beruft, und 
fie als Abänderung von Spes. 14 r. unter dem Zeichen 
B. betrachtet. Allein das iſt fie auch von Venus tigeri-. 
na, man mag Spec. 136. oder 141. annehmen. Dies 

lehrt die gegebene Beſchreibung: Venus teſta lentifor-, | 
mi comprefla longitudinaliter profundius > transverfim 


97 5 


2 22 \ tenus 


a 
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tenuiſſime ſtriata, ano cordato minimo. Denn der 
Affter iſt wirklich an manchen Beyſpielen kleiner und 
herzfoͤrmiger, an andern aber laͤnglicht und etwas groͤſſer. 

| Wabrſchench hat hier Linne die weſtindiſchen von 

den oſtindiſchen e e gl ” 


Xx Venus exoleta. Linn. XII. pas. 234 
| Sec. 142. ] 


| Die veraltete Venus: Liſter Hirt enen tab. 
292, fig. 128. tab. 297. fig. 134. (tab. 291. fig. 127. 
das Linne anfuͤhrt gehört nicht hieher.) Gualtieri 
Ind. Teftar. tab. 75. fig. F. (Fig. F. das Linne ans 
führt gehoͤrt nicht hieher) von Born Muf. Caeſ. Vind. 
Teftac. tab. 5. fig. 9. Chemnitz Conchyl. Th. VII. 
tab. 38. fig. 402. 404. Adanſon Hift. du Seneg. tab. 
16. fig. 4. Cotum. Venus teſta lentiformi tiansven) 
ſim ſtriata pallide,’ obfolete radiata, ano cordato. 
Linne. 1 
Die veraltete Venus hat einen linſenfoͤrmigen 
Bau, fie iſt queergeſtreift, gelblich gefärbt, blaß 
und unkenntlich geſtrahlt, und hat einen herzfoͤr⸗ 
migen Affter. Unter allen Venusmuſcheln kommt dieſe 
der Venus proftata (oben Num. XXVI.) am naͤch⸗ | 
ſten. Allein die gegenwaͤrtige iſt ungleich mehr gewoͤlbt, 
ob ſie gleich nicht bauchicht iſt; ihre Queerſtreiffen ſind 
nicht ſo ſcharf: die Anſaͤtze oder Schuppen an der Vor⸗ 
derſeite fehlen gaͤnzlich, der After iſt mehr herzfoͤrmig 
und weniger oval, und haufig ſiehet man ſtaͤrkere Queer⸗ 
ſtreiffen, die gleichſam Abſaͤtze bilden, und offenbar neue 
Schalenanſaͤtze ſind. Die Farbe gehet bey manchen in 
das gelbliche uͤber, andre ſind grau, einige blaß geſtrahlt, 
andre gaͤnzlich ohne Strahlen. Ich habe daher den Na⸗ 
men der Strahlſcheibe den Born braucht, ſo wenig als 
Chemnitz beybehalten koͤnnen, weil er nicht auf alle 


Behſpieke poſſet⸗ Die groͤßte meiner Dupletten, iſt bey 
nahe 
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nahe 2 Zoll fang, und eben fo breit. An allen iſt der 
Affter braun, und innwendig befindet ſich bey allen eine 
ſtarke Cruſte, wie bey Venus incruflata und Venus 
pundtata (oben Num. XXVII. XXIX.) welches auch 
das Einzige iſt, was dieſe drey gemein haben, obgleich 
Linne ſagt: Valde affinis 139. 140. Sie wird in 
Norwegen, und an der engliſchen Kuͤſte gefunden. 


Linne gedenkt noch einer Abaͤnderung, die er in 
der zehnden Ausgabe S. 689. Spec. 124. Venus lupi- 
nus nennt; ſie unterſcheidet ſich blos durch viel feinere 
Queerſtreiffen, durch einen laͤnglichten nicht braungefaͤrb⸗ 
ten, hoͤchſtens nur braun eingefaßten Affter durch eine 
weiſſe, zuweilen braͤunlich gefleckte Schale. Sie wird 
mit der vorher e in einerley Meeren ge⸗ 
funden. ae 


BAX IT. 2 Nel Linn. xl mg. 124 
4 pee, 


Die e Venus: Wanner Ind. Teſtar. 

tab. 75. fig. 5. Chemnitz Conchyliologie Th. VII. tab. 
39. fig. 412. 413. 414. Venus teſta lentiformi, 
ſtriis es ee eng erettis ee 
Linne. | 


Die nordiſche Venus sh einen nf 
Bau, und erhabene pergamentene weit von eins, 
anderſtehende Queerſtreiffen. Linne fährt fort: 
man findet ſie in den europaͤiſchen Meeren, ſie ſind 
weiß gefarbt, und winklicht gebaut, an der Vorderſeite 
gewiſſermaßen abgeſtumpft „und die pergamentenen 
Queerſtreiffen liegen nicht in gleicher Entfernung von 
einander. Zuweilen find die Queerſtreiffen ungleich ftär- 
ker, und machen zwiſchen ſich breite tiefe Furchen. Dies 
ſind wahrſcheinlich Abaͤnderungen. Bey der eigentlichen 
BR Venus find die Queerſtreiffen flächer, und 

liegen 


144 Dritter Band. Von den Muſcheln. 


liegen bald naͤher beyſammen bald weiter aus einander; 
und machen die Schale gleichſam runzlicht. Linne kan 
fie blos in Vergleichung mit der vorhergehenden Art re⸗ 
motiſſimas nennen, denn ſie ſtehen noch immer dichte 
genug beyſammen. Nur dann wenn die braune oder 
braunrothe Oberhaut fehlt, iſt die Schale weiß, die 
wenn ſie auch ganz glatt abgeſchliffen iſt, doch die Spu⸗ 
ren ihrer ehemaligen Queerſtreiffen behaͤlt. Die Vor⸗ 


derſeite iſt etwas abgeſtumpft, die Vulva iſt lang und 


ſchmal, die Spalte iſt vertieft, und klafft nur ein wenig, 


auch der länglichte ovale After iſt vertieft, Das Schloß 


hat einen einzigen ſtarken Zahn, der zwiſchen zwey Zaͤh⸗ 
ne der entgegengeſetzten Schale eingreift. Meine größte 
Duplette iſt 12 Zoll lang, und etwas breiter. Man 
findet fie in den nordiſchen Gewaͤſſern, in England, 
Ißland, Ferroͤe und dergleichen, haͤufig. a 


XXXII. Venus pectinatu. Linn. XII. pag. II. 
ö FF Spec. T. 5 10 


* 
. 


Ii 34 i 8 
Die Rammvenus; die Scherbchen, die Man⸗ 
del: latein. Teftac, Rumph: franz. Came feuille, 
1 Amande, holland. Scherfje. Liſter Hift. Conchyl. 
tab. 3 12. fig. 148. tab. 313. fig. 149. Rumph 
Amboin. Raritaͤtenk, tab. 42. fig. D. Petiver Aquat. 
Ämboin. tab. 18. fg. 143. Gualtieri Ind. Teſtar. 
tab. 72. fig. E. F. tab. 75. fig. A. Argenville Con: 
chyl. tab. 2 1. fis. P. Knorr Vergnüg. Th. VI. tab. 
3. fig. 3. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 39. fig. 
415. bis 419. Venus tefta ſublentiformi, fulcis Ion- 
gitudinalibus rugofis pube antrorſum ramoſa. Linne. 


Die Rammvenus iſt einigermaſſen linſenfoͤr⸗ 
mig gebaut, hat ſenkrechte gerunzelte Ribben, 
und an der ganzen Vorderſeite aſtfoͤrmige Strei⸗ 
fen. Manche ſind ungleich flacher, andre gewoͤlbter, 


27 wer⸗ 
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werden uͤber anderthalb Zoll lang, und faſt 2 Zoll breit. 
Die ſenkrechten Streiffen ſind ſtaͤrker oder ſchwaͤcher ge⸗ 
kerbt, und erſcheinen auf dieſe Art gerunzelt oder knotig. 
Die ſenkrechten Streiffen des Ruͤckens gehen nach der 
Hinterſeite zuerſt einfach, dann fangen ſie an ſich nach 
dem aͤuf em Rande mehr oder weniger aſtfoͤrmig zu thei⸗ 
len. Von der erſten ſenkrechten Streiffe an der Vol 
derſeite lauffen ſchraͤge knotige oder runzlichte Streiffen 
wie Aeſte bis zur vertieften ee Spalte, und dieſe 
ſelbſt ſind oft aſtförmig. Der Affter iſt herzfoͤr⸗ 
mig, ſehr a eingedrückt und mehrentheils braun 
gefärbt. Der Rand iſt ungleich gekerbt, und das 
© Schl oß hat drey Mitkelzaͤhne. Einige haben eine weiſſe 
Farbe und ſind auſſer dem braunen Affter nur an der Vor⸗ 
derſeite mit zwey bis drey ſchwarzbraunen Fleckchen be⸗ 
zeichnet. Andere ſind auf der ganzen Schale braunroth, 
haͤufiger oder ſparſamer gefleckt, oft ganz damit uͤber⸗ 
ſtreut. An vielen iſt die Vorderſeite ſehr reich mit 
braunen dunklen Flecken oder Flammen bezeichnet, und 
dieſe ſind auch innwendig am Vorderrande ſchwarz ges 
zeichnet; anderer Abaͤnderungen zu geſchweigen. Man 
findet fie in Oſtindien, auf Amboma, Tranquebar, 
St. Maurice, und Braſilten. 6 Sie ſind nicht aufferft 
ſelten. 


XXX V, Venus BER Linn, XI. Pag. 1135. 
ee, Lay 


Die runde Buchſtaben edel, das Baſtart, 
Strickduplet; lat. Chama litterata rotunda Rumph: 
holland. Ronde Letter Schulp, Baftaart Strikdoublet; 
platgebilde Venus; Rumph Amboin. Raritaͤtenk. tab. 
43. fig. C. Petiwer Aquatil. Amboin. tab. 18. fig. 3. 
Gualtieri Ind. Teft. tab. 27. fig. C. Anore Vergnuͤg. 
Th. V. tab. 15, fg. 3. Martini allgem. Geſch. der Nat. 
Th. I. S. 264. tab, 12. fig. 1. 2. Chemnig Con⸗ 

Conchylienk. 3. B. K chyl. 
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chyl. Th. VII. tab. 40. fig. 4200 bis 426. Venus te ſta Ä 
lentiformi compreſſa ese * angulo recto 
angulata. Lime. 


Die runde Buchſtabenmuscbel, hat eiten 
linſenfoͤrmigen Bau, platte, geſtreifte Schalen 
und iſt an der Hinterſeite gerade abgeſtumpft. 
Sie iſt zwar auch an der Vorderſeite abgeſtumpft, aber 
am Affter, von dem a noch fagt, daß fein Ein⸗ 
druck lanzettenformig „d. i. oval unten aber zugeſpitzt 
ſey, ungleich ſtaͤrker als an der Vorderſeite. Die Scha⸗ 
len ſind uͤberaus flach, ob man gleich auch eine etwas 
gewoͤlbtere Abaͤnderung hat, und mit bogenförmigen 
Queerſtreiffen, die dicht beyſammenliegen, verſehen. Die 
Vulva, die lang und ſchmal iſt, und der r Affter ſind an 
allen Beyſpielen braunroth gefleckt. Der Rand iſt 
ohne Kerben und Zähne. Das Schloß hat drey Mit⸗ 
telzaͤhne und unter dem Affter einen Seitenzahn. Inn⸗ 
wendig hat die weiſſe Schale mehrentheils einen brau⸗ 
nen Flecken. Von Auſſen iſt die Farbe gar ſehr verſchie⸗ 
den. Die Rumphiſche hat geſchlaͤngelte einien, die 
wie Rumph ſagt einem M oder W gleichen: andere 
find roͤthlich oder braͤunlich oder braungelb getuͤpfelt, 5 
unter denen einige zwey braune Strahlen haben: andere 
ſind auf mancherley Art gefleckt und gezeichnet. Sie 
find aber an ihrer platten Form und an den regelmaͤſ⸗ 
ſigſten Queerſtreiffen leicht zu erkennen. Man findet ſie 
in den oſtindiſchen Meeren auf Amboina, an den 
tranquebariſchen Ufern u. d. g. aber überaus ſelten. 
In der Leerſiſchen Auetion wurden 2 Dupletten fuͤr 

6 Gulden s Stuͤber Ver N 
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* XXV. Venus edentula Linn. XII. pag. 135. 
| Spec. 146. 


Die ungezahnte Venus. Liſter Hit. Con- 

chyl. tab. 260. fig. 96. Gualtieri Ind. Teſt. tab. 88. 
fig: B. Chemnig Conchyl. Th. VII. tab. 40. fig. 427. 
428. 429. Venus teſta lentiformi ſubgloboſo - lenti- 
culata, rugoſa, edentula: ano ovato. inne. 


ie ungezahnte Venus hat einen linfenförz 
migen runden aufgeblafenen Bau, eine gerunzelte 
Schale, im Schloſſe keine Zaͤhne und einen eyfoͤr⸗ 
migen Affter. Linne ſagt noch, daß fie in beyden 
Indien wohne, daß der Bau einigermaſſen kugelför⸗ 
mig ſey, die Schale aber durchſichtig und weiß; der 
Affter fen eyfbrmig aber zugeſpitzt, ſtark ausgehölt, und 
bilde einen ſpitzigen Winkel. Ueber die ſtark gewölbten 
Schalen lauffen viele feine Queerſtreiffen, die dicht bey ein⸗ 
ander liegen und die Schale runzlicht machen. Die 
Vorderſeite iſt durch eine unmerkliche Ribbe von dem 
Ruͤcken abgeſondert, die kippen erheben ſich, und die 
Spalte iſt enge. Die Schnaͤbel kehren ſich nach dem 
von Linne gutbeſchriebenen Affter. Der Rand iſt 
ohne Zaͤhne und Kerben. Im Sc oſſe ſießet man 
wuͤrklich keinen Mittelzahn, oder hoͤchſtens nur einen 
einzigen unfenntlichen, aber nach der Vorderſeite zu liegt 
ein breiter Seitenzahn, der in eine enkgegengeſet 1 
Spalte der andern Schale greift. Gute friſche 
emplare fallen in das roͤthliche, welche Farbe ſich 9 
am Ufer leicht in eine ſchmutzigweiſſe verwandelt. Inn⸗ 
wendig iſt die Schale, den aͤuſſern Rand ausgenom⸗ 
men, gelb, wie verguldet. Man findet ſie bey Jamaica 
und St. PROF gute Dupletten aber uͤberaus 
ab, | | 


K 2 D. Impu- 


— 


* on den Muſcheln. 


D. Impuberes, ovales, ſupra rimam fubangulatae; 
die Feine Dornen oder Stacheln, einen eyfoͤrmigen 
Bau haben, und uͤber der Spalle e 1 

maſſen wincklicht find. 


N VI. Venus litteratg. hi DAN. Pag. 1e. 
Hec. 14 


Die eee das El Strick⸗ 
duplett, die ſpaniſche Ratte; lat. Chama literata 
| oblonga Rumph. franz. Eeriture Arabique ou Chi- 
noife, La Matte de Jonc; holland. Strik - doublet. 
Geſtrikte of Spaanfche Mat: Kifter Hiſt. Conchyl. 
tab. 402. fig. 246. Bonanni Reereat. Claſſ. II. fig. 
67. Bonanni Muſ. Kircher. Claff. II. fig. 66. 120 
Rumpb Amboin. Raritaͤtenk. tab. 43. fig. B. Petiver 
Aquat. Amboin. tab. 18. fig. 2. Valentyn Abhandl. 
tab. 13. fig. 6. tab. 14. fig. 13. Gualtieri Ind. Te- 
ftar. tab. 86. fig. E? F. Argenville Conchyl. tab. 2 1. 
fig. A. Knorr Vergnuͤg. Th. I. Tab. 6. fig. 4. = 
genfuß Th. 1. tab. a. fig. 39. Chemnig Conchyl. T 
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VII tab. 4 T. fg. 432. 433,434. Venus teſta we 


antice angulata Aris transverſis ſubundulatis. Linne. 
Die Buchſtabenmuſchel hat einen eyfoͤrmi⸗ 

gten an der Vorderſeite winklichten Bau, und 
Aueerſtreiffen die gewiſſermaſſen wellenförmig 
lauffen. Linne ſagt noch: die Muſchel wohnet in 
Europa und in Indien, die Farbe iſt oft grau, wech⸗ 
ſelt aber auch eben fo oft ab, und iſt öfters mit Cha⸗ 
rakteren bezeichnet manche, beſonders veralterte Stuͤcke 
und die aus Indien kommen, haben auch an der Vor⸗ 
derſeite ſenkrechte Runtzeln. Meine groͤßte Duplette 
iſt zwey Zoll lang und drey Zoll breit, das Schloß lie⸗ 
get gaͤnzlich auſſer der Mitte, daher iſt die Vorderſeite 
ungleich breiter als die Hinterſeite. Die Queerſtreiffen 
find vr / werden aber 1 der Vorderſeite zu, wo 
die 
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die Mufchel eine unmerkliche Einbeugung hat, an man⸗ 
Hen, Beyſpielen ſtaͤrker an manchen ſchwaͤcher, ſie beu⸗ 
gen und kruͤmmen fich nach dem Vorderrande zu ſehr 
ſchnell und merklich „daß fie einigermaſſen wellenfoͤrmig 
erſcheinen. Die lange und ſchmale Vulva liegt zwiſchen 
zwey erhöheken Raͤndern etwas vertieft, und die Spalte 
iſt ziemlich lang und breit. Die Schnäbel find klein, 
und kebren ſich gegen den unkenntlichen Affter. Das 
Schleß hat drey Zähne, unter denen zwey geſpalten 
ſind. Auf den Schalen ſiehet man braune Charactere 
und Zeichnungen, die bald feiner bald ſtaͤrker, bald 
häufiger bald ſparſamer, bald regelmaͤſſiger bald unregel⸗ 
möfftger daliegen. Dieſe ziemlich ſeltene Muſchel, woh⸗ 
net in Oſtindien, ben den moluck iſchen Inſeln, Trans 
quebar U. D. gl. | 


XXX III. Venus e Linn. AII. 1.pag. 15. | 
| „ 


Der paplioneflaägel. Chemn. gde 
dete Venus Schr. franz. Aile de Papillon: Came 
Traitee, Argenville Zoomorph. tab. 12. fig. D. 
Olearu Gottorf Kunſtk. tab. 29. 5 2. mediocr. 
Knorr Vergnuͤg. Th. II. tab. 18. fig. 4. Chemnitz 
Conchyl. Th. VII. tab. 42. fig. 44 1. Venus tefta ovata 
antice ſubangulata: ſtriis transverfs, cardinis dente 
ee bine Linne. 

Die abgerundete Venus hat einen epförmigen 
Bic iſt vorn nur einigermaſſen winklicht, hat 
Aueerſtreiſfen, und der mittelſte Zahn iſt ge⸗ 
fpalten, Linne fagt: fie wohnet in dem indiſchen 
Meere, ihr Affter iſt eyfoͤrmig, lanzettenartig, und 
etwas vertieft, das Schloß hat in jeder Schale drey 
Mittelzaͤhne, unter denen der 12 geſpalten iſt. 
Dieſe Spalte des Zahns iſt an manchen Beyſpielen un⸗ 
gleich kenntlicher, an 1 8 ſind auch wohl zwey Sahne 

3 geſpa 
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geſpalten. Auf beyden Enden iſt dieſe Muſchel abge⸗ 
rundet, ſonſt aber iſt fie vollig oval. Meine größte 
Dußplette iſt 14 Zoll lang, und 3 Zoll breit. Die 
Quꝛeerſtreiffen find feine nicht dicht beyſammenliegende | 
Einschnitte, welche alſo breite flache Ribben zwiſchen fich 
1 Was dieſe Muſchel kenntlich genug macht, das 
ſind die braun » und gelbgefleckten Strahlen, die vom 
Wirbel herablauffen, ‚und bald auf einem einfaͤrbigen 
braͤunlichen, bald auf einem gelben, feingefleckten Grunde 
liegen. Meine groſſe Duplette hat vier ſolche Strahlen, 
eine ungleich kleinere hat ihrer nur drey, denn der 
Strahl in der Gegend des Afſters fehlt. Man findet 
dieſe ſeltene Muſchel auf der Inſel Ceglen. e 


AXA VIII. Venus decufata. lin. XII. pag. nas. 
Spec. 149. 


Die N Venus. Gualtieri Ind. 
Teſtar. tab. 85. fig. E von Born Muf. Caef. 
Vind. Teftac. tab. 5. 1 2. 3. Chemnitz Conchyl. 
Th. VII. tab. 43. fig. 455. 456. Venus teſta ovata, 
antice angulata decuſſatim ſtriata. Linne. | 

Die creutzweisgeſtreiffte Venus hat einen ey⸗ 
foͤrmigen Bau, iſt an der Vorderſeite winklicht 
und creutzweis geſtreifft. Linne ſagt noch: ſie 
wohnet in den indiſchen Meeren, der Affter iſt übers 
aus klein, tief eingedruͤckt (an vielen Beyſpielen kaum 


zu bemerken) und nicht gefärbt, innwendig iſt fie weiß 


oft mit Gelb vermiſcht. Die ſenkrechten Streiffen ſind 
ſtaͤrker als die Queerſtreiffen „daraus entſtetzet daher 
nicht ſowohl ein Gitter, als eine rauhe knotige Schale. 
Die Schale iſt ſtark, die Vulva lang und ſchmal, die 


Muſchel ziemlich gewoͤlbt, und der Rand glatt. Das 


Schloß hat drey Zaͤhne, von denen zuweilen der mitt⸗ 
lere, zuweilen zwey geſpalten ſind. Das Farbenkleid 
1 verſchieden, manche find geſtrahlt, manche gefleckt, 
f auch 
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auch wohl geflammt. Der innere Rand bey der Vulva 
iſt bey den mehreſten blau, und nur bey einer Duplette 
ſind auch die Waͤnde des Randes blau angelauffen. Von 
Born hält dieſe Muſchel ohne allen Grund für die Ve- 
nerem e Linn. (oben Num. XXI.) An den 
Stranden des mittlaͤndiſchen Meeres wohnet dieſe 
Miuſchel in groſſer Menge. Meine groͤßte e iſt 
a 13301 ang und 2 Zoll breit. 


KRKIX. Venus virgimea. Linn. XII. pag. 1136. 
| IDEE 150. 


Die eßbare Venus. Die virginiſche Venus. 
Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 42. fig. 447. tab. 43. 
fig. 457. 458. und fig. a. b. c. Venus teſta ſubovata 
antice ſubangulata ſtriis transverſis inaequilineatis, 
vulva tumida. inne. 

Die eßbare Venus hat einen einigermaſſen 
eyfoͤrmigen Bau, iſt vorne e wink⸗ 
licht, hat ungleich laufende Queerſtreiffen, und 
eine aufgeblaſene Vulvam. Linne ſagt noch: ſie 
wohnet in Indien, und iſt faſt der Veneri decuſſatae 
(vorher Num. XXXVIII.) gleich, aber fie iſt mehr ab⸗ 
gerundet; fie iſt blaßroth, kaum oder unkenntlich ge⸗ 
ſtrahlt, queergeſtreifft „ doch find die Streiffen in der 
Gegend der Vulvaͤ oft confus; dieſe Gegend iſt gewölb⸗ 
ter als an andern Venusmuſcheln, und laͤnglicht geſtreift. 
Dieſe Muſcheln, die vornehmlich vom Adriatiſchen 
aber auch von andern Meeren in Menge kommen, er⸗ 
ſcheinen in vielen Abaͤnderungen. Der Bau iſt an eini⸗ 
gen weniger an andern mehr eyfoͤrmig. Die Queer⸗ 
ſtreiffen ſind bald kenntlicher bald unkenntlicher, ſtehen 
bald weiter auseinander bald naͤher beyſammen. Die 
Farbe iſt ſehr verſchieden. JInnwendig ſind manche 
weiß, manche gelblich, einige haben blau angelauffene 
es „bey andern iſt der Rand blau. Von Auſſen 

K 4 ſind 
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find einige roͤthlich, mit und ohne Strahlen oft nur 
mit Anlagen zu Strahlen, andre grau gefleckt oder ſo nſt 
gezeichnet, manche ſind mit braunen Zickzacklinien uͤber⸗ 
legt u. |. w. Sie werden nie fo groß als Venus decuf- 
fata, haben auch keine ſenkrechten Streiſſen. | 


‚XL Venus Puerpera. Linn. Manriffa. H.. 


„ II. 38. Ä | 

‚Die Rindbettetin, Gualtieri Ind. Teltar, 
tab. 76. fig. G. Argenville Conchyl. tab. 23. fig. F. 
Anotr- Vergnügen Th. VI. tab. ic hie. . Chemnitz 
Conchyl. Th. VI. tab. 36. fig. 388. 389. Venus teſta 
cordata ſubrotunda ſtriis membranaceis decuſſatis, 
labiis flexuoſis. Linne. \ 
Die Kindbetterin hat einen herzfoͤrmigen ab⸗ 
gerundeten Bau, pergamentene Queerſtreiffen, 
die durch ſe nkrechte Streiffen durchſchnitten wer⸗ 


den, und gebogene Lippen. Linne geſtehet es ſelbſt, \ 


daß dieſe Venus der Veneri reticulatae (oben Num. 
XXIII.) verwandt ſey ‚ und dieſe Verwandſchaft iſt ſo 
groß, daß beyde leicht mit einander konnen verwechſelt 
werden. Die gegenwaͤrtige aber kann durch folgende 
Kennzeichen leicht unterſchieden werden. 19 Die Schale 
iſt ſehr ſtark und plump, auch e ſtaͤrker gewolbt 
als Venus retieulata. 2) Der Affter iſt nicht erhöͤhet, 
ſondern platt und flach, und nur ganz wenig eingedruͤckt. 
3) Die Vorderſeite iſt von Auf en braun, wie roſtfaͤr⸗ 
big, von Innen 1 0 blau gefaͤrbt. Auſſerdem ſiehet 
man von Auſſen noch einzelne braune Flecken, Striche 
und Flammen. Sie erlangt eine anſehnliche SM ſe, 
iſt felten und kommt aus Oſtindien. 


LI. Venus rripla. Linn. Mantiffa. 1. 


Pag. JN. | 
Die dreyſeitige Venus: Liſter Hit. N 


tab. 252. fig. 86. Wine Ind. Teft. tab. 75. fig. Q. 
Chem⸗ 
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Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 31. fig. 330. 33. 
332. Adanſon Hift. du Seneg. tab. 18. fig. 4. Tivel. 
Venus teſta ſubtriangulari 5 antice een 
retuſa. Linne. 

Die dreyſeitige Venus hat einen einigermaſſen 
dreyſeitigen Bau, glatte Schalen und iſt vorne 
und hinten abgeſtumpft. In der That ſind auch 
die Border » und die Hinterſeite dergeſtalt abgeſtumpft, 
als ob fie mit einem Meſſer abgeſchnitten wären, Es 
lauffen zwar uͤber die Schale feine Queerſtreiffen, allein 
ſie ſind von der Art, daß die Muſchel gleichwohl glatt 
1 Die Vulva iſt ungleich ſtärker geſtreifft 
als der Affter, und der Rand iſt ganz glatt. Das 
Schloß hat drey Mittelzaͤhne, und einen Seitenzahn, 
der unter dem Affter flehet. Viele find in der innern 
Tiefe blau gefarbt. Die aͤuſſere Farbe iſt verſchieden. 
Einige ſind einfaͤrbig, grau, weiß, braungelb, oder 
rotlich, andere haben auf weißgrauem Grunde zwey 
braune Strahlen. Zwey meiner Dupletten find vor⸗ 
zuͤglich ſchon. Die eine hat auf weißgrauem Grunde 
blaugeſtreifte Wirbel, und nach Unten ein blaͤuliches 
Queerband; und die andere hat auf Pfirſchbluͤthfarbigem 
Grunde verſchiedene gelbe Queerbaͤnder. Gualtieri 
hat ein auſſerordentlich groſſes 1 beſeſſen. Ge⸗ 
meiniglich findet man ſie an der weſtlichen afrikani⸗ 
ſchen Kuͤſte und beſonders auf Guinea ziemlich haͤuf⸗ 
fig von mittlerer Gröſſe ı Zoll lang ı gell breit, 


Gattungen und Abänderungen } die! im 
Linne fehlen. 


1 Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 27. fe. 277. 

278. Das gleichſam flach und plattgedruͤckte 

gerunzelte alte Weib. Chemnitz. Es iſt eigentlich 

Abaͤnderung von Venus paphia Linn. (oben Num. II.) 

hat aber keine ſtark gewölbte und erhobene, ſondern eine 
K 5. 


fee 
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flachgedruͤckte zuſammengepreßte Schale, deren Queer⸗ 
falten und Runzeln kleiner, glatter und flaͤcher ſind, und 
ihre gleichmaͤſſige Dicke bis zum Vorderrande behalten. 

Die Lippen des herzformigen blaßroͤthlichgefaͤrbten Aff⸗ 
ters erheben ſich ein wenig. Der aͤuſſere Rand bildet 
gewiſſermaſſen eine ſcharfe Kante, und hat innerlich 
zarte Kerben. Man findet dieſe Muſchel an den Stran⸗ 
den der weſtindiſchen Antillen. 5 ’ 


2̃. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 28. 55. 295. 296. 
297. Valentyn Abhandl. tab. 15. fig. 21. Argen ville 
Conchyl. tab. 2 1. fig. K. Die blättrichte falten volle 
Venusmuſchel. Chemn. franz. Levantine de la 
grande eſpece. hollaͤnd. Vrede Vlag. Sie iſt herz⸗ 
foͤrmig und hat eine dicke Schale. Sie iſt an der Vor⸗ 
derfeite vielmehr erhoben als an der Hinterſeite. Ueber 
ihre Oberflaͤche legen ſich lauter blaͤttrichte, nahe an ein⸗ 
ander graͤnzende Queerſtreiffen, in bogenfoͤrmiger Kruͤm⸗ 
mung, und bilden beym Rande der Vulva und des Aff⸗ 
ters einige blaͤttrichte Spitzen und Erhöhungen. Nahe 
beym Vorderrande, wo ſich ein Abſatz befindet, machen 
die blaͤttrichten Gürtel gleichſam einen Winkel. Der 
Wirbel hat eine weißliche und die Seitenwaͤnde eine 
blaßrothe Fleiſchfarbe. Die Vulva iſt glatt, tief, und 
viel röther, die Spalte iſt tief, länglicht, weit, und offen. 
Der roͤthliche Affter zeigt einen herzfoͤrmigen Eindruck, 
und die Lippen haben eine ſchiefe Richtung. Das 
Schloß hat drey ſtarke Mittelzaͤhne, der Rand iſt ges 
kerbt, und fie kommt aus Oſtindien. Die hier abge⸗ 
bildete hat 57 Gulden gekoſtet, und iſt über 22 Zoll lang 
und faſt 3 Zoll breit. Eine kleinere Abänderung aus dem 
mitt laͤndiſchen Meere, hat dickere blaͤttrichte bogenfoͤr⸗ 
mige Streiffen, die naͤher beyſammen ſtehen, und auf 
der Vorderſeite keinen winkelhaften Abſatz machen. 


3. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 29. fig. 303. 
Die orientaliſche dn Venus. e, 
le 
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Sie iſt von vielen bogenförmigen, blaͤttrichten, ſtarken, 
etwas zum Wirbel zuruͤckgebogenen Streiffen belegt. 
In den oberſten Furchen liegen feine Queerſtreiffen, an 
der Vorder⸗ und Hinterſeite wird die Muſchel durch Ans 
naͤherung der Gürtel ſehr runzelhaft. Die Schale iſt 
dicke, über 2 Zoll lang eben fo breit und ſtark gewoͤlbt. 
Auf grauweiſſem Grunde liegen hin und wieder laͤnglichte 
braunröthliche Flecken, welche faſt den Strahlen gleichen. 
Die Vulva iſt laͤnglicht, etwas vertieft, und auf der 
linken Schale glatt, und braun und weiß gefleckt; die 
laͤnglichte Spalte iſt we eit und offen, der Affter bildet 
einen vertieften herzfoͤrmigen Eindruck. Der aͤuſſere 
Rand iſt fein gekerbt; und das Schloß hat drey Mittel: 
zaͤhne. Sie gehoͤret unter die feltenen e zu 
mal, wenn ſie groß iſt. | 
4. Chemnitz Conchyl. To. VI. tab. 30. fig. 311. 
von Born Mur. Caef. Vind. Teftac. tab. 4. fig. 8. 
Die gereiffte Venus. Sie hat vieles mit Venus 
Gallina (oben Num. VIII.) gemein; allein ſie hat 
ſcharfe Streiffen, die ſich hoͤher und ſtaͤrker erheben, 
und die ſich nicht in mehrere und feinere Aeſte abtheilen. | 
Auf weißgrauem Grunde fiehet man einige blaß⸗ 
röthliche Stellen. Der aͤuſſere Rand bey der Vulva 
iſt weiß, die innern feingeſtreifften Lippen ſind roſenroth 
gefärbt. Der Alfter iſt herzfoͤrmig und der aͤuſſere 
Rand iſt glatt. Die Muſchel iſt innwendig weiß, 
wird an der Weſtſeite von Afrika, inſonderheit an der 
Guineiſchen Kuͤſte gefunden und iſt eben nicht 
gemein. 
5. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 30. fig. 3 12. 
Die gereiffte aſchgraue Venus. Sie iſt von der vor⸗ 
hergehenden nur wenig unterſchieden. Sie hat eine 
weißgraue oder aſchgraue Grundfarbe und auf dieſem 
Grunde einige blaſſe Strahlen. Ihre Queerſtreiffen 
find nicht fo ſcharf und blaͤttricht, auch wird die Vulva 
ht ſo deutlich von den Seitenwaͤnden unterſchieden. 
Die 
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Die Schale iſt dicker, die Wölbung hoͤher, der Affter 
eyfoͤrmig und hat e Lippen. Der Rand iſt glatt 


und die Vorderſeite iſt innwendig violet gefärbt. Das 


Schloß hat vier Mitelgägne zwey ſtarke und zwey 
ſchwache, die nahe bey einander ſtehen. 1 land 
kommt von der Guineiſchen Kuͤſte. 


Tab. VIII 6. Meine Kupfertafeln Tab. VIII. 
m . 5. fig. 8. 9. Die Caliſte. Herr Spengler 

nennet dieſe Muſchel Venus Caliſte. Sie 
hat mit der vorhergehenden einen Bau und viele Aehn⸗ 
lichkeit. Die Queerſtreiffen find ſcharf, und verwan⸗ 
deln ſich an der Vorderſeite in Runzeln, die wie feine 
Blattchen über einander liegen. Die Vulva iſt kuͤrzer 
und endiget ſich mit der Spalte. Weit unter dieſer 
Spalte nahe am untern Rande iſt ein Theil der Mufchel 
wie abgeſchnitten und hier ſtark gerunzelt. Der Affter 
iſt faſt unkenntlich, und das Schloß hat nur drey Zähne. 
Die Vorderſeite if auch von Auſſen blaͤulich von Innen 
aber ſtaͤrker gefaͤrbt. An einigen, deren Farbe ſchmutzig⸗ | 
weiß iſt, iſt auch die Hinterſeile und innwendig das 
Muskelfleck blaͤulich; andere, die von A luſſen auf weiſſem 
Grunde einzelne Roſtflecken wie Strahl en haben ‚find 
an der Hinterſeite von Auſſen und auch am Mufkelflede 
weiß. Dieſe noch nirgends abgezeichnete Muſchel kommt 
aus dem rothen Meere. Siehe Tab. VIII. fig. 8. 9. 


Chemnig Conchyl. Th. VI. tab. 30. fig. 318 
von Born Muf. Caef. Vind. Teſtac. tab. a fig: 5 
Die Baſtarr granulirte Venusmuſchel. Die Ba⸗ 
ſtart Venus Marica. Sie hat keine Pubem lamello- 
ſam wie Venus marica (oben Num. III.) haben muß, 
und kanns alſo auch nicht ſeyn, wie es von Born 
faͤlſchlich vorgiebt. Sie hat eine herzfoͤrmige faſt 
gerundete eonvere Bildung. Die ſenkrechten Streiffen 
werden von feinen Queerſtreiffen durchkreuzt, und Das 


durch wird die Muſchel rauh, Fornig, und netzfoͤrmig. 
Die 
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Die Farbe iſt verſchieden, doch wird gemeiniglich die 
weiſſe Grundfarbe von ſchwarzen, oder dunkelblauen 
Flecken, oder Zickzacklinien häufiger oder ſparſamer um⸗ 
woͤlkt. Die länglichte Vulva iſt glatt, bald ſchwarzblau, 
bald weiß und bläulich gefleckt. Der Affter macht einen 
herzfoͤrmigen, geſtreiſſten, ſchwaͤrzlich oder auch blänlich 
gefarbten Eindruck. Der Rand iſt gekerbt, und die 
Vorderſeite und Rand ſind violetblau gefaͤrbt. Dieſe 


Muſchel wohnet an den Stranden der weſtindiſchen 


Zuckerinſeln. 


8. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 30. fig. 314. 


315. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 497. fig. 52. Die 
mit Hohlziegeln beſetzte Venusmuſchel. Sie wird 
in Courtagnon gegraben, und gleichet von Auſſen 
einem Cardio. Ueber die ſenkrechten Ribben, die gleich⸗ 


ſam mit Hohlziegeln beſetzt find lauffen feine Queerſtreiffen. 


Weder Vulva noch After find deutlich. Der aͤuſſere 
Rand ſitzt voller Kerben. Das Schloß hat drey neben 
einanderſtehende divergierende Mittelzaͤhne, und die 
Muſchel gehoͤrt ohnſtreitig zu den Venusmuſcheln. 


9. Chemnic Conchyl. Th. VI. tab. 30. fig. 316. | 


Liſter Hift. Conchyl. tab. 3 10. fig. 146. Die mit 
ungleichen auseinanderfahrenden Streiffen bez 
zeichnete Venusmuſchel. Chemn. Sie hat viele 
Aehnlichkeit mit Tellina divaricata (II. Band S. 663. 
Num. XXVII.) Die Streiffen lauffen nemlich nicht ge⸗ 
rade bis zum aͤuſſerſten Rand herab, ſondern ſie fahren 
auseinander und kehren ſich theils zur rechten theils zur 
linken Seite hin. Sie werden von vielen feinen Queer⸗ 
ſtreiffen durchkreuzt. Auf weiſſem Grunde ſiehet man 
braune Linien, Adern, und Flecken, die aber gar ver⸗ 
ſchieden abwechſeln. Die Spalte iſt laͤnglicht tief und 
offen und ſchwarzbraͤunlich gefleckt und geadert. Beym 
braungefaͤrbten Affter zeigt ſich ein eyfoͤrmiger Eindruck. 
Der auffere Rand iſt bunt und feingekerbt. Das 
Schloß hat vier nahe bey einanderſtehende Zaͤhne. 


IO. 
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10. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 30. fig. 317. 
318. 319. Die ungleich geſtreiffte Venus muſchel. 
Chemn. Sie hat einige Aehnlichkeit mit der Oſt⸗ und 
Weſtmuſchel (Cardium Num. 10.) denn die parallel⸗ 
lauffenden Queerſtreiffen der Vorderſeite nehmen auf 
der Hinterſeite eine ſchiefe und ganz verſchiedene Rich⸗ 
tung. Der Rand iſt fein gekerbt, und eine Abaͤnderung 
hat an der einen Seite eine ſolche winkelhafte Einbeu⸗ 
gung dergleichen gemeiniglich die Tellmuſcheln haben. 
Die Farbenzeichnung iſt ſehr verſchieden, doch ſind ſie 
auf mancherley Art gefleckt. Sie fallen auf Guinea, 
in guten Dupletten aber auſſerordentlich ſelten. Ich 
beſitze eine bräunlichgeduͤpfelte Abaͤnderung in zwey gu⸗ 
ten Dupletten, wo die ſenkrechten doch ſchraͤglauffenden 
Streiffen der Vorderſeite ungleich ſtaͤrker als die Queer⸗ 
ſtreiffen des 1 Theils der Muſchel, und etwas 
knotig find. Der innere Rand der Vulvaͤ und des Aff— 
ters ſind ſchwarzgefleckt, und die N ift laͤnglicht 
und ſehr flach. 

11. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 30. fig. 320. 
Die Flußvenus des Euphrats. Tellina fluminalis 
©. F. Müller. Sie hat eine ſtarke dicke Schale, und 
einen dreyſeitigen herzfoͤrmigen Bau. Sie hat viele 
beyſammenſtehende ſcharfe Queerſtreiffen „und ein dun⸗ 
kelgruͤnes glaͤnzendes Kleid, darunter ein blaͤulichtweiſſer 
Grund liegt. Auch die innern Waͤnde ſind blaͤulicht. 
Die Schnaͤbel kehren fie) zur Hinterſeite. Der Rand 
iſt ſcharf aber ungekerbt. Das Schloß hat drey Mit⸗ 
telzaͤhne und auf jeder Seite einen ſehr verlängerten 
Seitenzahn, welcher voll feiner Kerben ſißt. Sie iſt 
13 Knien lang und 14 Linien breit. Ä 

12. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 30. fg. — 
Die Fluß venus von Malabar oder der Kuͤſte Cor 
romandel. Tellina fluviatilis Müll. Sie hat mit der 
vorhergehenden die größte Aehnlichkeit. Sie iſt viel 
HAI leichter und dünner, gleichſeitiger, und die 3 

lichen 
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| fichen Wirbelſpitzen kehren ſich genau gegen einander. 
Die Jarbe iſt ſchwarzgrau, und die ſchwarze Farbe be⸗ 
haͤlt allemal die Oberhand. 
135 Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 30. ‚fig. 322. 
323. Schröter Slußconchpl. tab. 4. fig. 2. a. b. Die 
Flußmuſchel aus den chineſiſchen Sluͤſſen. Die 
chineſiſche Fluß venus Schr. Sie hat eine lichtgrüͤne 
Farbe. welche ſich dem gelblichen nähert. Sie iſt gleich, 
feitig gebaut und bildet ein wahres Dreyeck. Die blaͤu⸗ 
lichen Wirbel, der an einem meiner Beyſpiele roͤthlich, 
an den mehreſten andern aber weiß iſt, ſchlieſſen genau 
auf einander. Die Queerfurchen und Queerſtreiffen 
ſtehen weiter auseinander, als an den beyden vorigen 
Arten, mit denen auch das Schloß uͤberein koͤmmt. 
Herr Muͤller nennet fie Tellina fluminea. Num. 11. 
12. 13. find eigentlich bloſſe Varietäten. 
a 14. Chemnitz Conchyl Th. VI. tab. 3 1. fig. 324. 
32 5. Die malabariſche Venusmuſchel. Chemn. 
Der Hahn. Venus gallus Spengl. Sie iſt gewölbt, 
herzfoͤrmig doch laͤnglicht eyfoͤrmig gebaut, und an der 
Vorderſeite ein wenig eingebogen. Sie hat ſehr viele 
dicke nahe beyſammenſte hende Queerſtreiffen welche 
beym aͤuſſern Rande am ſtaͤrkſten ſind. Juͤngere Stuͤcke 
haben eine aſchgraue Farbe, die bey aͤltern ins gelbliche 
uͤbergeht, und vier dunkler gefaͤrbte Strahlen. Die 
Vulva iſt breit und eyfoͤrmig, und der Affter zeigt einen 
herzfoͤrmigen Eindruck. Sie wohnet an der maleba⸗ 
riſchen Kuͤſte und kan 12 2 oll lang und uͤber 2 Zoll breit 
werden. 
15. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 31. fig. 356 
Knorr Vergnuͤg. Th. V. tab. 15. fig. 2. Th. VI. tab. 
10. fig. 5. Die Korbvenus. Sie hat eine dreyſei⸗ 
tige Form, und ſcheint auf beyden Seiten wie abge⸗ 
ſtumpft zu ſeyn. Sowohl auf der Vorder + als Hinter⸗ 
ſeite liegt ein herzfoͤrmiger Eindruck, die braunröthliche 
Vulva en eine weite und ofne Spalte. Auf der glat⸗ 
| ten 
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ten Schale liegen gelb! iche Strahlen, „der aͤuſſere Rand 


iſt glatt und ſcharf. De Wirbelſſ ſpitzen kehren ſich ge⸗ 


gen einander. Das Schloß hat drey nahe beyſammen⸗ 
ſtehende Mittelzaͤhne, und unter dem Affter einen ſtar⸗ 
ken Seitenzahn, der in eine gegenſeitige Grube ein— 
greift. Dieſe Muſchel wohnet = der guineifchen 
Kuͤſte und an den wwejtindilchen f teerufern. Sie iſt 
elten. | 
10 16, Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 31. fig. San, 
328. 329. Freucfle Monnigfaltigfeiten Ti. I. S. 402, 
tab b n Die verſchloſſene Venus. Chemn. 
Die A Nart. Sie hat eine dicke, ſchwere 
und ſpieg gelglatte Schale, dreyeckigte Bildung und iſt dun⸗ 
kel olivengruͤn gefärbt, und hat einige dunklere Queerbaͤn⸗ 
der. Die breite Vulva und die Vorderſeite iſt berg 
foͤrmig g, beym Affter zeigt ſich ein etwas kleinerer eyfoͤr⸗ 
miger 1 Die Wirbelſpitzen kehren ſich gegen⸗ 
einander. Das Schloß hat ſtarke dreyeckigte, etwas 
1 0 gekerbte Zaͤhne, und darneben tiefe 
Gruben. Die innern Waͤnde ſind weiß und blaͤulich. 
Das dicke ſchwarze knorplichte figament ragt weit hervor 
und haͤlt die Muſchel nach dem Tode des Bewohners 
feſt verſchloſſen. Dieſe aͤuſſerſt feltene M e wohnet 
in den Gunneiſchen Fluͤſſen. 
12. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 32. 1 65 236. 
Rumpb Amboin. Raritaͤtenk, tab. 42. fig. H? Die 
ceyloniſche Fluß⸗Venus. Chemn. Chama coaxans 
Rumph. holland. de Quaaker. Sie ift berzförmig, 
und hat, wenn ſie friſch iſt, einen rauhen gruͤnen Ueber⸗ 
zug. Sie hat ungleiche ſchilfrichte Queerſtreiſſen auf 
der gewölbten Oberfläche. Weder bey der Vulva noch 
beym Affter zeigt ſich ein deutlicher Eindruck. Die 
Spalte iſt laͤnglicht und offen. Der aͤuſſere Rand iſt 
ſcharf, innwendig iſt ſie weiß. Das Schloß hat in jeder 
Schale drey ſchiefſtehende Mittelzaͤhne, davon 2 geſpal⸗ 


ten ſind, und in einiger Entfernung in jeder Schale 
einen 
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einen ſtarken Seitenzahn. Sie wird 22 Zoll lang, und 
3 Zoll breit, und wohnet in den Fluͤſſen der Inſel 
Ceylon. 65 „ 


18. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 32. fig. 340. 
Rumpb Amboin. Naritätenf. tab. 42. fig. G. mala. 


Petiver Aquatil. Amboin. tab. 18. fig 20. Die japa⸗ 


niſche Spieltaſche, die chineſiſche Spielmuſchel. 
franz. Came a jouer du Japon; holland. Japanſche 
Speel - doublet; de gladde Gaaper. Dieſe Mufchel 


iſt ſpiegelglatt, hochgewoͤlbt und dreyſeitig herzfoͤrmig 


* 


gebildet, an der Hinterſeite mehr verengert als an der 
Vorderſeite. Auf einer blendendweiſſen Grundfarbe 
liegen auf einigen, einige braunroͤthliche Strahlen, die 
andere groͤßtentheils, oder gänzlich fehlen. Die Vor; 
derſeite iſt ziemlich breit und flach, die Spalte weit und 
offen, die Wirbelſpitzen kehren ſich gegen einander, und 


beym Affter ſiehet man keinen deutlichen Eindruck. 
Unter den vier Zaͤhnen des Schloſſes iſt der vorderſte 


verlängerte unter der Vulva, fein gekerbt. Der aͤuſſere 


Rand iſt glatt. Die Chineſer und Japaner pflegen 


dieſe Muſchel innwendig zu bemahlen, und legen bey 
ihren Spielen ihre Marquen in dieſelbe. An den Meer⸗ 
ſtranden von China und Japan findet man dieſe Mu⸗ 
ſchel, die vielleicht Abaͤnderung von Venus Chione (oben 
Num. XIV.) iſt. N a 

19. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 33. fig. 344. 
Die bunte japaniſche Spielmuſchel. Chemn. Sie 
iſt der vorhergehenden eigentlichen Spielmuſchel vollkom⸗ 


men gleich, und wird von ihr bloß durch das Farben⸗ 
kleid unterſchieden. Denn auf der ſpiegelglatten ſchnee⸗ 


weiſſen Oberfläche, ſiehet man viele dunkelroͤthliche Zick⸗ 
zackſtreiffen, die zum Theil Charaktere und Dreyecke 
vorſtellen. Das Schloß iſt dem Schloſſe der vorher⸗ 
gehenden vollig gleich, nur daß es keinen gekerbten Zahn 
hat. Dieſe ſeltne Muſchel komt aus Oſtindien. 


Conchylienf. 3. B. 2 20, 
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285 Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 33. fig. 346. 
Die keuſche Venus. Chemn. Sie iſt ſchneeweiß, 
und der Borderzahn hat bey jeder Schale feine Kerr 
ben. Sie iſt comver und gewölbt, und bey der 
Vulva wie abgerundet Die Vorderſeite iſt eyfdrmig, 
und die Spalte weit, laͤnglicht und offen. Der Aff⸗ 
ter hat einen eyfoͤrmigen. violetſchattirten Eindruck, 
und auch die innere Vorderſeite iſt etwas violet. Der 
Rand hat keine Kerben, und die Muſchel ne aus 
Oſtindien. 


Chemnitz Conchyl. x. 1 ih, 33. fig. 853. 
354. Gualtieri Ind. Teft. tab. 75. fig. M. Knorr 
Vergnügen Th. IV. tab ho. 2. Die zerbrech⸗ 
liche Venus. Schr. Dieſe Venus welche Herr 
Chemnitz fuͤr Venus laeta (oben Num. XVII.) haͤlt, 
heißt bey Herrn Spengler Venus fragilis. Ihre 
Schalen ſind auch in der That duͤnne und zerbrech⸗ 
lich genug. Sie ſind ſtark gewoͤlbt und ungleich. Die 
etwas vertiefte Vulva hat keinen allzudeutlichen Ein⸗ 
druck, die Spalte iſt laͤnglicht und offen. Am merk⸗ 
Sen it der After. Er iſt nicht eyfoͤrmig wie 
es Linne bey Venus laeta fordert, ſondern er verlaͤn⸗ 
gert ſich bis zum aͤuſſern Rande, hat ſchiefe erhabene 
Lippen die durch einen erhoͤheten Wulſt den ſie bil⸗ 
den kenntlich genug werden. Ein Umſtand, den ich 
bey keiner Benusmu ſchel ſonſt bemerkt habe, und den 
Linne gewiß nicht überſhen hätte, wenn Venus laèeta 
ſo beſchaffen geweſen ware. Das Schloß hat vier 
zum Theil geſpaltene Zähne. Die Schalen find. glatt, 
einige haben auf meiffen Grunde braune Strahlen, 
die oft beſonders in der Gegend des Wirbels aus 
Zickzacklinten beſtehen; andere find bloß gefleckt, und 
haben einzelne Zickzacks, und noch andere die ſchmu⸗ 
zigweiß erfcheinen, ſcheinen ausgebleicht zu ſeyn. Dieſe | 
Muſchel kommt von St. Maurſce. | 
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22. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab, 34. fig. 355. 
356. 357. Die fette wohlgemaͤſtete Venus. Ehem⸗ 
nitz. Sie hat faſt den Bau der vorhergehenden, aber 
eine viel ſtaͤrkere Schale, eine breitere tiefere Vulva mit 
einem deutlichen laͤnglicht eyfoͤrmigen Eindruck, einen 
ganz anders gebauten mehr gerundeten herz und eyfoͤr⸗ 
migen Affter, und im Schloſſe nur drey Zaͤhne. Eini⸗ 
ge haben auf bleichgelbem Grunde, dunklere Strahlen, 
andre auf weiſſem Grunde. blaͤuliche Flecken und Wolken, 
die oft einen Strahl bilden, und andre auf fahlgelbem 
Grunde dunkle unordentlich ſtehende Flecken und Wolken; 

andre ſind noch anders che, Sie kommen aus 
Oſtindien. 

0 Chemnitz Con Th. VI. tab. 34. fig. 358. 
Die dreyfach breitgeſtrahlte Benusmuſche l. Chem⸗ 
nitz. Sie hat nemlich drey breite ſchwaͤrzlich blaͤulichte 
Strahlen auf fahlgelbem Grunde, und einen faſt ſo ge⸗ 
bildeten Affter wie die zerbrechliche Venus (vorher Num. 
21.) fie hat aber die gewöhnlichen Zähne dieſes Ger 
ſchlechts, und kan daher wohl nicht Abänderung von jer 
ner ſeyn. Sie kommt von Tranquebar. 


24. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 34. fig. 359. 
360. 361. Die umnebelte Venusmuſchel. Chem⸗ 
nit. Auf gelblichweiſſem Grunde ſiehet man graue, 
bläufichte, feinere und ſtaͤrkere Flecken, und gemeinig⸗ 
lich vier weiß⸗ und graubunte Strahlen. Die ovale Vul⸗ 
va hat blaͤuliche Lippen, und der tief eingedruͤckte eyför⸗ 
mige After iſt gleichfalls blaͤulich. Sie wohnet auch auf 
Tranquebar, und iſt wahrſcheinlich aten von 
der vorhergehenden. 

25. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 34. fig abe. 
363. Die ſchlecht und gering geachtere Venus⸗ 
muſchel. Chemn. Sie iſt klein, gleichwohl ziemlich 
dickſchalig, dreyſeitig herzformig und gleichſeitig. We⸗ 


der an der Vorder; noch e ſiehet man einen deut⸗ 
L 2 lichen 
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lichen Eindruck, die Schale iſt glatt, die Wirbelſpitzen die 
bald dunkler als die gelblich weiſſe oder fahlgelbe, bald 
weiß, bald roͤthlich ſind, kehren ſich genau gegen einan⸗ 
der. Bey einigen zeigt ſich am Wirbel eine dunkelrothe 
Zeichnung wie ein M. Der erſte Schloßzahn hat mit 
ſeinen Gruͤbchen in der gegenſeitigen Schale zarte Ker⸗ 
ben. Die Muſchel wohnet in Menge an der malaba⸗ 
riſchen Kuͤſte. 1 
286. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 34. fig. 364. 
Bonanni Muſ. Kircher. Claſſ. II. fig. 134 Die klei⸗ 
ne japaniſche Matte. Sie iſt laͤnglicht eyformig oval 
gebildet. An den Seitenwaͤnden, welche ſich in der 
Mitte erheben, liegen dicht an einander Queerſtreiffen, 
das uͤbrige der Muſchel und folglich beynahe die ganze 
Muſchel iſt glatt. Die Schalen ſind ſehr ungleichſeitig. 
Die Vorderſeite iſt faſt winkelhaft, und der Affter iſt 
laͤnglicht eyfoͤrmig. Die Schalen find nicht allzuſtark ge⸗ 
woͤlbt, und im Schloſſe ſiehet man die gewöhnlichen Zaͤh⸗ 
ne der Venusmuſcheln. Von der Zeichnung ſagt Chem⸗ 
nitz, daß auf gelbroͤthlichem oder milchweiſſem Grunde 
dreyſeitig gebildete, zickzackfoͤrmige purpurfarbige Cha⸗ 


ractere laͤgen. 

27. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 34. fig. 365. 
366. Die geſtreifte Venus. Chemnitz. Sie hat 
eine hochgewoͤlbte, bauchiche Form, erſcheinet an der eckig⸗ 
ten Vorderſeite verlangert, an der Hinterſeite aber ver⸗ 
kürzt. Sie iſt mit dicken, glatten etwas bogenfoͤrmigen 
Queerſtreiffen umgeben, die laͤnglichte Spalte iſt offen, 
die Vulva iſt glatt und laͤnglicht oval, der Affter hat ei⸗ 
nen eyfoͤrmigen Eindruck, und die Muſchel iſt grauweiß, 
innwendig unter den Wirbeln gelblich. Dieſe ſeltene 
Muſchel wohnet an den nicobariſchen Eylanden, oder 
den fo genannten Friedrichs ⸗Inſeln. 9 
28. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 36. fig. 385. 
Bonanni Recreat. Clafl. II. fig. 377. Bonanni 

f g Mur. 
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Muſ. Kircher. Clafl. II. fig. 113. Die gekerbte Ve⸗ 
nus. Chemn. Sie iſt dreyſeitig bergfdentig, und ziem⸗ 
lich hochgewoͤlbt. Sie hat viele nahe neben einander 

ſtehende erhabene Queerſtreiffen, deren Furchen aus fei⸗ 
nen Kerben beſtehen, wodurch die Muſchel vauh und 
netzartig wird. Die etwas eingedruͤckte Vulva erſcheinet 
eyformig⸗ und wird durch eine faltige Lippe von den 
Seitenwaͤnden abgeſondert. Der Affter iſt runzelvoll 
braun gefärbt, und bildet einen tiefen herzfoͤrmigen Ein⸗ 
druck. Der Rand iſt gezaͤhnelt, auf grauweiſſem Grun⸗ 
de ſiehet man braune Strahlen, Wolken und Flecken. 
Dieſe feltene Muſchel kommt aus Gſtindien. 

229, Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 36. fig. 386. 
Die geſtrahlte netzartige Venusmuſchel. Chemn. 
Sie iſt der vorhergehenden faſt völlig gleich, nur kleiner, 
mehr netzartig als gekerbt, und hat auf weiſſem Grunde 
vier braunroͤthliche Strahlen. Die Wirbelſpitzen ſind 
violet, und auch innwendig iſt die Muſchel unter den 
Wirbeln blaͤulich. 


30. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 36. fig. 387. 
Die umgürtelte Venus. Chemn. Sie iſt klein, und 
ſtark gewoͤlbt, und wird von ziemlich weit aus einander 
ſtehenden Guͤrteln oder Reifen umgeben. In den Fur⸗ 
chen ſiehet man einige ſehr feine Kerben. Auf weiſſem 
Grunde fiehet man roſtfarbige Flecken und Wolken. Der 
Affter hat einen deutlichen herzfoͤrmigen Eindruck, und 
der äuffere Rand iſt fein gekerbt. Unter dem Wirbel 
ſitzen innwendig einige purpurfarbige Flecken. Ich be⸗ 
fie eine Abänderung, die zwiſchen den Guͤrteln feine 
Queerſtreiffen, keinen gekerbten Rand hat, und unter 
dem Wirbel innwendig violetblau iſt. | 


31. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 37. fig. 
392. 393. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 261. fig. 97. 
tab. 288. fig. 124. tab. 291. fig. 127. Gualtieri 
Ind. Teſtar. tab. 76. fig. F. von Born Muf. Caef. 

9 3 | Vind. 
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Vind. Teſtac, tab. 5. fig. 5. Adanſon Hift. du Se- 
neg. tab. 16. fig. 5. 275 n. Die concentriſch gez 
firofte Venus. Sie iſt ganz weiß, ziemlich flach und 
wohlgerundet, und wird von lauter glatten concentri⸗ 
ſchen Streiffen umgeben. Die laͤnglichte Spalte iſt 
weit und offen, und der Affter zeigt einen deutlichen herz⸗ 
foͤrmigen Eindruck. Der Rand hat keine Kerben, und 
das Schloß hat vier Zähne, die in ſchiefer Richtung nahe 
bey einander ſtehen. Sie erlangt eine ſehr anſehn⸗ 
liche Groͤſſe. Man findet fie bey der Kuͤſte von Jamai⸗ 
ca, Carolina und Virgmien auch an der afrikani⸗ 
ſchen Kuͤſte. Eine kleinere Abaͤnderung iſt faſt wie Ve- 
nus proftrata (oben Num. XXVI.) gebaut. Doch ſind 
die Queerſtreiffen viel feiner und glaͤtter, die laͤnglichte 
Spalte iſt ſehr enge, und auf der gelblichen Oberflaͤche 
ſiehet man einige zarte roͤthliche Puncte und Linien. 
Man findet ſie an den Ufern der Inſel Guareſey. 


32. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 38. fig. | 
399. Liſter Hift. Conchyl. tab. 296. fig. 133. Die 
unaͤchte Penſylvanerin. Sie hat viele Aehnlichkeit 
mit Venus penfylvanica (oben Num. XXVII.) Sie 
hat aber keine Seitenzaͤhne, und auch an der Vorder⸗ 
ſeite keine Einbeugung oder Falte. Ihre Spalte ſtehet 
weiter von einander, der Affter iſt laͤnglicht, ſie iſt von 
Auſſen und von Innen kalkartig weiß, und ihr Rand 
hat keine Kerben. Sie wohnet be sr und 


Ihland. 


33. Chemnitz Conchyl. 80. VII. b. 38. fg. 

400. 401. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 294. fig. 130. 
Die ausge ſchnittene Venus. Sie hat eine uͤberaus 
grofie Aehnlichkeit mit Venus exoleta (oben Num. 
XXXI.) allein fie hat Feine fo runde Form, fie iſt etwas 
mehr erhoben, a ihre Queerſtreiffen find ungleich ſtaͤr⸗ 
ker. Ihre laͤnglichte Spalte iſt lin. weiter und offen, 
und ihr Affter, den man kaum ſehen kan iſt kein tiefer 
bersförmige Sie bat vier Schloßzaͤhne 15 

er 
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ter denen der vierte unter dem Affter der kleinſte iſt, der 
einem Knoten gleichet. Man findet dieſe ſeltene Mu⸗ 
ſchel, die eine weiſſe Farbe hat, an den neo bariſchen 
Meerufern. 


34. Meine Napp Tab. VIII. 
fig. ro. Die ausgeſchnittene Venus 
mit tiefem herzfoͤrmigen Affter. Schr. 
Mit der vorhergehenden hat dieſe den ganzen Bau, auch 
die Beſchaffenheit des Schloſſes gemein; ſie unterſcheidet 
ſich aber als Art von derſelben durch folgende Stuͤcke: 
1) Die Queerſtreiffen ſind ungleich feiner und ſcharf; 
und verwandeln ſich an der Vorder- und Hinterſeite in 
Runzeln. 2) Am Rande der Vorderſeite erheben ſich 
an gut erhaltenen Beyſpielen dieſe Runzeln in feine 
Schuppen oder Dornen, daher dieſe Muschel eigentlich 
zur erſten Claſſe des Linne gehört. 3) Die Vuloa iſt 
ungleich breiter, langer und tiefer eingeſchnitten, und 
dehnet ſich bis zum aͤuſſern Rande aus. 4) Der Affter 
iſt ein ſehr tiefer herzformiger Eindruck. 5) Die Farbe 
iſt an einigen Beyſpielen braungelb, an andern weißgrau 
etwas roͤthlich. Siehe Tab. VIII. fig. ro. 


35. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 38. fig. 403. 
Liſter Hift. Conchyl. tab. 289. fig. 125. Gualtieri 
Ind. Teſtar. tab. 75. fig. N? Die kleinere concentri⸗ 
ſche Venusmuſchel. Chemn. Sie kommt mit Num. 
33. ziemlich genau überein, doch iſt ihre Form etwas 
länglicher und geſtreckter, ihre Oberflaͤche iſt glaͤtter und 
glaͤnzender, ihre Queerſtreiffen find zarter, und zahl⸗ 
reicher, ihr kleiner herzfoͤrmiger After iſt tiefer, und ihre 
Farbe iſt gelblicher. Sie kommt aus Öitindien. 

36. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 38. fig. 405. 

Die jugendliche Venus. Auch dieſe Muſchel wird 
von vielen dichte bey einander ſtehenden eirkelfoͤrmigert 
Queerſtreiffen, welche ſich am Ende der Vorder- und 
Hinterſeite merklicher e „und Runzeln bilden um⸗ 
94 geben 


Tab. VIII. 
fig. 18. 
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geben, die Hattert Spalte iſt weit, offen, und wie aus⸗ 
geſchnitten, beym Affter zeigt ſich ein kleiner, tiefer, 
herzförmiger Eindruck. Auf weiſſem Grunde liegen 
braunroͤthliche Flecken, die von weiſſen Queerbinden un⸗ 
terbrochen, und durch weiſſe vom Wirbel herablauffende 
Strahlen getheilt werden. Der Rand iſt 5 und die 
Muſchel kommt aus Oſtindien. 


37. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 38. fig. 4005 
Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 293. ſig. 129. Die faſt 
gleichſeitige veraltete Venus. Chemn. Sie iſt faſt 
ganz wie Venus exoleta (oben Num. XXXI.) gebaut. 
Sie iſt aber viel gleichſeitiger, ihre Wirbelſpitzen ſtehen 
faſt gerade gegen einander, die dicht be 
Queerſtreiffen find ungleich rauher, die Grundfarbe fallt 
in das Gelbliche und Grauweiſſe ‚und vom Wirbel her⸗ 
ab lauffen blaſſe braunroͤthliche Strahlen. Der Affter 
macht einen kleinen tiefen herzfoͤrmigen Eindruck. Der 
Rand iſt glatt, und das Schloß wie bey Venus exoleta. 
Die Mufchel wird bey den weſtindiſchtn Antillen ge⸗ 
funden. 


38. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 38. fg. 407. 
Die veraltete buntgekleidete Venus. Chemn. Sie 
hat rauhe, ſcharfe, bogenfoͤrmige Queerſtreiffen, ei⸗ 
nen glatten Rand, eine ziemlich lange, breite, tief aus⸗ 
geſchnittene, mit weiffen und braunroͤthlichen Flecken be⸗ 
zeichnete Vulvam, und am Affter einen kleinen tiefen 
herzfoͤrmigen roſtfarbigen Affter. Die Schalen haben 
braunröthliche Flecken und Strahlen, und die Muſchel, 
die unter die ſeltenen gehöret, kommt aus Oſtindien. 


309. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 39. fig. 408. 

409. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 265. fig. 101? tab. 
298. fig. 135. Die Venus von Jamaica. Die 
Apricoſe: franz. Came Iamaique, Cama fufranee, 
P Abricot. Sie hat viele Aehnlichkeit mit der Venus 
penſylvanica (oben Num. XXVII.) aber ſie hat 


nicht 
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nicht blos auf der Vorderſeite, ſondern auch am Affter 
eine, obgleich kleinere Einbeugung, die Spalte iſt offen, 
der Affter hat einen herzförmigen Eindruck, die Schale iſt 
ſchwaͤcher, weniger gewoͤlbt, die Queerſtreiffen find ſchaͤr⸗ 
fer, ſtehen auch etwas weiter aus einander. Sie iſt von 
Auſſen etwas gelblich, von Innen gelb, wird an der 
weſtindiſchen Kuͤſte, vorzuͤglich beym Strande von 
Jamaica gefunden. Mein groͤßtes Beyſpiel iſt 24 Zoll 
lang und 24 Zoll breit, ſolglic iſt ſie faſt rund. Sie 
wird ſelten gefunden. 


40. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 39. fig. 410. 

411. von Born Muf. Caef. Vind. Teftac. tab. 5. 
fig. 7. ausgebleicht. Die runde runzel volle flache 
Venusmuſchel. Chemn. Die aderichte Venus 
von Born. Sie iſt faft eben fo flach wie Venus feri- 
pta (oben Num. XXXIV.) von der fie wahrſcheinlich Ab⸗ 
aͤnderung iſt. Sie beſtehet aus lauter ſtarken Queer⸗ 
ſtreiffen von ungleicher Staͤrke, und auch einige Fur⸗ 
chen ſind fuͤr andern breit und tief g wodurch dieſe Mu⸗ 
ſchel eine ſonderbare Geſtalt erhaͤlt. Der Wirbel hat 
ſtarke etwas geſchlaͤngelte Runzeln. Vulva und Affter 
haben beynahe eine Form, nur iſt die erſte laͤnger, etwas 
gewölbt, und beyde find mit braunen Queerlinien und 
Adern bezeichnet. Auf gelblichem Grunde ſiehet man ſehr 
feine braͤunliche Zickzack⸗ oder ſchlangenformige einien. 
Die innere Tiefe iſt etwas braͤunlich, der Rand fein ge; 
kerbt, und das Schloß vollig wie bey Venus feripta. 
Meine Duplette iſt faſt anderthalb Zoll lang und eben ſo 
breit. Dieſe ſeltene Muſchel wohnet im rothen Meere. 


41. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 40. fig. 430. 
431. Die Kugelvenus. Sie hat eine weiſſe durch⸗ 
ſichtige kugelformige Schale, und fo feine Queerſtreiffen, 
daß ſie das bloſſe Auge kaum erkennen kan. Man ſiehet 
weder bey der Vulva noch beym Affter einen deutlichen 
Eindruck. Der Rand iſt glatt, und das Schloß hat 
1 5 nur 
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nur zwey Zaͤhne, von denen der eine geſpalten iſt. Jede 
meiner zwey Dupletten iſt etwas uͤber einen Zoll lang, 
und faſt 14 Zoll breit. Man findet dieſe aͤuſſerſt ſeltene 
Muſchel am rothen Meere, ohnweit Sner. 


42. Chemnig Conchyl. Th. VII. tab. 4 1. fig. 435. 
Valentyn Abhandl. tab. 14. fig, 10. 11. 12. 14. Knorr 


Vergnuͤg. Th. VI. tab. 14. fig. 1. Martini allgem. 


Geſch. der Nat. Th. I. S. 267. tab. 12. fig. 3. Die 
Nachtmuſchel. franz. Eeriture Arabique tachetee. 
holland. Nagtſchulp. Eigentlich eine bloſſe Abaͤnde⸗ 
rung von Venus litterata (oben Num. XXXVI.) die 
aber um ihrer groſſen Seltenheit willen eine eigne Anzei⸗ 
ge verdient. Sie unterſcheidet ſich faſt durch gar nichts 
als durch die Zeichnung. Denn anſtatt der Charactere 
ſiehet man ſchwarze Wolken und Flecken, hinter denen 
der fahle und grauweißliche Grund gleichſam nur hin⸗ 
durch ſchimmet. Dieſe ſeltenen Muſcheln findet man 
auf Amboina und an den moluckiſchen Inſeln. 


43. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 4 1. fg. 436. 
437. Valentyn Abhandl. tab. 15. fig. 19. Marti⸗ 
ni allgem. Geſch. der Nat. Th. I. S. 267 f. tab. 12. 
fig. 5. Die geſtippelte und punctirte Strickmu⸗ 
ſchel. Wieder eine Abänderung von Venus litterata 
(oben Num. XXXVI.) Man ſiehet hier blos auf weiß⸗ 
lichem Grunde einige zerſtreute groͤſſere und kleinere Pun⸗ 
cte haͤufiger oder ſparſamer liegen. Sie find auch ſelten 
und kommen von Nico bar und Tranquebar. 


44. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 42. fig. 438. 
Die beſpritzte Strickmuſchel. Chemn. Wieder eine 
Abaͤnderung, wie die beyden vorhergehenden, von Venus 
litterata; nur daß fie etwas gewölbter und dickſchaliger 
als Num. 43. if. Sie hat auſſerdem ſehr breite platte 
Queerſtreiffen, und ziemlich merkliche ſenkrechte Streif⸗ 
fen; und auf orangefarbigten Grunde ſiehet wan ſhn 
| | | iche 
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liche een „Puncte und kleine Wolken, u Ord⸗ 
nung. Dieſe ſeltene Muſchel kommt aus Ceylon. | 


45. Chemnit Conchyl. Th. VII. tab. 42. fig. 439. 
Die ſtrahlichte Strickmuſchel. Im Bau und in der 
Form iſt ſie der kurz vorhergehenden voͤllig gleich. Nur 
das Farbenkleid unterſcheidet ſie. Vier bis 5 aus einan⸗ 
der fahrende Kc und weißgefleckte Strahlen lauffen 
vom Wirbel herab, und auf dem weißlichen Grunde ſie⸗ 
het man auſſerdem braͤunliche Flecken, Linien und Cha⸗ 
ractere. Dieſe ſeltene Muſchel wohnet an den Ufern 
Des nicobariſchen Meeres. 


46. Martini allgemeine Geſch. der Nat. Th. I. 

S. 267. 268. tab. 12. fig. 4. Die einzeln gefleckte 
Nachtmuſchel. Sie unterſcheidet ſich von der eigent⸗ 
lichen Nachtmuſchel (vorher Num. 42.) blos durch die 
einzelnen dunklern Flecken, die am Rande am ſichtbarſten 
ſind, und ſonſt noch hin und wieder zerſtreut da liegen. 
Sie hat mit allen Abaͤnderungen von den ee 
eine gleiche Seltenheit. 


47. Chemni Conchyl. Th. VII. tab. 42. fig. 440. 
Gualrieri Ind. Teftar. tab. 86. fig. H. Die geogra⸗ 
phiſche Venus. Chemn. Feine Queerſtreiffen wer⸗ 
den von eben ſo feinen ſenkrechten Streiffen durchkreu⸗ 
jet. Der Grund iſt weiß, er wird aber von ſchwarz⸗ 
braͤunl lichen tinten, welche durch einander lauffen und 
ein Netz bilden, bezeichnet, und am Ende der Vorder⸗ 
ſeite, 15 die einien zuſammen ſtoſſen ganz braun ge 
macht Die Schalen ſind ungleichſeitig, und ſehr duͤn⸗ 
ne. Jede Schale 5 im Schloſſe drey kleine nahe bey⸗ 
ſammen ſtehende Zaͤhne. Dieſe Muſchel wohnet im 
mittlaͤndiſchen Meere. 


48 Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 42. fig A. 


443. Liſter Hift. Conchyl. tab. 400. fig 239. Rnorr 
Vergnuͤg. Th. II. tab. 28. fig. 4. Die Weberin. Sie 


hat 
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hat einen ovalen Bau und eine ſpiegelglatte Schale, die 


ungleichſeitig iſt, denn die Vorderſeite iſt ungleich breiter 
als die Hinterſeite. Die Vulva iſt laͤnglicht und hat auf 
ihren runden Lippen braunroͤthliche oder bläuliche haͤufi⸗ 
gere oder ſparſamere Zeichnung. Der Uffter iſt laͤnglicht 


oval mit braunroͤthlichen oder blaͤulichen einzelnen Stri⸗ 


chen bezeichnet. Der Rand iſt glatt, und im Schloſſe 
ſtehen drey Zaͤhne nahe bey einander, von denen zwey 


geſpalten find. Auf einem gelblichen oder fleifchrothle - 


chen Grunde ſieht man blaͤuliche oder braͤunliche Adern 
und Linien, die gleichſam nur durchſchimmern, und die 
bald ein weiteres bald ein engeres netzartiges Gewebe bil⸗ 
den. Meine größte Duplette iſt 14 Zoll lang, und über 
24 Zoll breit. Dieſe Muſchel wird an der malabari⸗ 
ſchen Kuͤſte gefunden. Herr Chemnitz beſchreibt noch 
eine Abaͤnderung, die mit ſehr feinen Queerſtreiffen ver⸗ 
ſehen iſt, eine viel duͤnnere faſt durchſichtige Schale, 
braunrothe Zeichnungen hat, und aus dem rothen 
Meere kommen ſoll. 1 
49. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 42. fig. 444. 
Die veralterte eingeſchrumpfte Venus. Chemnitz. 
Ihr Bau iſt eyfoͤrmig, ihre Queerſtreiffen ſind an der 
Vorderſeite ſehr ſtark und dicke, an der Hinterſeite ſehr 
fein und dünne und in der Mitte wellenförmig runzel⸗ 
Baft. Der Grund iſt ſchmutzig grauweiß, ohne alle Bey— 
miſchung, doch an der innern Vorderſeite ſiehet man ei⸗ 
ne violetblaue Zeichnung. Vom Wirbel herab lauffen eini⸗ 
ge zarte kaum merkliche Linien. Das Schloß hat drey 
kleine Zaͤhne nahe beyſammen. Die Spalte iſt laͤnglicht, 


weit, und offen, der Affter bildet keinen herzfoͤrmigen 


Eindruck. Die Muſchel wohnet im mittlaͤndiſchen 
Meere. Meine kleinern Beyſpiele die vielleicht jünger, 
vielleicht Abaͤnderungen find, haben ſehr viele feine, doch 
kenntliche ſenkrechte Streiffen, und auf der Oberflache 
bald braͤunliche netzfoͤrmige Striche, bald braune einzel⸗ 
ne Strahlen, bald einen bloſſen braͤunlichen e 

N un 


> 
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und nicht alle haben eine innwendig violetblau gezeichnete 
Vorderſeite, ſonſt aber ganz den Bau, wie ihn ws 
Chemnitz angab. Meine 958 Duplette iſt etwas 
uͤber einen Zoll lang, und 24 Zoll breit. 


6500 Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 42. fe. 445: 
446. a. b. Die monſtroͤſe Venus. Chemn. Die 

ſchwimmende Batterie. Spengler. Die Schalen 
haben eine weißliche Farbe, und eine enformige Bildung. 
Die Queerſtreiffen, „die durch ſenkrechte Streiffen netz⸗ 
artig und koͤrnig werden, erheben ſich an der Vorder⸗ 
und Hinterſeite ſtaͤrker und bilden daſelbſt groſſe Runzeln. 
Beyde Schalen ſchließen nicht genau auf einander. Die 
rechte Schale iſt viel groͤſſer als die infe, und pflegt ſo⸗ 
wohl beym Schloſſe als auch an der Vorder⸗ und Hinter⸗ 
ſeite mit wunderbaren Auswuͤchſen verſehen zu ſeyn. 
Bey der Vulva und dem Affter iſt kein deutlicher Ein⸗ 
druck zu ſehen. Das Schloß hat in der linken Schale 
drey, in der rechten aber zwey Zaͤhne. Dieſe Mu⸗ 
ſchel wohnet an den nicobariſchen Ufern; und iſt 
ſehr ſelten. 

51. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 69. fig. A. B. 
C. D. Naturforſcher XIX. Stuͤck. tab. 8. fig. a. b. 
c. d. Die bleyſchwere Venusmuſchel aus der 
Suͤdſee. Dieſe Muſchel hat eine vorzüglich ftarfe 
dicke Schale, und einen einigermaßen herzfoͤrmigen Bau. 
Sie iſt ungleichſeitig, und an der Vorderſeite ungleich 
mehr gewoͤlbt als an der Hinterſeite. Der Wirbel und 
die Border und Hinterſeite find gerunzelt, ſonſt iſt die 
Muſchel ganz glatt, und hat eine graue Farbe. Die 
Vulva iſt laͤnglicht eyformig, die Wirbelſpitzen kehren ſich 
nach dem eyfoͤrmigen eingedruͤckten Affter. Der Rand 
iſt fein gekerbt, die Muskelflecken ſind erhoben und glaͤn⸗ 
zend, und das Schloß hat zwey ſtarke Zaͤhne. 


52. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 158. fig. 13. Pe- 
&unculus ſubviridis, eraſſiſſimus roftratus. Liſt. Diefe 


groſſe 
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groſſe dickſchalige Muſchel, die beym Liſter unter den 
Flußconchylien ſtehet, hat eine gruͤnliche Farbe und ſtark 
hervorragende Schnaͤbel, fiejift daher auf der Vorder⸗ 
und Hinterſeite eingedruͤckt. Sie ſcheinet glatt zu ſeyn, 
und auch ihr Rand iſt ungekerbt. Ihre 7 bat 
Liſter uͤberaus dunkel abgebildet. 


53. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 2 50. a 84. Pe- 
&unculus ex flavo variegatus, quadrangnlaris, rhom- 
boides, five margine ima quaſi in angulum exeunte. 
Liſt. Liſter legt ihr eine vierſeitige rhomboidaliſche Fi⸗ 
gur bey, und ſagt, daß ſie an der Vorderſeite eine vor⸗ 
zuͤglich kenntliche Falte oder Einbeugung habe. Der 
Rand iſt ungekerbt, das Schloß wie bey andern Venus⸗ 
muſcheln, und die Muſchel iſt gelb gefleckt. 


54. Kiffer Hift. Conchyl. tab. 254. fig. 89. tab. 
255.fig. 90. tab. 256. fig. gr. "Peltuneulus ex rufo 
variegatus. Iapan. Idem pictura magis obliterata. An 
idem ſimiliter? Liſt. Dieſe drey 55 guren halt Liſter 
ſelbſt für bloſſe Abaͤnderungen, die blos durch die Farbe 
unterſchieden werden. Sie haben einen runden Bau, 
gleichſeitige Schalen, und etwas runzelhafte Queerſtreif⸗ 
fen. Sie ſind häufiger oder ſparſamer, merklicher oder 
unmerklicher, regelmaͤßiger oder unregelmaͤßiger roth, 

wahrſcheinlich rothbraun gefleckt. Das erſte ze 
war aus Japan. 
55. Kiffer Hift. Conchyl. tab. 267. fig. 103. 
Liſter fragt: an idem cum füperiore n. 101 ? und ſo 
wurde ſie die Venus von Jamatca, (vorher Num. 
39) das fie aber nicht ſeyn kan, weil fie auf der Vor⸗ 
derſeite keine Falte oder Einbeugung und uͤberhaupt viel 
feinere Queerſtreiffen hat, ſonſt hat ſie den abgerundeten 
Bau, und die gleichfeitigen Schalen der Venus von 
Jamaica. 

56. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 273. fig. 109. 


lie ex toto albidus paulo planior. Liſt. 3 
8 { an 
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Bau iſt abgerundet, die Schalen ſind faſt gleichfeitig, | 
und mit feinen Queerſtreiffen verſehen. Sie ſind etwas 
flach, und Haben eine weiſſe Fabbe. Ihr Vaterland iſt 
N Jamaica. f Ä 

57. Kiffer Hiſt. Conchyl. tab. 274., he, ı00° 
Pectunculus profundior, ad alterum humerum finus 
longiusculus Liſt. Bau und Figur iſt der vorherge⸗ 
henden faft völlig gleich, nur iſt fie mehr gewölbt, und 
der Alfter bildet einen feilen Eindruck. 


58. Liſter Hi. Conchyl. tab. 280. fig. 117. 
Pedtuneulus variegatus, roſtratus, rugoſus. Liſt. 
Liſter vergleicht zwar dieſe Abbildung mit der gleich fol⸗ 
genden, oder mit Venus marica (oben Num. III.) das ſie 
nun wohl nicht ſeyn kan, weil ſie nicht granulirt erſcheint. 
Liſter nennet fie gerunzelt, gefleckt, und mit hervorra⸗ 
genden Schnaͤbeln verſehen; ich getraue mir ſie nicht 
einmal zu Venus dyſera (oben Num. IV.) zu rechnen, 
ſondern glaube, daß ſie eine eigne Art beſtimme, die 
nur den allgemeinen Bau mit Venus e Men hat. 
Sie iſt aus Jamaica. 

59. Kifter Hift. Conchyl. tab. 283. fie. 121. 
Pectunculus albus, creberrimis faſciis acutis exafpe- 
ratus. Liſt. Der Bau iſt abgerundet, doch etwas un⸗ 
gleichfeitig; über die ganze Scale, dis eine anſehnliche 
Groͤſſe, nemlich eine fünge von 24 4 Zoll hat, lauffen 
ſcharfe Queerſtreiffen, die dicht bey einander liegen. 
Sie iſt wie Kifter ſagt aus Campeche. 

60. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 290. fig. 126. 
Pectunculus roftro produdtiore, capillaceis faſciis do- 
natus. Kıfl, Sie hat haarfoͤrmige, alſo ſehr feine 
Queerſtreiffen, ſcheinet mir aber zur ausgeſchnittenen 
Venus (vorher Num. 33.) als Abaͤnderung zu gehören, 
dergleichen ich ſelbſt beſitze. 
61. Liſter Hift. Conchyl. tab. 295. fig. 132. 
ohne Beſchreibung. Sie ſcheinet mir eine kleine ri 
Ans 
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Abaͤnderung von fig. 13 1. oder von Venus li (oben 
Num. VIII.) zu ſeyn. 

62. Liſter Hiſt. Ga tab. 299. fig. 1355 i 
Pectunculus planus eraſſus, ex rufo radiatus, Lift. 
Die Schale iſt ſtark, die Muſchel flach, und mit rothen 
Strahlen, die vom Wirbel herablauffen bezeichnet. Der 
Bau iſt rund, die Schalen ſind gleichſeitig, und ſcheinen 
mit feinen Queerſtreiffen umlegt zu ſeyn. Nur die eine 
Seite iſt in der Gegend des aͤuſſern Randes ein wenig 

abgeſtumpft. | 
9 63. Liſter Hiſt. nen tab. 303. fig. 144. 
Pectunculus tenuis ex viola purpuraſcens, radiatus. 
Der Bau iſt abgerundet, doch ſind die Schalen nicht 
vollig gleichſeitig. Ueber die Schalen lauffen feine regel⸗ 
maͤßige Queerſtreiffen, und auf blaͤuli e Grunde 
find fie geſtrahlt, doch ſcheinen die SWahlen, nach der 
Zeichnung zu urtheilen, aus punctirten un zu bes 
ſtehen. 

64. Kiffer Hiſt. Conchyl. tab. 304. 50 145. 
Klein Method. tab. 1 1. fig. 57. aus Kiffer, Pectun- 
eulus craflus,, ex rufo variegatus. Liſt. Sie hat 
völlig den Bau der vorhergehenden, nur iſt fie kleiner 
und die Queerſtreiffen ſtehen weiter aus einander. Die 
Schale iſt ſtark und rothgefleckt. 

65. Kiffer Hiſt. Conchyl. tab. 306. fig. 139. 
Pectunculus ruber craffe faſeiatus. CLiſt. Der Bau 
iſt abgerundet, doch ſind die Schalen ungleichſeitig. Ei⸗ 
ne Menge von ſtarken Queerſtreiffen, die dicht bey eins _ 
ander liegen, lauffen über die Schale hinweg. Die 
Farbe iſt braunroth, und einige dunklere Striche lauffen 
wie Strahlen vom Wirbel herab. Die Muſchel iſt aus 
Jamaica. 
65. Liſter Hit. Conchyl. nn 308. fig. 141. | 
Pe&unculus albus tenuis, rhomboides, rarioribus fafci- 
is exafperatus. Liſt. Der Bau iſt zwar abgerundet, 
dog: an der Vorderſeite vielmehr eingedruͤckt, und abge⸗ 
ſtumpft, 
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ſtumpft, als an der mehr abgerundeten Hinterſeite, dar⸗ 
aus nun eine rhomboidaliſche Figur entſtehet. Die 
Schale ff duͤnne, und mit ziemlich weit aus einander 
ſtehenden Queerribben beſetzt, die ſich nach der Vorder⸗ 
ſeite zu verdünnen ſcheinen, und auch von Innen ſicht⸗ 
bar ſind. Die Farbe der 14 3 Zoll langen Mu ſchel iſt 
weiß, und Liſter hat fie aus dem e bey Cam⸗ 
peche erhalten. 


67. Liſter Hit. Eitehyz Hab. 317. fig. 147? 
Pectunculus parvus albidus. Liſt. Die kleine runde 
gleichfeitige mit ſenkrechten Streiſfen verſehene, und 
weißlich gefaͤrbte Schale koͤnnte auch ein Cardium ſeyn, 
und das um ſo viel mehr „da ſenkrecht geſtreifte und ge⸗ 
ribbte Schalen unter den Venusmuſcheln groſſe Selten⸗ 
heiten ſind. Sie kommen unterdeſſen doch vor, und ei⸗ 
ne vollkommen ahnliche mit körnichten ſenkrechten Streif⸗ 
fen, werde ich am e dieſes u beſchreiben 
und abbilden. 


68. Liſter Hiſt. 2 0 tab. 338. fig. 175. 
Pedctunculus parvus, intus ex viola purpurafeens. Sit, 
Diefe Muſchel iſt etwas länger als fie breit iſt, fie hat 
nur eine mittlere Groͤſſe, ſchuppichte ſenkrechte Streifen, 
einen gezaͤhnelten 1 und 5 unden blau ge⸗ 
faͤrbt. 


| 69. Liſter Hiſt Conehyl. tab. 340. fig. 177. 
Petctuneulus rufefcens ftriis nonnullis ad marginem le- 
viter bullatis. Liſt. Dieſe 2 Zoll lange und faſt 22 
Zoll breite Muſchel hat aus einander ſtehende ſenkrechte 
Köppen, die nach dem Rande zu 1 werden, und 
eine braunrothe Farbe. 


| 70. Kifter Hiſt. Conchyl. tab. 341. fig. 178. 
Pedctunculus admodum craffus, an lapideus, margine 
denſe 1 Liſt. Dieſe Muſchel iſt über 2 Zoll 
lang, und 22 Zoll breit, fie hat eine fo ſtarke 8 
Conchyuent. 3. B. AN daß 
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daß fie Liſter für verſteint hält. Ich glaube ſie ſey ab⸗ 
gerieben und ausgebleicht, und habe lange am Seeſtran⸗ 
de gelegen. Hin und wieder ſiehet man noch Spuren 
von ſenkrechten Str eiffen, welche die Queerſtreiffen durch⸗ 
kreuzen; und nun konnte es ja wohl Venus puerpera 
(oben Num. XI..) ſeyn, denn dieſe hat eben den De 
und eine auſſerordentlich ſtarke Schale. | 


JE, Liſter Hift. Conchyl. tab. 344. ie 181. 
‘Pe&tuneulus exiguus, ſubrufus leviter cancellatus. 
Liſt. Dieſe kleine Muſchel hat ſenkrechte Streiffen, 
die von feinern Queerſtreiffen durchſchnitten werden. 


42. Ciſter Hiſt. Conchyl. tab. 345. fig. 182. 
Ppedtunculus maculatus, majoribus ſtriis conſpicuus. 
Liſt. Dieſe gröͤſſere Muſchel iſt rund und faſt gleichſei⸗ 
tig, fie hat ſtarke ſenkrechte Streiffen, und zum Affter 
hingekehrte Wirbelſpitzen. Sie 5 aus Bengalen in 
Oſtindien. | 

73. Liſter Hit. 9 8 51 tab. 346 fig. san 
Klein Method. tab. 10. fig. 5 1. aus Liſter. Pectun- 
culus parvus roſtratus, ftriis afperis et majoribus 
diftindtus. Liſt. Dieſe Muſchel iſt etwas mehr ver 
laͤngert als rund, hat ſtarke ſchuppichte ſenkrechte 


Streiffen, und hervorſtehende, nur unmerklich zum 


Affter gekehrte Queerſtreiffen. Dieſe und die zwey 
vorhergehenden Arten, vielleicht auch die folgende koͤnnten 
auch unter die Herzmuſcheln gehören, welches freylich die 
Schloßſeite, die man hier nicht fehr „am beſten ent⸗ 
ſcheiden koͤnnte. 

74. Liſter Hiſt. Gone en 348. fig. 186. 
Pectunculus anguſtior, ex fufeo variegatus. Liſt. 
Der Bau dieſer ſenkrecht geſtreiften Muſchel, nähere 
ſich dem ovalen und iſt braun gefleckt. An dem einen 
der zwey abgebildeten Beyſpiele ſind die Ribben ſchuppitht, 
die an dem andern glatt ſind. 


0 


75 
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ne Kiſter Hift. Conchyl. tab. 390. fig. 229. 
Tellina lata rugoſa. Lift. Sie iſt über einen Zoll lang 
und 12 Zoll breit ö folglich eyfoͤrmig gebaut. Ahr 
Queerſtreiffen ſind Runzeln zu nennen und ihr Schl oß 
ſcheinet nur zwey Zähne gu a, Sie iſt aus Lite 
ginien. 


265 Liſter Hit. nch sogen fig. 243. 
Klein Method. tab. 10. fig. 50. Tellina parva, ex 
rufo maculata, paululum cava, ftriis fafciatis valde 
exafperata. Liſt. Auch dieſe Muſchel h hat einen eyfoͤr⸗ 
migen Bau, iſt etwas gewoͤlbt, wird durch viele Queer⸗ 
ſtreiffen ganz rauh gemacht, und iſt braunroth gefleckt. 
76. a. Kıller Hiſt. Conchyl. tab. 403. fig. 247. 
Tellina faſeiata, ex rubro variegata. Liſt. on iſt 
mehr oval als rund, se y de und 
rothbraun gefleckt. ie | 


77. CLiſter Hift. Cödchſl tab. 404. Ye 248. 
Tellina faſciata, anguſtior, intus luteſcens, extra 
radiata. Lift. Dieſe Muſchel hat nur eine mittlere 
Groͤſſe, einen eyfobrmigen Bau, und feine Queerſtreif⸗ 
fen, von Auſſen iſt ſie geſtrahlt, doch hat ſie auch nach 
dem ie zu einige Charactere linien und Sn inn⸗ 
wendig iſt ſie gelblich. 


78. Liſter Hit. Conchyl. tab. 404. fig. 249. 
Tellina fafeiata, compadilis ſubaurea radiata. Kijf, 
Dieſe Muſchel iſt ungleich mehr abgerundet als die vor⸗ 
hergehende, faſt ganz rund doch ungleichſeitig. Ihre 
Queerſtreiffen ſind feiner, ſtehen auch dichter beyſam⸗ 
men, und ſie hat auf einem goldgelben Grunde Strah⸗ 
len, und wenn der Zeichnung zu trauen iſt, a einzel⸗ 
ne Flecken und Tuͤpfeln. 


79. Liſter Hift. Conchyl. tab. 423. fig. 271. 
Chama fuſca a tenuiſſimis donata. Kıft, Diefe 
Muſchel iſt 14 15 lang und 2% Zoll breit. Liſter 

MN 2 ſagt 


* 
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ſagt von ihr nichts ſonſt/ „als daß fie braun und mit den 
feinſten (ſenkrechten) Streiffen bezeichnet ſen. N 


80. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 424. fig. 272 
Chama rotundior, ſtriata, atque ex purpura radiata. 
Liſt. Dieſe Muſchel iſt mehr abgerundet als die vors 
hergehende, und faſt ‚gleichfeiti. Sie iſt faſt andert⸗ 
halb Zoll lang, und 14 4 Zoll breit, geſtreift, oder wie es 
ſcheint die Lange ae Wee und eee ge⸗ 
ſtraßlt. 

81. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 1557. . 
ohne Beſchreibung. Dieſe groffe abgerundete herzför⸗ 
mige Muſchel, ſcheinet durch viele Oueerſtreiffen rauh 
uneben und runzlicht zu ſeyn. Mir ſcheinet es, als 
wenn es Venus islandica (oben Num. XIII.) wäre. 
Denn ob fie gleich Liſter aus dem Caspiſchen Meere 
herleitet, fo iſt doch bekannt, daß die ißlaͤndiſche Ve⸗ 
nusmuſchel in mehrern Meeren gefunden wird. 


" 82. Bonanni Recreat. Cfaff. II. fig. 39. Bo⸗ 
nanni Muſ. Kircher. Claſſ. II. fig. 38. Concha dicta 
ab Incolis maris Ionii ubi abundat, Nux maris, cor- 
tice rugoſo, colore terreo. Bon. Dieſe Muſchel iſt 
zund, gewoͤlbt, rauh und erdfarbig, und ai fer bil⸗ 
det einen herzfoͤrmigen Eindruck. a 


83. Bonanni Recreat. Claſſ. II. fig. 45. Bo⸗ 
nanni Muſ. Kircher. Claſſ. II. fig. 44. Tellina in ma- 
ri Luſitanico generata, in ambitu ſerrata — minutiſſi- 
mis ſtrigis rugoſa. Bon. Sie hat eine abgerundete 

laͤnglichte Form, wird durch feine Queerſtreiffen ganz 
rauh, und hat einen gekerbten Rand. 


84. Bonanni Reereat. Claff, II. fig. 46. Bor | 
nanın Muf. Kircher. Claſſ. Il. fig. 45. Tellina alba, 

lineis caftaneis huc illuc fine ulla regula diſcurrentibus 
fignata, et punctis ſubflavis adfperfa in mari Drepani- 
tano frequens. Bon. Sie iſt . ihr Bau iſt völlig 
„ eyfor⸗ 
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eyfoͤrmig, ſie zeigt auf ihrer Oberflaͤche hin und wieder 
braune Linien ohne Ordnung, und eingeſtreete Ache 
; LEN 

85. Bonanni Recreat. Claſt II. fig. Fa Bo⸗ 
nanni Muſ. Kircher. Claſſ. II. fig. 5 2. Concha sem 
deletio rugata dicta, a rugis; quibus facies externa 
eriſpatur, colore terreo. Bon. Sie iſt rund, faſt 
gleichſeitig mit Queerrunzeln, die ziemlich weit von ein⸗ 
ander ſtehen, und auch neue Anſaͤtze ſeyn Waren ver⸗ 
ſehen, und erdfarbig gefaͤrbt. | 
86. Bonanm Recreat. Claſſ. II. fg, 55. Bo⸗ 
nanm Muſ. Kircher. Claſſ. II. fig. 53. Alia concha 
rugata intus levis, ex parte vero gibba: aliquae ru- 
gae.transverfim dueuntur, fed 19 5 crifpatae: ex al- 
tera parte ab umbone ad redtam lineam procedit, ex 
altera adverfa rotundior eſt quam ſuperior. Bon. 
Sie iſt noch gleichſeitiger und abgerundeter als die 
vorhergehende. Auf ihrer Oberflaͤche ſiehet man nur ein⸗ 
zelne glatte Queerſtreiffen. Die Vorderſeite iſt am aͤuf⸗ 
ſern Rande weniger abgerundet als die Hinterſeite, ſie 
iſt vielmehr wie abgeſchnitten. 

g 87. Bonanm Recreat. Claſſ. II. fig 62. Bo⸗ 

nanni Muſ. Kircher. Claſſ. II. fig. 61. Aureus color 
eſt huie — Circa cardinem candidae notae ita difpo- 
nuntur, vt ſibinae valvae conjungantur, formetur qua- 
fi ſtella fex radios habens. Ex Viyfliponenfi litore. 
Bon. Sie iſt ganz rund, und wie es ſcheint auch ganz 
glatt, doch iſt der innre Rand gekerbt. Sie wird in⸗ 
deſſen an ihrer Zeichnung kenntlich. Denn ſie iſt am 
Rande nach dem Wirbel zu gelb, am Wirbel weiß, und 
zwar jo, daß wenn bende Schalen zuſammen gelegt find, 
dadurch ein Stern gebildet wird. 

88. Bonanmi Recreat. Claſſ. II. fig. 66. Bo⸗ 
nannı Muf. Kircher. Claſſ. II. fig. 65. Concha lae- 
vis, et faſciata, ſubtili teretique teſta, in concava 
u cianea, in convexa vero livida, zonis caftaneis, 
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et ſubflavis eincta. Bon. Der Bau iſt rund nur etwas 
laͤnglicht, die Schale iſt glatt und duͤnne, und braune | 
und gelbliche Strahlen lauffen vom Wirbel herab. 9 

89. Bonann Recreat. Clafl. l. fig. 68. as 9 
nanni Muſ. Kircher. Claff. II. fig. 67. Alia ex levi: 
bus conchis flavedine quadam aqua diluta colorata, 
maculas inſuper habet ſubuolturinas et fanguineo colore 
punttatim, et digerhimode notatür. Ban. Der Bau 
iſt vollig oval 14 Zoll lang, 14 Zoll breit, die Schale 

iſt glatt, „und auf gelblichem Grunde ſiehet man verſchie⸗ 
den gefaͤrbte Flecken und Puncte. Die leztern find roth, 
und die Mache koͤmmt von den e 
Meerufern, wie Bonanni ſagt, häufig. 

90. Bonanni Recreat. Claſſ. II. fig. 1 Bo, 
nanm Muf. Kircher. Claſſ. II. fig. 25. Alia (concha 
rugata) ſulcis magis profunde excavata, luteo colore 
- In mari Italiae Mediterraneo abunde generata. Bon. 
Ihr Bau iſt rund und hat ſtarke erhabene Queerſtreiffen, 
die ziemlich weit von einander ſtehen; und ſcheinet keiner 
der 9 85 Venusmuſcheln zuzugehoͤren. | 

gı. Bonanni Recreat. et Muſ. Kircher: Claft 
. 68. 35 2 Concha fafciata — non vbique obvia. 
. Tefta leviſſima argentea veſte ſuperinduta, faſeiolis 
oloſerici nigri fegmentata in Gaditano litore accepta. 
Bon. Der Bau iſt rund und etwas laͤnglicht, die Scha⸗ 
le ſcheinet auf der einen Seite merklich eingedrückt, uͤbri⸗ 
gens aber glatt zu ſeyn. Auf ſilberweiſſem Grunde liegen 
ſchwaͤrzliche Faden die breitere und one Queerbaͤn⸗ 
der 5 8 
Bonanni Recreat. Claft. III. ig. 345. Bo⸗ 
BEN Mor Kircher. Claff. II. fig. 102. Tellina in li- 
tore Braſiliae abundans fere rotunda, et lineis quihus 
leuiter corrugatur valde ſpectabilis. In binis partibus 
laterum uhpalids totidem complanatas deprefliones 
oftendit, quarum anguftior cordis formam exprimit. 
Diverſimode pinguntur a violaceo colore, reliquae au- 

tem 
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tem partes fulvo tinguntur circa centrum paulatim al- 
beſcente. Bon. Dieſe Venus iſt rund, und ſtark ge⸗ 
wölbt; ſchwache O mueerſtreiffen „die ziemlich weit von ein⸗ 
ander liegen, gehen uͤber die Schale. Die ſtark gekruͤmm⸗ 
ten Wirbelſpitzen kehren ſich nach dem groſſen herzföͤrmi⸗ 
gen tief eingedruͤckten After. Die Vulva iſt lang und 
ziemlich breit, und auch blaͤulich färbte das Ae 
der Muſchel itt braungelb. 
93. Bonanni Recreat. Claft I. 98 380. 39 
nanni Muf. Kircher. Claſſ. II. fig. 114. Concha Bra- 
ſiliano in litore generata. Iiburtinum lapidem colo- 
re imitatur, laevigata eſt in parte interna, in externa 
vero ſulcis parum profundis eorrugatur. Bon. Der 
Bau dieſer groſſen von der Seite vorgeſtellten Muſchel 
ſcheinet rund und ziemlich ſtark gewoͤlbt zu ſeyn, fie hat 
enge flache Queerfurchen, die eben nicht. nahe beyeinan⸗ 
der ſtehen. Der er bildet einen ih atiden 17 
Druck 
g Bonanni Recent: Claff. III. fig. 382. Bo⸗ 
nanni Muſ. Kircher. Claſſ. II. fig. 115. Chama levi- 
ter rugata colore carneo, qui 5 roſeum, 
ſeu purpureum inelinat, et ab eodem oram verſus tres 
Maker radii erk Bon. Der Bau iſt oval, 
14 Zoll lang „24 breit, die Schalen ſind ungleichſeitig 
und etwas dg ‚oder mit N ab h 


„ 


95. Bonanni Recreat. Claff. III fig. 397. Bo⸗ 
nanni Muſ. Kircher. Claſſ. II. fig. 118. Concha Bi- 
valvis, eujus teftae con unctaè optime levigatae ſunt 
er pellucidae. Maeulantur in externis et oppoſitis 
faciebus, infedlis aureo diluto, aliquibus maculis ful- 
vis ad ſanguineum inclinantibus. Alterum — cordis 
Bee umulat, in quo lineolae coloxis ex viridi et 
MA rubro 
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rubro ſimul confuſis ſerpunt. e in is 
fillae. Bon Wahrſcheinlich iſt der Bau rund. Die 
Schalen ſind glatt und durchſichtig. Die breite wahr 
ſcheinlich gewoͤlbte Vulva hat auf blaßgoldgelbem Gem 
de einzelne braunrothe Flecken, und der herzfoͤrmige a 
ter hat grünliche und rothe Schl angenlinien. | 


N. Bonanni Reereat. Claff. III. fig. 3030 Bos 
nann: Muf. Kircher. Claſſ. II. fig. 119. Non àbſimi- 
lis forma eft — ſed mole antecedenti praeſtat. — Re- ö 
praefentantur maculae vndas maris ſimulantes. — Co- 
lore aureo illae formantur, qui ſupra offeum ſ. album 
optime nitent. — Circa extrema oloſericum opus per- 
fette imitatur, quod vulgo dicitur Punto francefe. 
Ejus circumferentiam fa non parum lata comitatur 

oloris flavidi, in qua lineolae fulvae transverſim du- 
ctae in partes inaequales diſtinguunt. Intus candida 
eſt. — Sie hat den Bau der vorhergehenden, und iſt 
abgerundet. Ihre Schalen ſind ſtark und auf ee 
Grunde liegen goldgelbe welenfbrmige Streiffen. Der 
Rand hat eine gelbe breite Binde mit ‚eingehen bange 
Queerlinien. ter 5 


97. Bonanni Muf. Kircher. Claſſ. II. An 124. ya 
125. Concha e Bajano litore Braſiliae — binis com- 
ponitur valvis fragilivus et levigatis. Appendices il- 
lis prominent fubtiliffimis Plieatüris corrugatae. Co 


lorem habet album in flavum propendentem, et faepe m 


in.fubnigro confuſum. Bon. Dieſe Mufchel die 24 
Zoll lang, und uͤber drey Zoll breit iſt hat zerbrechliche 
glatte Schalen, die nur hin und wieder einzelne Queer 
ſtriche haben. Das merkwuͤrdigſte an derſelben iſt die 
Vorderſeite, die an der Zeichnung dunkel iſt und durch 
die Beſchreibung gerade nicht viel deutlicher wird. Mir 
ſcheinet es als wenn die Vorderſeite durch einen ſcharfen 
Rand von der übrigen Muſchel abgeſchnitten wäre, und 
daß Dielen Rand mit ie e Runzeln befeßt 

ware, 
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waͤre, etwa wie bey der blaͤttrichten faltenvollen Venus 
(vorher Num. 2.) daß, alſo dieſe ſeltene e 1775 er⸗ 
ſten Caſſe des Linne gehort. 


98. Rumpb Amboin. tab. 42. fig. 1. petiver 
Aquat. Amboin. tab. 18. fig. 16. Chama virgata. 
Die ſtrahlichte Gienmuſchel. Dieſe hat die nemliche 
Geſtalt (nemlich wie Chama lutraria und coaxans. tab. 
15 fig. A. (vorher Num. 17.) aber eine duͤnnere Scha⸗ 

Innwendig iſt ſie ſtahlgruͤn, und hat dunkelgelbe 
| Sich oder Strahlen, welche hinten bey dem Wirbel 
zuſammen kommen, innwendig aber ſind ſie Ai 
big. Rumph. n 100 


99. Rumph Amboin. tab. 43. 18 G. petiver 
Aquat. Amboin, tab. 18. fig. 10. Lingua tigerina oder 
die Tiegerzunge/ Tygerstong, dieſe Muſchel iſt von der 
vorigen (er meynet Venus fimbriata (oben Num. XXII.) 
nicht viel unterſchieden „ausgenommen daß die Raͤn⸗ 
der der Ringe ſchaͤrfer ſind. Sie iſt nicht weiß ſondern 
ſchmutzig roth, und an dem Rande ſchwaͤrzlich, und von 
mancherley Geſtalt. Kumph. Da die Queerſtreiffen 
nicht durch ſenkrechte durchſchnitten werden, und die Fur⸗ 
chen ganz glatt ſind, ſo iſt ſie von dem Waffeleiſen 
deutlich genug unterſchieden; ſie kan aber nicht Venus 
tigerina des Linne (oben Num. XXV.) ſeyn, wie 
Gronov vorgiebt, von welcher Rumph auf eben die⸗ 
fer Tafel fig. H. eine gute deutliche 4 gege⸗ 
ben . . 


100. Rumph Amboin. Raritätenk. tab. 43. “ad: ö 

K. Petiver Aquat. Amboin. tab. 18 fig. 13. Dieſe 
Gienmuſchel iſt auch mit Ringen beſetzt, und wird auf 
Makaßar gefunden. Ihre Schale iſt dicke, braͤunlich 
und gleichſam beraͤuchert, und mit breiten weiſſen Strah⸗ 
len beſetzt. Sie ſind mehrentheils rund, baͤuchich und 
eine kleine Hand breit. Zwey kleinere Nebenarten ſind 
Aäutzither „mehr ſchwarzbraun, und haben ſchmutzig 
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weiſſe Strahlen. Rumph. Im Leerſichen Bere: 
zeichniß pag. 129. Num. 1240. wird dieſe Muſchel das 
Eykenhouts - Doublet das Wichen holz Duplett ge⸗ 
nennet, und eine einzelne Duplette wurde in dieſer 
Auction um fuͤnf Gulden verkgufft. 5 

101. Kumph Amboin. Raritätenk. er 0 5. fig. C. 
Petiver Aquat. Amboin. tab. 17. Bad, Gualtieri 
Index Teſtar. tab. 85. fg. G. Themas Condyl. Th. 
VI. tab. 9. fig. 83. 5 ellina arenoſa. Die Sands 
tellmuſchel. Sie iſt von Venus deſlorata (oben 
Num. XXI.) nicht durch den Bau, und die Bildung 
ſondern bloß dadurch unterſchieden, das ſie er weder 
innerlich noch aͤuſſerlich etwas Violettes zeigt, 2) JUL 
ſenkrechten Streiffen, in der Mitte wie getheilt und ges 
ſpalten ſind; 3) bloß i in Oſtindien faͤlt. Ihr Farben⸗ 


kleid iſt ſehr einfaͤltig und pflegt bey den meiſten weiß⸗ 0 


grau, und roͤthlich zu ſeyn. 

. Valentyn Abhandl. tab. 14. fig. 7. 8. 9. 
tab. 15. fig. 17. 18. Sie werden im Valentyn mit 
Recht zu den Strickdupletten gerechnet (Venus litte- 
rata (oben Num. XX XVI.) und zwar gehoͤren fie unter 
diejenigen feltenen Abänderungen, die unter dem Namen 
der Machtmuſcheln bekannt ſind. (Vorher Num. 42 | 
bis 46.) Das eigentliche unterſcheidende, das vorzuͤg⸗ 
lich die Farbe und Zeichnung betrifft, laßt ſich aus den 
dunklen ſchwarzen Zeichnungen nicht wohl errathen, und 
der Text? hier iſt er: „fig. 7. ein Strickduplet etwas 
brauner; fig. 8. 9. dergleichen anders gezeichnet; ig. Ze 
ein Paar unvergleichliche, braun und pomeranzenfaͤrbig 
) gezeichnete; fig. 18. ein graues einfarbiges S Strickdou⸗ 
blet, mit ſchwachen brannen, die Lange herabgehenden 
Strahlen., Nur das e e e ei 
kenntlich werden. 

103. Valentyn Abhandl. tab. 15. fig. 20. ein 
vortrefliches Sulfcbes Doublet, pomeranzenfärbig. 


vos Es iſt faſt rund * 2 Zoll lang und 24 55 4 Zoll 
reit, 
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breit, nach den Wirbeln zu etwas ausgedehnt, und 
durch ſeine Pomeranzenfarbe vielleicht kenntlich genug. 
| 104. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 75. E. Con- 
cha marina valvis aequalibus aequilatera; notabiliter 
umbonata, et oblique incurvata, ſubrotunda vulga- 
ris, ftriis circularibus minutiſſime ſignata et cintta, 
fulvida. Gualt. Die Muſchel iſt rund, gewoͤlbt, mit 
feinen etwas bogenfoͤrmigen Queerſtreiffen e und 
hellbraun gefaͤrbt. | 
105. Gualtieri Ind. Teltar. tab. 23. fig. G. 
Concha marina valvis aequalibus aequilatera, nota- 
biliter umbonata et oblique incurvata fubrotunda, 
vulgaris, transverſim ftriata, ex albido et fufco 
fignata, et lineata. Gualt. Der Bau iſt rund, ſie 
iſt mit vielen feinen aber kenntlichen Queerſtreiffen bes 
ſetzt, und auf weißlichem Grunde mit einzelnen braunen 
Winkelzuͤgen, Charakteren und Flecken beſetzt. Um 
ihrer kenntlichen Queerſtreiffen willen kan ſie nicht als 
Abänderung zu Venus caftrenfis (oben Num. XVIII.) 
gehören, welches Bau und Zeichnung wohl zulieſſen. 
106. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 75. fig. L. 
Chama aequilatera , ſtriata parva candida. Gualt. 
| Sie iſt klein, netzfoͤrmig geſtreift und weiß. 
| 107. Gualtieri Ind. Teft. tab. 75. fig. O. 
Chama aequilatera, transverfim ſtriata, ſubalbida, 
lineis rubicundis undatim, et diverfimode punctata 
et variegata. Gualt. Sie iſt faſt rund „ queergeſtreifft 
und auf weißlichem Grunde mit wellenfoͤrmiglauffenden 
röthlichen Linien und Puncten bezeichnet. 

108. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 75. fig. P. 
Chama aequilatera, trans verſim ſtriata, albida lineis 
et maculis purpureis undatim ſignata. Gualt. Sie 
iſt etwas breiter als die vorhergehende, auch queerge⸗ 
ſtreifft und hat auf weißlichem Grunde einzelne purpur⸗ 
farbene Flecken, und Charackteren gleichenden Linien. 


109. 
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109. Gualtieri Ind. Teſtat, tab. Tas hg R. 
Chama aequilatera, transverſim ſtriata, ex albido- 
rofeo colore depicta. Gualt. Der Bau iſt der 
vorhergehenden ganz gleich „ Sie hat aber feinere und 
engere Queerſtreiffen, eine in das Roſenrothe ſpielende 
Farbe, eine ziemlich weite ge is und einen uns 


kenntlichen Affter. | 5 


110. Gualtieri Ind. Teſtar. a0. 76. a A. 
Chama aequilatera, transverfim ſtriata, candida, lineis 
undatis fuseis variegata, et ſignata. Gualt Dieſe 
Venus iſt von Num. 107. und 108. nur Br bäußge 
braune Zickzacklinien unterſchieden. u 


111. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 77. fig. B. 
Concha marina, valvis aequalibus, aequilatera, me- 
diocriter vel leviter umbonata, et oblique incurvata, 


ſubrotunda, lineata, ad marginem ſtriata, candida. 


Gualt. Die Muſchel iſt rund, mit feinen Queerſtreif⸗ 
fen, die nach dem Rande zu ſtaͤrker werden verſehen, 
gleichſeitig und weiß gefaͤrbt. 

112. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 77. Ger) 15 
Tellina aequilatera laevis albida. Gualt. Diefe Mu⸗ 
ſchel iſt etwas breiter als ſie lang iſt, glatt, nicht ganz 
gleichſeitig und weißlich gefaͤrbt. In des Gronovs 
Zoophyl. Fafe. III. pag. Er num. 1090. wird 5 | 
irrig zur Mya gemacht. 5 

113. Gualtieri Ind. Teitar. tab, nn 18 6. 
Tellina aequilatera laevis, albida ex fulvido obſeure 
eincta. Gualt. Sie hat den Bau der vorhergehen⸗ 
den, iſt aber kleiner, und hat auf weißlichem Ku 
unkenntliche gelbbraune Queerbinden. 


114. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 82. fg B. 
Concha valvis aequalibus inaequilatera, notabiliter 
umbondta, et recta incurvata, ſubrotunda vulgaris 
e ex livido cornea, et linea albida circumdata, 


Gualt. 
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Gualt. Der Bau iſt abgerundet, die Muſchel iſt 
etwas breiter als lang, gleichſeitig „die Wirbelſpitzen 
kehren ſich gegen einander, die Schale iſt glatt, horn 
faͤrbig etwas bräunlüeh und hat einen weiſſen Men 
ſtrich. i 
ET Gualtieri 1 Teſtar. tab, 82. fig. F. 
Concha valvis aequalibus, inaequilatera, 1 liter 
umbonata, et recta incurvata, ſubrotunda, vulgaris, 
fulvida, ad marginem maculis albis punctata. Gualt. 
Der Bau iſt abgerundet, die Muſchel iſt faſt eben fo 
breit, als ſie lang iſt, die Wirbelſpitzen ſtehen gerade 
gegen einander. Sie iſt braͤunlich, doch ſiehet man 
an dem Rande weiſſe Tuͤpfeln oder Puncte. 

116. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 85. fig. D. 
Chama inaequilatera, laevis, nonnullis lineis circum- 
data, ſubrufa. Gualt. Be Muſchel ift etwas brei⸗ 
ter als ſie lang iſt und iſt ungleichſeitig, glatt und nur 
mit einigen Queerſtreiffen umgeben, ihre Farbe iſt 
roth lich. 

re Gualtieri Ind. Teftar. tab 86. fig. B. G. 
Chamä inaequilatera, ſtriata ftriis obliquis et pro- 
fundis, ex candido fulvido, caeruleo et rufo linea- 
tim faſeiata, ſubalbida. Gualt. Gualtieri nimmt 
beyde Figuren zuſammen obgleich Fig. C. wohl zwey⸗ 
mal gröffer iſt, als Fig. B. weil beyde einen Bau und 
einerley Zeichnung haben. Beyde ſind oval, und daher 
ungleich breiter als fie lang find. Beyde haben fenks 
rechte aber ſchraͤglauffende Streiffen, die zwiſchen ſich 
tiefe Furchen haben, und beyde haben auf weißlichem 
Grunde, weiſſe, braungelbe, blaͤuliche und rothe Strei⸗ 
fen die wie Strahlen vom Wirbel herablauffen. | 

118. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 88. fig. A. 
Concha valvis aequalibus inaequilatera mediocriter 
vel leviter umbonata, et oblique incnrvata, fubro- 
tunda , ſtriis longitudinalibus minimis, transverfis 
vero elatis, et fuperimpofitis, cagcellatim ſtriata, 

* modo 


0 


190 Dritter Band. Von den Mufcheln, 


modo ex fuſeo, modo ex rufo variegata. Gualt. | 
Die Muſchel iſt rund doch nicht vollig gleichſeitig, die 
Wirbelſpitzen ſind ſtark nach dem Affter zu gekehrt. 
Sie iſt gegittert, die ſenkrechten Streiffen find uͤberaus 
fein, die Queerſteiffen aber, die uͤber ſie hinweglauffen 
ſind ſtaͤrker, erhabener und ſcharf. Sie iſt bald braun, 
bald roth gefleckt, und möchte doch wohl Abaͤnderung von 
Venus reticulata (oben Num. XXIII.) ſeyͤn. 
119. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 89. fig. H. 
Tellina inaequilatera, minutiffime ftriata, nonnullis 
lineis, f. rugis albidis eircumdata, ex fulvido et 
pullo colore infigniter radiata, et nonnullis pundis 
hyantinis faepius inaequaliter aſperſa. Gualt. 
Ihr Bau iſt eyformig, viel breiter als fie lang iſt; 
ſie iſt ungleichſeitig, ſehr fein geſtreifft, und mit einigen 
weißlichen Queerſtreiffen verſehen. Sie hat braͤunliche 
und ſchwaͤrzliche Strahlen, und einzelne ohne Ordnung 

ſitzende blaͤuliche Puncke. | N 
120. Argenville Conchyl. tab. 2 1. fig. D. Chama 
oblonga amethyſtina. Die hochgewoͤlbte ungeoͤhrte 
und gleichſchaligte RKammmuſchel. Eine violette 
Gienmuſchel, deren Streiffen bey dem Schloſſe anfangen. 
Argenv. Sie hat alſo ſenkrechte Streiffen, einen ey⸗ 
foͤrmigen Bau, denn ſie iſt uͤber 14 Zoll lang und uͤber 
22 Zoll breit. Im Leers num. 1225. wird fie unter 
die Cardia gezahlt, das ich faſt nicht glauben ſolte. 
Freylich muͤßte es das Schloß entſcheiden. Eben ſo we⸗ 
nig kan fie nach num. 1289. des Rumphs Bacalz 
ſandoublet, oder ſeine Sandtellmuſchel (vorher 
Num. 101.) ſeyn. 1 
121. Argenville Zoomorphoſe tab. 5. fig. B. 
Man kennet ſie in unſern Haͤfen unter dem Namen 
Palourde. Sie hat auf der Oberfläche ein feines und 
enges Gegitter, und eine hellgruͤne Farbe; von dem 
Mittelpunct an bis zum Cranz iſt ſie geſtrahlt; 8 die 
| Uee⸗ 
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Queere lauffen Kreislinien; endlich hat fie groſſe Flecken, 
die viel dunkler als die Hauptfarbe ſind. Ihre Scha⸗ 
len ſind gewoͤhnlicherweiſe gezaͤhnelt und gefurcht. 
Argenv. Sie hat einen runden linſenfoͤrmigen Bau. 
122. Argenville Zoomorph. tab. 12. fig. G. 
Ein groſſer fahler Flecken nimmt den mittlern Theil ein, 
und endiget ſich ganz oben in eine Spitze. An den 
beyden Seiten iſt ſie weiß und mit kleinen Flecken, die 
eben eine ſolche Farbe haben als der groſſe, geſtrahlt. 
Dieſe zweyſchalichte Muſchel hat das beſondere, daß 
ſie unten eben ſo vollkommen als oben iſt. Argenv. 
Die letztern Worte verſtehe ich nicht, aber das bewei⸗ 
ſet die Zeichnung nicht undeutlich, daß ſie einen abge⸗ 

rundeten Bau und einzelne ſtarke etwas gebogene Queer⸗ 
ribben hat. e 
123. Knorr Vergnuͤg. Th. IV. tab. 3. fig. 2. 
Die geribbte Gienmuſchel iſt faſt rund von gelbli⸗ 
cher und dicker Schale, die innwendig zwar glatt, aus⸗ 
wendig aber nicht nur die Laͤnge herab mit vielen Rib⸗ 
ben, ſondern auch in die Queere mit erhabenen Linien 
beſetzt iſt, ſo daß ſie auswendig faſt einem zarten Git⸗ 
terwerke aͤhnlich ſiehet. Sie iſt nicht ſehr bauchicht, 
innwendig weiß und gelblicht. Knorr. Sollte ſie nicht 
zu Venus tigerina (oben Num. XXV.) gehoͤren? 

124. Knorr Vergnuͤg. Th. IV. tab. 3. fig. 3. 
Dieſe geribbte Tellmuſchel hat die Laͤnge herab hohe 
Ribben, und in die Queere ſtarke Runzeln oder breite 
Anſaͤtze der Schale, (die nicht dicht bey einander ſtehen.) 
Sie iſt inn⸗ und auswendig fleiſchfarbig. Knorr. Sie 
iſt 14 Zoll lang, und über 14 Zoll breit, die Queer⸗ 
runzeln ſcheinen bloſſe neue Anſaͤtze der Schale 
zu ſeyn. | 
125. Knorr Vergnuͤgen, Th. VI. tab. 5. fig. 6. 
Dieſe Muſchel aus Oſtindien gehoͤret unter die alten 
Weibermuſcheln, die alſo wegen den auf der Schale 
befindlichen Queerrunzeln genennet werden. Am Schloſſe, 
„ das 
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das heißt hier an der Vorderſeite, iſt ſie Ai ſtark ge⸗ 
zaͤhnelt. Die Farbe iſt ſchoͤn gelblicht. Knorr. Nach 
der Zeichnung hat ſie drey gelbbraune Strahlen. | er 
gehoret zu Venus paphia. (Oben Num. II.) 

126. Knorr Vergnuͤgen, Th. VI. tab. 6. fe. 4. 
Wir nennen fie die Blaulippe, indem die fippen eini⸗ 
germaſſen blaͤulicht find, obwohl die übrige: Farbe ganz 
braungelb iſt. Sie kommt aus dem mittlaͤndiſchen 
Meer. Nnorr. Ich fehe auffer dem blauen Wirbel 
an der ganzen Muſchel nichts bläuliches, die mir ihrem 
Baue nach viele Aehnlichkeit mit Venus tripla (oben 
Num. XL.) zu haben ſcheint, man müßte aber dabey 
annehmen, daß in der Abbildung die Vorderſeite nicht 
platt und abgeſchnitten genug gezeichnet waͤre. 5 

127. Knorr Vergnuͤg. Th. VI. tab. 10. fig. 12 
Es wird ihr im Texte mit den ſogenannten alten Wei⸗ 
bern ein Bau, auch eine Beſchaffenheit des Schloſſes 
beygelegt „und geſagt, die gantze Oberflache ſey braun 
marmorirt, die Schale ſey ſehr dicke, innwendig weiß, 
ohne Glantz, und an der einen Seite mit einem violet⸗ 
farbigen Flecken beſezt. Die Queerribben ſtehen gleich⸗ 
weit von⸗ und ziemlich weit auseinander; und ſie iſt 
wahrſcheinlich eine ſchoͤne und ſeltene Abaͤnderung an 
Venus dyfera. (Oben Num. IV.) 

128. Knorr Vergnuͤgen, Th. VI. tab. 28. fe. 75 
Im Texte wird fie zu den Tour de Bras gezählt, und 
man beruft ſich auf eben dieſen Theil tab. 7. fig. 4. 5. 
wo Donaces und auch Veneres abgebildet ſind. Die 
gegenwaͤrtige iſt ohnſtreilig eine Venus, die ſich der 
Farbe nach in vielen Abaͤnderungen zeigt, davon meh⸗ 
rere in meiner Sammlung liegen. Ihres Lange iſt ger 
wöhnlich 14 Zoll, und ihre Breite 14 Zoll, die Vulva 
iſt uͤberaus tief, die Spalte aber klein und klaffet nicht 
ſtark. Der After iſt lang, ſchmal und etwas vertiefft. 
An der Vorderſeite ſiehet man tiefe Queerfurchen, die 
k weit, am e ENT bis etwas Aber die Halfte 
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der Breite der Muſchel gehen, daß uͤbrige der Schale 
iſt Spiegelglatt, der innere Rand iſt fein gekerbt, und 
das Schloß hat nur zwey Mittelzähne. Der Bau iſt 
flach. Die Zeichnung iſt verſchieden, da einige einfaͤr⸗ 
big, andere gefleckt, bandirt mit Winkelzüͤgen „oder 
ſonſt auf verſchiedene Art geſchmuͤckt find. Am kennt⸗ 
lichſten werden ſie durch die Queerfurchen an der Vor⸗ 
derſeite „die gleichwohl in der Knorriſchen Zeichnung 
überfehen worden find. 

129. Regenfuß Th. I. tab. 4. fig. 40. Die 
gelbe braungefleckte Gienmuſchel. Dieſe Gienmu⸗ 
ſchel iſt dicker von Schale als die een (Es 
war Venus litterata: oben Num. XXXVI.) Auch ſind 
ihre Furchen, die in ähnlichen Kruͤmmungen mit dem 
Umfange der Schale fortlauffen, kiefer, und weiter von 
einander entfernt. Sie iſt ockergelb, glänzend und 
zwiſchen den Furchen mit feinen Strichen und gröffern 
ungleichen dunkelbraunen Flecken und Characteren 
ſchattirt. Innwendig iſt fie weiß. Regenf. Sie hat 
in ihrem Bau viele Aehnlichkeit mit Venus litterata, 
doch iſt ſie viel gleichſeitiger. 

230. N egenfuß A . tas ‘7. fig. 12. Die 
runde Buͤchſtaben⸗ oder Letterſchulpe. Die gegen: 
waͤrtige führt auf ihrem Schilde das lateiniſche W. mit 
vielen kleinen Puncten untermengt. Sie unterſcheidet 
ſich durch ihren gekruͤmmten Schnabel an dem Gelenke. 
Ihre Schalen ſind duͤnn und innwendig gantz weiß. 
Der Breite nach ſind ſie gantz fein gereifft und maͤſſig 
gewoͤlbt. Re egenf. Eben dieſe duͤnne Schale, die ob⸗ 
gleich maͤſſige Woͤlbung, und die gekrümmten Wirbel⸗ 
ſpitzen unterſcheiden dieſe ſeltene Muschel hinlaͤnglich von 
Venus ſeripta. (Oben Num. XXXIV.) 

131, Von Born Muſ. Caef. Vind. Teſtac. tab. 
4. fig. 12. 13. Venus paradoxa. Die blauſtreifige 
Afftermuſchel. Die dreyſeitige, dichte, beyderſeits 
zuſammengedruͤckte Schale iſt mit hervorragenden kip⸗ 
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pen verſehen. Die a ſt ſchwer „dreyeckig, und 

glatt, an beyden Seiten hi: gedrückt. Die dicken 
Lippen ragen hervor. Am Schloſſe ſind zwey Mittel⸗ 
sahne, und beyderſeits ein dicker Nebenzahn. Die 
Schale iſt weiß mit breiten (blauen) Strahlen, die 
Seitenflächen von vicletter Farde. Von Bern Ind. 
Part. 1. pag. 53. Sie iſt 2 Doll 6 Linien lang, und 
3 Zoll 4 tinien breit. Chemnitz haͤlt dieſe Muschel i im 
Conchyl ltenk. Th. VI. S. 353. fur eine ſchone Abaͤnde⸗ 

rung von Venus meretrix (oben Num. XVI.) wenn 
ſie es aber auch wäre, jo verdienet fie es doch vorzuͤg⸗ 
lich, als eine ſeltene Abaͤnderung A angefuͤhrt 
zu werden. 


132. Von Born Muſ. Caef. Vind. T eftac-tab. 9 
fig. 1. Venus calipyga. Die weißbackige Venus. Die 
eyfermige breite Schale iſt der Queere nach mit unglei⸗ 
chen Streifen beſetzt, mit winkelfoͤrmigen Linien be 
mahlt, und an der Hinterfläche eyförmig. Die herz 
foͤrmige etwas breite Schale iſt einigermaſſen flach ge 
druͤckt, und in die Queere ungleichfürmig geſtreifft, die 
winkelförmigen Linien, mit welchen fie bemahlt iſt lauf⸗ 
fen aufwärts zuſammen. Die Hinterfläche iſt enforni9, 
eingedruͤckt und gereifft. Die Schale ge lblicht, die Win⸗ 
kelzuͤge braun und die Woͤlbung Kanzemeiß (und bildet 
einigermaſſen eine Sternfigur.) von Born Ind. Part. I. 
pag. 55. 56. Eine ganz ähnliche Mufchel aus Bo⸗ 
nanni, die aber, weil ſie ganz rund iſt, wenigſtens als 
Abaͤnderung gelten muß, habe ich vorher Rum. 87. an⸗ 
gefuͤhrt, auf die ſich auch der Herr ron Born 
berufft. 5 

133. Bytemeiſter Apparat. tab. ı1. fig. 39. e. 
Dieſe Venus von mittlerer Groͤſſe iſt etwas breiter als 
ſie lang iſt, auf der Vorderſeite merklich eingedruͤckt 
und wie abgeſchnitten und mit Queerrunzeln verſehen, 
welche einigermaſſen well enfoͤrmig lauffen. en 
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134. Adanſon Hift, du Seneg. tab. 16. fig. 6. 
Gordet. — mais elle n'a guere plus d' un pouce de 
largeur. On compte fur fa fürface plus de cent trente 
canelures, extrement fines; et fon fommet aui eſt 
‚place beaucoup au- deſſous de fon milieu, s avance 
obliquement en pointe, caractere que nous n avons 
point obferve dans toutesles efpeces qui la precedent: 
d' ailleurs la cavité en forme de coeur eſt plus pro- 
fonde et ridee. Chaque battant porte trois dents à 
la charniere. Adanſ. | ! 


135. Adanſon Hit. du Seneg. tab. 16. fig. 7. 
Pitar. Sa coquille eſt fort épaiſſe et extrement 
renfiee,, ſurtout dans les vieilles, qui ne portent 
gueres. que deux pouces et quelques lignes de lar- 
guéur, et un pouce trois quarts de jonguer, fur une 
profondeur un quart moindre: les jeunes au contraire 
ſont plus applaties et fort minces. Leur fürface ex- 
terne eſt afiez liſſe et unie vers le ſommet, mais 
relevée de plufieurs großes rides vers les bords qui 
font aigus. Elles ne portept, non plus que toutes 
les autres efpeces qui ſuivent auenne impreſſion en 
forme de coeur au - deſſous des fommets. Ceux ci 
font obtus, arrondis, contigus I un à Tautre, et 
places vers le bas de la coquille au tiers de fa lar- 
geur. La charniere porte quatre dents à chaque 
battant. Cette coquille eft recouverte exterieurement 
d un periofte livide ou blanc - fale et tres - fin, qui 
S enleve facilement, et laiſſe voir au - deflous fa 
couleur blanche. Adanſ. 


136. Adanſon Hift. du Seneg, tab. 16. fie. 8. 
Felan. La Coquille du Felan eſt extrement mince et 
transparente, d' une rondeur aſſez exatte, du dia- 
metre d' un pouce et demi, et une fois moins pro— 
fonde. Sa ſurface extérieure ne porte aucunes ca- 
nelures, mais ſeulement quelques rides tres fines et 
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aſſez egales, par- deffus leſquelles on voit par inter- N 
valles un periofte fort mince. Son ſommet fe trouve 
precifement au milieu de fa largeur. II eſt affez 
pointu, mais peu eminent. II ny a que deux petites 
dents triangulaires (alſo eigentlich vier Zähne) a cha- 
que battant pour former la charniere. Celles qui 
font recouvertes de leur periofte paroiffent fauves- 
clair; les autres font d' une grande blanchenr. 
Br l e e 
37. Adanſon Hiſt. du Seneg. tab. 17. fig. 1 1. Lu- 
not. La coquille du Lunot eftfort mince, de figure ovoi- 
de, obtufe aux extremites, large d' un pouce et demi au 
plus, ſur une longeur moindre de moitie et prefque 
double de fa profondeur. Sa ſurface ext£rieure eft 
couverte d' un refeau extréèment fin, forme par cent 
canelures longitudinales et autant de transverfäles d’ 
une d£licateffe infinie. ‚Le fommet eft fort petit, et 
place vers fon, extrémité inferieure à la quatrieme 
partie de fa longueur. Le ligament eft ä peine une 
fois plus court que la largeur de la coquille; et la 
charniere confifte, dans chaque battant, en trois peti- 
tes dents égales et fort rapprochees. Le fond de 
la couleur de cette coquille eft blanc ou couleur de 
chair, agreablement marbre de brun; für - ‚tout vers 
les extremites. Adanſ. 

138. Adanſon Hift. du Seneg. tab. 17. fig. 12. 
Pegon. Sa coquille eft mèdioerement £paiffe , en 
grande durete, un peu plus applatie que la pr£ce- 
dente, longue de pres de deux pouces, für une lar-- 
geur de moitie moindre, et double de fa profondeur, 
Elle eft marquee fur tout ſa fürface exterieure de 
quarante a cinquante canelures transverſales, appla- 
ties, d' un beau poli et tres - luiſantes. Les bords 
des battans font épais et arrondis. Le ligament eſt 
preſque trois fois plus court que ſa largeur, et le ſom- 
met eſt place un peu au - deflous de fon milieu. 

| Sa 
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Sa charniere conſiſte en trois petites dents fort rap- 
prochees dans le battant droit, en en deux feulement 
dans le battant gauche. Sa couleur eft violette en 
dedans rougeätre au dehors, et parſemée de quel- 
ques taches brunes, diſtribuèes für quatre ou einq 
lignes qui s' étendent comme autänt de rayons du 
ſommet vers les bords. Adanſ. 

139. Adanſon Hift. du Seneg. tab. 17. fig. 17. 
Fatan? Voiei la plus grande de toutes les Cames que 
j ai obſervèes au Senegal. Elle a pres de ſix pouces 
de largeur ſur une longueur, un quart moindre, et 
double de ſa profondeur. Elle eſt transparente, pres- 
qu’ auſſi mince que la precedente (es war Mactra 
ftultorum. Linn.) et marquee vers le fommet d' une 
vingtaine de canelures transverfales, rondes et fort 
ecartees, qui degenerent vers les bords en des rides 
fort irregulieres. Les fommets fe touchent. Entre 
les dents de la charniere on voit une grande cavite, 
a peu pres egale dans chacun des battans, qui ne 
ferment pas exactement. C' eft dans cette cavite 
que fe trouve logè le ligament, qui eft presque rond, 
comme dans l' efpece precedente. Elle eft d’ un 
blanc - de neige au dedans et au dehors. Adanf: 


140. Adanſon Hift. du Seneg. tab. 17. fig. 18. 
Calcinelle. La coquille de la Caleinelle a environ un 
pouce et demi de largeur, et moitié moins de lon- 
geur. Elle eſt fort mince et beaucoup plus applatie 
que toutes celles qui precedent; car fa longueur ſur- 
paffe plus de deux fois fa profondeur. Son fommet 
eſt peu fenfible. La charniere et le ligament reffem- 
blent à ceux des deux efpeces qui precedent. Pen- 
dant que 1 animal eft vivant, fa coquille eft blevätre 
ou d' un blanc - violet, qui devient blanc - de neige 
lorfqu’ elle a reſté, apres fa mort, ou dans le Ene 
ou expofee für le rivage. Adanſ. 
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141. Adanſon Flift: du Seneg.tab. 18. fig. 5. Ma- 
tadoa. Cette efpece eft fort rare. — Sa coquille 
eft triangulaire, femblable a la précedente „(es war 
Venus tripla, oben Num. XII.) mais moins large et 
moins applatie für les cötes qui regardent le ſommet. 
Elle a un pouce et demi de longeur. Ce qui la di- 
ftingue de toutes les autres Tellines, ce font qua- 
rante à quarante - cing petites canelures transverſales 
qui font repandues für toute fa ſurface parallelement 


a fa largeur. Son fommet n’eft pas place exactement 


au milieu de fa largeur, mais un pen au deflous. 
Sa couleur eſt blanche, et quelque fois jaune, tant 
au dedans qu' au dehors, fur - tout vers fe une. 
Adanſ. | 

142. Adanſon Hift. du Seneg. tab. 18. fig. 3. 
Jajon. La coquille du Jagon reffemble davantage 4 
une Came qu' a un Petoncle, par fa forme exadte- 
ment ronde et applatie. Eile eft mediocrement é- 
paiſſe, du diametre de neuf lignes, une fois moins 
profonde, et relevee exterieurement de vingt -fix 

ä trente petites canelures longitudinales, arrondies, 
ſouvent traverfees par un nombre de petits filets. 
Ses bords font liffes au dedans joignans aflez exafte- 
ment; et fa charniere ne differe de la pr&ctdente 
qu' en ce qu' elle eft courbee en portion de cerele,, 
et que fes dents font fort courtes. Ses fommets font 
renfles et pointus. Elle eft par-tout d’ un blanc 
parfait. Adanſ. 

143. Adanſon Hiſt. du Seneg. tab. 18. fig. 4. 
Morin. Sa coquille fe diſtingue facilement des autres 
Petoneles, parce que fa longueur qui eſt de feize li- 
gnes ou environ, furpaife un peu fa largeur. Sa 
profondeur eſt de moitie moindre que cette derniere 
dimenfion. Les quarante fillons longitudinaux qui 
s etendent| für fa ſurface exterieure, font fi fins, et fi 
peu margues qu’ elle paroit liſſe et d' un beau poli. 
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Les battans font margues interieurement für leurs 
bords d' un pareil nombre de fillons affez longs et 
profonds: ils ne joignent pas parfaitement vers 
Y extremite füuperieure. Le ſommet eſt rond et peu 
renflé. La charniere eft courbee comme la precc- 
dente, et au moins une fois plus courte que la lar- 
geur des battans. Sa couleur eft au dehors d un 
fauve -clair, qui au dedans tire un peu fur la couleur 
de chair. Adanſ. | 
144. Meine Rupfe etafel, Tab. T4. VIII. 
VIII. fig. 11. Die ungleich geſtreiffte 
und gekerbte Venus. Schr. Herr 
Spengler nennet dieſe wunderbar geſtreiffte Venusmu⸗ 
ſchel Venus diſcors. Vom aͤuſſern Rande lauffen 
Queerſtreiffen bis faſt zum Wirbel, die aber die Vor⸗ 
derſeite nicht erreichen, und deren a fein gekerbt 
find, von der Wirbelſpitze an theilen ſich ſenkrechte 
| Streiffen in drey Richtungen, ein Theil lauffen ſchraͤg | 
nach der Vorderſeite zu, dieſe reichen bis zum aͤuſſern 
Rande, und theilen ſich nach den Lippen und Rande zu 
in mehrere feine Streiffen; ein Theil lauffen ſchraͤg 
nach dem laͤnglichten herzfoͤrmigen Affter und reichen 
nicht weiter als der Affter reicht, und ein dritter Theil 
lauffen gerade herunter, werden aber gar bald von den 
Queerſtreiffen uͤberdeckt, und unterdruͤckt. Die Schalen 
find nur maͤſſig gewoͤlbt, abgerundet, aber ungleichſeitig. 
Die Vulva iſt lang und ſchmal, und ihre Lippen find fein 
gegittert, und auf weiſſem Grunde mit einzelnen ſchwar⸗ 
zen Strichen bezeichnet. Die Vulva iſt braun, auf der 
Oberfläche fiehet man einzelne braune Striche, doch beſitze 
ich auch eine Abaͤnderung, wo die Striche fein geſchlän⸗ 
gelt ſind, auſſerdem aber noch zwey braune Strahlen 
und einzelne Flecken und Wolken ee werden, 
die auf einem weißgelben Grunde liegen. Der innere 
Rand iſt fein gekerbt, und die Muſchel 15 drey Mit⸗ 
7 die nahe bey einander in Die Mufchel 
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iſt innwendig weiß, auſſer die Waͤnde der Vulvae und 
des Affters welche braun find. Siehe W Miike 
fig. II. | 


Tab. VIII. 
lig. 12. 


145. Meine Ne Tab. VIII. 


Herr Spengler ſandte mir dieſe Muſchel 
als Abaͤnderung von der malabariſchen Venus (vorher 
Num. 14.) die bey ihm der Hahn heißt; ſie iſt's 
aber nicht. Sie iſt nach dem Wirbel zu viel ſtaͤrker ge⸗ 
woͤlbt; ihre Queerſtreiffen find nur an der Vorder⸗ und 
Hinterſeite und am Wirbel ſichtbar und fehlen auf dem 
Ruͤkken faſt gänzlich, koͤnnen aber durchaus nicht mit 
Ribben verglichen werden; ihre Vulva iſt ungleich brei⸗ 
ter und tiefer und mit vielen braͤunlichen Strichen be⸗ 
ſetzt. Der Affter iſt vertieft und vollig herzfoͤrmig, 
auch mit haͤufigen braunen Strichelchen bezeichnet; 
und die drey Schloßzaͤhne ſind ungleich ſtaͤrker. Die 


fig. 12. Der geflammte Hahn. Schr. 


Farbe iſt völlig verſchieden. Die Wirbelſpitzen, die ſich 


zum Afſter kehren, ſind blaͤulich, und die Muſchel ſelbſt 
hat auf weiſſem Grunde graue Flammen, Striche und 
Flecken. Sie iſt aus dem rothen Yleen: Siehe 
Tab. VIII. fig. 12. 

146. Der geſtrahlte Hahn. Schr. Dieſe 
Muſchel unterſcheidet ſich von der vorhergehenden bloß 
durch folgende Stuͤcke. 1) Durch eine mehrere Groſſe. 
2) Dadurch, daß fie ungleichſeitiger, und etwas meh 
gewölbt iſt; 3) dadurch, daß ihre Vulva tiefer und 
länger, der Affter aber breiter it; 4) dadurch, daß 
drey braͤunliche Strahlen vom Wirbel brablauffen am 
aͤuſſern Rande aber braͤunliche Zickzacklinien gefunden 
werden. Die Vorderſeite iſt dunkler als der uͤbrige 
Theil der Muſchel. Ich habe von dieſer Muſchel keine 
Zeichnung veranſtalten wollen. 
| Be leine Rupfertafeln Tab. VIII. 
A 19 fig. 13. Die dormicht geribbte Venus. 

9 Dieſe kleine Venus hat einen abgerundeten 
Bau, 
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Bau, und faſt gleichſeitige Schalen. Die Vorderſeite 
iſt etwas eingedruͤckt, die Vulva aber iſt klein, enge 
und kurz. An der Hinterſeite ſiehet man keinen Ein⸗ 
druck des Affters. Vom Wirbel herab lauffen erhabene 
ziemlich ſcharfe mit feinen Knbtchen beſetzte Ribben, 
die zwiſchen ſich tiefe Furchen haben. Der Rand iſt 
ausgezackt und gekerbt. Das Schloß hat nur zwey 
Mittelzaͤhne. Auf weiſſem Grunde ſiehet man einzelne 
braune bald längere bald kuͤrzere Striche, die bloß auf 
den Ribben liegen, doch beſitze ich noch eine einzelne 
Schale die einfaͤrbig faſt dee bezeichnet 
iſt. Siehe Tab. VIII. fig. 13. 


Das achte Geſchlecht. 
SPONDYLVS. Ä 
Linn. XI. pag. 1 Genus 310. 


ee Mufcheln, die Linne mit dem Geschlechts, 
namen Spondylus belegt, werden von den Deurſchen, 
Blappmuſcheln „auch Lazarusklappen, vom Das 
vila im franzoͤſiſchen Huitre epineuſe, ſtachlichte 
Auſtern, und von den Sollaͤndern Lazarus - Klappen 
genennet. Sie werden ſehr unrichtig von manchen 
Schriftſtellern zu den Auſtern gezaͤhlt. Linne macht 
aber die gegruͤndete e der ganze Bau der 
Schale bey den Klappmuſcheln gleichet den Auſtern, 
von welchen fie aber die Zähne des Schloſſes hinlaͤng⸗ 
lich unterſcheiden. Den Dornen der Schalen nach, 
kommen ſie den Chamen bey; obgleich die wenig⸗ 
ſten Chamen dornichte Schalen haben. Linne legt 
den Kappmuſcheln folgende Geſchlechtskennzeichen bey. 
Animal Tethys. Teſta inaequivalvis rigida. Cardo 
dentibus 2. recurvis cum foraminulo intermedio. 


Linne. | 
N 5 Das 


| 


Dritter Band. Von den Muſcheln. 


Das Thier iſt eine Tethys. Die Muſchel 
hat ungleiche, rauhe und ſtarke Schalen. Das 
Schloß bar zwey gekruͤmmte Zähne und zwiſchen 
ihnen eine kleine Vertiefung. Die zwey Zähne “) 
greiffen genau in eine Vertiefung der Gegenſchale ein. 
In der mittelſten dreyeckigten Hohlung ſitzet ein ſchwar⸗ 
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zes knorplichtes lederartiges Band, welches beyde Scha⸗ 


len genau zuſammenhaͤlt. Die eine Schale iſt gemei⸗ 
niglich viel flaͤcher als die andere, daher ihnen Linne 


Teſtas inaequivalves beylegt. Beym Schloſſe der Um 


ferfchale ſiehet man eine ſchnabelförmige Ausdehnung 
oder Verlaͤngerung der Schale, die bey einigen Gat⸗ 
tungen, wie glatt, abgeſchabt oder abgerieben zu ſeyn 
pflegt. Einige dieſer Schnabel nehmen eine gerade, 
andere eine krumme Richtung; einige haben auf beyden 
Seiten Ohren, welche andern mangeln. Einige Schnaͤ⸗ 
bel ſind klein, ſtumpf und kurz, andere groß, lang und 
breit. Bey einigen bemerket man eine verſchloſſene und 
verwachſene, bey andern eine ofne, mit dem ſchwarzen 
Ligamente erfüllte Rinne und Spalte; einige dieſer 
Schnaͤbel kehren ſich zur rechten, andere aber zur lin⸗ 
ken Seite hinüber. Dieſe letztern werden linke Klapp⸗ 
muſcheln, aber nicht genau genug genennet. Unter 
den Zacken, Stacheln und Dornen auf den Schalen der 
Klappmuſcheln herrſchet eine groſſe Verſchiedenheit. 
Einige ſind fein und ſpitzig wie Dornen, andere breit, 
wie Blaͤtter und Schuppen, und noch andere ſind rin⸗ 
nenartig, knotig und fchaufelformig. Einige find unter- 
waͤrts, andere oberwärts geſpalten und hohl, wieder 
andere verſchloſſen und gefuͤllt. Selbſt der Farbe nach 
ſind die Klappmuſcheln gar ſehr verſchieden. Die meh⸗ 
reſten unter ihnen haben eine uͤberaus angenehme und 
abwechſelnde Miſchung der Farben, obgleich unter dieſem 
Geſchlechte verſchiedene minder anſehnliche Kinder ſind. 
Obgleich ihr Schloß ziemlich feſt eingreifft, ſo ſiehet 
| man 
) Ein Auszug aus Chemnitz Conchyl. Th. VII. S. 64. ff. 
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man doch Achte Dupletten der Klappmuſcheln eben nicht 
1 gar haufig, und wenn wir die eigentliche Lazarus⸗ 
lappe ausnehmen, fo kommen alle übrige Gattungen 
und en ſelten genug vor. Die Dornen, 
Stacheln und kappen, womit dieſe Muſcheln beſetzt find, 
ſind, wie man leicht glauben kann, manchen Gefahren un⸗ 
terworfen, und nur aͤuſſerſt ſelten findet man ſoſche Du⸗ 
pletten, welche gar keine Verletzungen erfahren hätten. 
Wenigſtens ſind ſie an dem Orte beſchaͤdiget, wo ſie an 
andern Körpern feſt geſeſſen haben, 1 ihre Ge⸗ 
wohnheit iſt. Linne hat nicht mehr als drey Arten von 
. n angegeben. | 


3 Spondylus Gaederopus. XII. pag. 15 
Sec. II. 


Die Lazarusklappe; die gezackte KRlappmu⸗ 
ſchel: lat. Oſtreum echinatum Rumph: franz. Cla- 
quet de Lazare, Cliquette de lepreux ou de Ladre: 
nee Huitre Spondyle ä talon holland. 
Getakte Lazarusklap: Liſter Hift. Conchyl. tab. 206. 
tig. 40. Bonanmi Recreat. et Muſ. Kircher Claff. II. 
fig. 21. Rumpb Amboin. Naritätenf. tab. 47. fig. E. 
Petiver Aquatil. Amboin. tab. 20. fig. C. Gualtieri Ind. 
Teſt. tab. 99. fig. F. Argen ville Conchyl. tab. 20. 
fig. B. Argen ville Zoomorph. tab. 12. fig. A. Klein 
Method. tab. 8. fig. 23. tab. 9. fig. 37. Seba The- 
faur. Tom. III. tab. 89. fig. 7. Kegenfuß Th. I. 
tab. 4. fig. 48. Knorr Deliciae tab, B. IV. fig. 1. 
Knorr Vergnuͤg. Th. I. tab. 7. fig. 1. von Born 
Muf. Caef. Vind. Teſtac. pag. 76. auf der Vignette 
Linne Lehrbuch des Thierr. Th. II. tab. 38. fig. b. 
Spengler ſeltene Conchyl. tab. 2. fig. B. Murray 
Fund. Teftac. tab. 2. fig. 14. die Schloßſeite; 
Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 44. fig. 459. Adan⸗ 
ſon Hift. du Seneg. tab. 14. fig. 6. Gouron. (Die Fir 

guren, 
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guren, die Linne noch aus Gualtieri, Argenville und 
Seba anfuͤhrt, gehören zwar hieher, fie werden aber 
als beſondere Abänderungen „die eine eigne Anzeige ver⸗ 
dienen, in den Nachtraͤgen beſchrieben werden.) Spon- _ 
dylus tefta ſubaurita ſpinoſa. Linne“. ö 
Die Cazarusklappe iſt einigermaſſen mit Oh⸗ 
ren verſehen und hat dornichte Schalen. Linne 
ſagt noch, ſie wohne im mittlaͤndiſchen Meere, und 
haͤnge ſich feſt an Klippen und Felſen. Der eine Schna⸗ 
bel ſey viel laͤnger als der Schnabel der entgegengeſetz⸗ 
ten Schale, und dergeſtalt platt und eben, als wenn er 
durchſchnitten und abgefeilt wäre. Dieſe Muſchel er⸗ 
ſcheinet in ſehr vielen Abaͤnderungen, die man mit Recht 
trennet, wie auch Chemnig gethan hat. Ich liefere 
daher ſeine e in einem kurzen EN 700 \ 
ich 7 gute Dupletten davon ſelbſt befige. Die eine 
Schale iſt roth und purpurfarbig, die andere iſt bald 
weiß, bald ebenfalls roth, bald weiß und roth gemiſcht. 
Die eine Schale iſt ſehr vertieft, und hat einen langen 
Schnabel, die andere iſt flach und hat keinen Schnabel. 
Die vertiefte Schale, mit welcher die Muſchel an Klip⸗ 
pen und Felſen ſitzt, hat ſpitzige Stacheln, und viele er⸗ 
hobene blaͤttrichte Queerrunzeln. Der ſehr verlängerte 
Schnabel iſt oberwaͤrts wie abgeſchabt oder abgefügt, 
hat keine ofne Rinne oder Spalte, und wendet ſich 
bald zur Rechten bald zur Linken. Die letztern nennet 
man (aber nicht vollig gegruͤndet,) linke Klappmu⸗ 
ſcheln, und ſie ſind viel ſeltener als die rechten. Die 
kleinere flaͤchere Schale ſitzt voller Stacheln und Dor⸗ 
nen, die unterwaͤrts rinnenartig ausgehölt ſind. Der 
Wirbel dieſer Schale iſt klein, und ſie hat auf beyden 
Seiten Ohren. Die innern Wönde ſind weiß, der 
aͤuſſere Rand ſitzt voller Kerben, und hat in der flaͤ⸗ 
cheren Schale eine rothe Einfaſſung. Das Schloß hat 
zwey ſtarke Zaͤhne, und drey Hoͤhlen oder Gruͤbchen; 
in der mittelſten dreyeckigen Grube ſitzt der Knorpel. 
Dieſe 
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Dieſe Lazarusklappen, von denen hier die Rede iſt kom⸗ 
men aus dem mittlandiſchen Meere und von der gui⸗ 
neiſchen Kuͤſte. In der Leerſiſchen Auction in Hol⸗ 
land wurden die eee e von 2 bis zu 18 Sul 
den bezahlt. 


II. Spondylus regius. Linn. KH. Pag. 1130. 
spec. 152. 


Der koͤnigliche Spondylus, die e e 
Cazarusklappe: franz. Grande huitre epineufe de 
groffes epines, holland. zeer lang getakte Lazarus- 
klap: Argenville Conchyl. tab. 20. fig. G. Chem⸗ 
nit Conchhl. Th. VII. tab. 46, fig. 471. Spondylus 
tefta inaurita ſpinoſa, Linne. 

Der Fönigliche Spendylus hat keine Ohren, 
und (lange) Dornen. Winne ſagt noch er wohne i in 
Indien und ſey dem vorhergehenden uͤberaus aͤhnlich: 
nur ſey er geöffer und feine Dornen und die blaͤttrichten 
Queerrunzeln wären ſtärker: vielleicht ſey er eine bloffe 
anſehnliche Abaͤnderung. Er erlangt faſt eine kugel⸗ 
runde Form, und die Groͤſſe eines Kindeskopfs. Die 
Ohren find viel kleiner als bey vielen anderen kazarus⸗ 
„ Die Oberſchale iſt beynahe eben jo gewolbt 
als die Unterſchale. Vom Wirbel gehen viele rauhe 
Furchen und Dornen- oder Zackenvolle Streiffen von 
ungleicher Groͤſſe bis zum aͤuſſern Rande. Einige wul⸗ 
ſtige Streiffen find ungleich höher als die andern, und 
auf den größten Streiffen ſitzen auch die größten Dor⸗ 
nen. Einige 1 Zack ken koͤnnen uͤber 2 Zoll lang 
werden. Der verlaͤngerte Schnabel iſt viel kuͤrzer und 
ſtumpfer als bey vielen ungleich kleinern Spondylis, er 
iſt auch nicht glatt, ſondern rauh, denn man ſiehet 
auf demſelben feine laͤnglichte Streiffen. Die Farbe iſt 
bald feuer- bald carmoiſin⸗ bald blaßpurpurroth ‚ bald 
melirt. Innwendig fl die 8 weiß, und nur der 
fein⸗ 


— 
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feingekerbte Rand hat eine Einfaſſ ſung, die der zuſſern 
Farbe gleicht. Das Schloß hat die gewoͤnlichen Zähne 
dieſes Geſchlechts. Das aus der graͤflich Moltkiſchen 
Sammlung in Chemnitz abgezeichnete Beyſpiel iſt mit 
ſeinen Stacheln 62 Zoll lang und faſt eben ſo breit, 
und wurde mit 72 Gulden bezahlt. Er iſt aͤuſſerſt ſel⸗ 
ten, und wahrſcheinlich mehr als bloſſe Abänderung des 
| vordere | 


| III. Spondylus plicarus. Linn. XII. bal. 56. 
Spec. 1 85 = 


Die Faltenklappe, die gefaltene Rlappmu⸗ 
ſchel, franz. Huitre à groſſes cötes longitudinales; 
holland. Gelaurierde Klap: Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 
210. fig. 44. tab. 1059. fig. 1. Gualtieri Ind. Tett. 
tab. 99. fig. E. tab. 1055 fig. F? Schröter für die 
Litteratur Th. I. tab. 1. fig. 2. Ebemnig Conchyl. 
Th. VII. tab. 47. 925 479 bis 482. Adanſon Hiſt. 
du Seneg. tab. 14. fig. 2. Garin. (die Abbildungen 
Rumph tab 47. fig. L. und Gualtieri tab. 99. fig. E. 
worauf ſich Linne beruft, gehoͤren nicht hieher) . 
Spondylus teſta inaurita mutica plicata. Linne. 

Der gefaltene Spondplus hat keine Ohren, 
keine Dornen, ſondern Falten. Mehrentheils bat 
er eine dreyeckige, doch zuweilen aber auch eine abge⸗ 
rundete, auch wohl eine laͤnglichte Form. Die Ober 
und Unterſchale haben bald groͤſſere, bald kleinere, bald 
tiefere, bald flaͤchere, bald einfache, bald gedoppelte oder 
geſpaltene ſenkrechte Falten. Dieſe Falten erreichen nie 
den Wirbel, ſind aber bald kuͤrzer bald laͤnger. Ihre 
Anzahl iſt gar ſehr verſchieden, denn manche Abaͤnde⸗ 
rungen haben mehrere manche weniger; und ſie ſind 

bald glatt, bald geſchuppt, oder wie mit Hohlziegeln be⸗ 
In Der Hanni hat faltige änföniir die genau in 
ein⸗ 


* Siehe! mein Bud: für die a i. Tb I. S. 264. 
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einander greiffen. Der Bau der Schale iſt mehr flach 
als gewölbt zu nennen, und beynahe iſt eine Schale 
wie die andre, nur iſt die untere Schale wegen ihres etwas 
verlängerten Wirbel 18 etwas groͤſſer als die Oberſchale. 
Das Schloß hat die gewöhnlichen Zähne dieſes Ge⸗ 
ſchlechts, nur ſind ſie etwas kleiner als an andern Klapp⸗ 
muſcheln. Die Grundfarbe iſt weiß, und wird bald 
von gelblichen und röthlichen bald von braͤunlichen und 
violetten einien und Adern bezeichnet. Man findet die⸗ 
1 Spondylus in Oſt⸗ und Weſtindien, am rothen 
‚ Wleere, am mitrlaͤndiſchen Meere, z St. N 
u. d. g. aber gerade nicht haͤufig. 


Gattungen und Abänderungen ) die im 
Linne fehlen. 


11 ene Conchyl. Th. VII. S. 63. Vage 
fig. a. b. Bonanm Recreat. et Muſ. Kircher. 
Ch II. fg. 20. 22. Gualtieri Ind. Teſtar, tab. ıor. 
fig. A. Argenoile Conchyl. tab. 20. fig. E. Der 
‚agsntlicbe wahre Sſelshuf, oder Eſelsfuß: lat. 
Gaederopus. franz. Pied d' ane. Die Hälfte der 
Schale bis zur Spitze des Wirbels und Schnabels iſt 
weiß, und fißet voller Queerrunzeln und Falten. Die 
andere Hälfte bis zum äuſſern Rande iſt auf dem Räcken 
ihrer. erhobenen laͤnglichten Streiffen mit lauter dornich⸗ 
| ten, unterwarts ausgehöhlten Stacheln beſetzt, die röth⸗ 
lich gefärbt find. Die innern weiſſen Waͤnde haben 
einen gekerbten und gefaltenen Rand. Der verlängerte 
Schnabel hat in der Mitte einen Einſchnitt, das Schloß 
aber die gewöhnlichen Zähne dieſes Geſchlechts. Dieſe 
Muſchel kommt aus Oſtindien und iſt ſelten. 
2. Chemnig Conchyl. Th. VII. S. 63. Vignette 
9. fig. e. Der flache gefleckre Spondylus. Chemn. 
Beyde Schalen dieſes kleinen faſt runden Spondyli ſind 
weiß, duͤnne, flach, und durchſichtig. Die Oberſchale 
hat 
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bat viele braunröthliche Flecken, und die Unterſchale hat 
eine blaßgelbliche Schattirung. Vom Wirbel gehen 
ſenkrechte Streiſſen herunter, die mit Dornen beſetzt 
ſind. Beyde Seiten des Wirbels haben Ohren, und 
der Schnabel der Unterſchale hat in der Mitte eine rin⸗ 
nenartige Spalte Die innern weiſſen Waͤnde haben 
beym Hebron Rande eine gelbliche Einfaſſung. Dieſe 
Muſchel kommt aus Oſtindien. 

3. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 44. fig. 468. 
Die ſtachlichte Lazarusklappe des rothen m leeres. 
Chemn. Ihre Oberſchale iſt nicht flach ſondern ziem⸗ 
lich gewoͤlbt. Die Farbe gleichet den Pfirſichbluͤthen. 
Vom Wirbel lauffen gröffere und kleinere Ribben her⸗ 
ab. Viele der groſſen Stacheln ſind ſehr breit, und 
gleichen einigermaſſen den Hohlziegeln. Diese Stacheln 
und die Ribben worauf ſie ſitzen ſind weiß. Der 
Schnabel hat keine Spalte „doch einige haben eine 
Spalte. Das Schloß iſt wie bey andern Lazarusklap⸗ 
pen. Der aͤuſſere Rand ſitzt voller Kerben die eine pur⸗ 
purrothe Einfaſſung haben. Sie wird vier Zoll lang, 
und uͤber drey Zoll breit. Sie iſt ſe lten. Ich beſitze 
davon eine rechte und eine linke. | | 

4. Chemnitz Conchyl. tab. 44. fig. 461. 462 
Rumpb Amboin. Naritätenf. tab. 48. fig. 1. Guck 
tieri Ind. Teſtar. tab. 10 1. fig. B. Argenville Conchyl. 
tab. 190 fig. E. H. Seba Thefaur Tom. III. tab. 88. 
fig. 1. Die chineſiſche Kazarusklappe. Chemn. 
Die Unterſchale iſt ſehr vertieft, aber auch die Oberſchale 
iſt bauchich. An beyden Seiten des Wirbels ſiehet 
man Ohren. Die Schalen ſind ſtark und dicke. Vom 
Wirbel herab lauffen weiſſe ſtarke Ribben, die mit groß 
ſen weiſſen faſt rinnenartigen Zacken beſetzt ſind. Sonſt 
iſt die Grundfarbe bald roͤthlich bald violetblau. Inn⸗ 
wendig haben die weiſſen Schalen einen gekerbten Rand, 
und eine der aͤuſſern Farbe gleichende Einfaſſung. 


Das Schloß iſt wie bey andern RE ufcheln. Der 
Schna⸗ 
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Schnabel iſt bald langer bald kuͤrzer und hat bald 
eine bald keine Rinne. Sie . eine Lange Bon 


Fi 

5. Chemnitz Conchyl. Th. e 3 he, 463. 
Die eftdngelbe gezackte Rlappmuſchel. Chemn. 
Einige Stacheln welche auf den wulſtigen ſenkrechten 
Streiffen dieſer einfärdigen Muſchel fisen, find ſehr 
lang, und dabey unferwärts hohl und rinnenartig. Die 
laͤugſten Stacheln ſitzen auf der Unterſchale, welches et- 
was ſeltenes iſt. Der Schnabel der Unterſchale hat eine 
Spur einer Spalte. Innwendig iſt die Schale innig 
weiß, auſſer daß der gekerbte Rand eine der aͤuſſern Far⸗ 
be gleichende Einfaſſung hat. Das Schloß 15 nichts 
entſcheidendes, und dieſe Nee „ kommt aus 
Oſtindien. 


„ Chemnitz Couch Th. VII. tab. 45. fig. 1195 | 
Die bunte Lazarusklappe. Chemn. Die Grundfar⸗ 
be uf weiß, wird aber von einigen braunrötplichen pur⸗ 
purfaͤrbigen Zickzacklinien bunt gemacht, und beym Wir⸗ 
bel ſiehet man einen groſſen purpurrothen Fecken; auf 
den wulſtigen weiſſen ſenkrechten Streiffen ſtehen lange 
unterwärts rinnenartige Stacheln, die nahe beym aͤuſſer⸗ 
ſten Rande am laͤngſten ſind. Die Unterſchale hat ſo 
viele Stacheln als Die Oberſchale. Der lange Schnabel 
hat nur eine geringe Spur einer Spalte. Der gekerbte 
und gefaltete Umriß iſt rothbräunlich eingefaßt, das 
Schloß iſt wie bey andern Klappmuſcheln, und dieſe 
Muſchel kommt aus Oſtindien. 


7» Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 45. fig. 465. 
Seba Thefaur. Tom. III. tab. 89. fig. 8. Knorr 
Vergnuͤg. Th. V. tab. 9. fig. 1. Th. VI. tab. 9. fig. I. 
Die weiſſe Lazarusklappe mit hellrothem Wirbel 
und ſehr langen Jacken. Chemn. Sie iſt weiß und 
nur beym Wirbel an beyden Schalen roth. Vom Wir⸗ 
en rab lauffen . und e Streiffen, und 

Conchplienk. 3. B. auf 
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auf den groͤßten derſelben liegen theils kurze und frißige, 
theils lange und breite Zacken, die zum Theil anderthalb 
Zoll lang werden koͤnnen, und von denen die ſäng⸗ 

ſten und breiteſten gemeiniglich nahe beym aͤuſſerſten 
Rande ſtehen. Die breiteſten liegen auf der Unterſchale. 
Der Schnabel, der an meinem Exemplare kurz und ge⸗ 
druckt iſt, und gerade ſtehet, kehret ſich ſonſt zur chen 
Seite, und hat im Mittelpuncte eine Spalte. Der 
äuffere Rand iſt gefalten, und hat innwendig eine hell⸗ 
röthliche Einfaſſung, die gleichwohl an meinem Beyſpiele 
auch fehlt. Dieſe Muſchel kan uͤber vier Zoll lang, und 
eben fo breit werden. Sie iſt in den e e 
Tk leeren zu Hauſe. 


| 8. Ebemnig Conchyl. Th. VI. tab. 45. fie. 466. 
467. Die weſtindiſche Lazarusklappe mit violet⸗ 
tem Grunde und breiten ee Jacken. Chem⸗ 
nitz. Ihr angebenes Farbenkleid ze ichnet ſie aus, und 
die vielen breiten langen Zacken. ‚Der verlängerte Wir⸗ 
bel hat keine Spalte. Die innern glatten Wände find 
weiß, der aͤuſſere Umriß ſitzt voller Kerben, und hat eine 
lichtrothe Einfaſſung. 


9. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 45. fig. 7 0 
Der 2 lephantenruſſel. Cbemn. Er hat mit Num. 
3. die größte Gleichfoͤrmigkeit. Die Grundfarbe iſt wie 
die Pfirſchbluͤthe. Die Oberſchale ſitzt voller kleinen und 
groſſen Dornen, Spitzen und Zacken, davon die kleinen 
röthlich, die übrigen aber weiß find. Der Wirbel hat 
auf beyden Seiten Ohren. Die Unterſchale hat blos 
einige rothe blaͤttrichte Schuppen und einen ungewöhnlich 
langen Schnabel, der in der Mitte eine Spalte hat. 
Sie iſt beym rothen Meer zu Haufe. 

610 Chemnitz Conchyl, Th. VII. tab. 45. fig. 409. 
Der mcobariſche Spondylus mit ſehr feinen Sta⸗ 
cheln. Chemn. Er iſt klein und auf beyden Schalen 
mit vielen Dornen und Stacheln beſetzt, die ſo fein wie 

un Na⸗ 
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Nadelſpitzen find. Auf dem aſchfarbigen Grunde ſiehet 


man einige braunröthliche Flecken. Er iſt noch einmal 


ſo lang als er breit iſt, und ſeine Unterſchale gleicht einem 
vertieften Kaͤſtchen, welches von der Oberſchale, wie 
von einem flachen Deckel verdeckt wird. i 


Chemmit; Conchyl. Th. VL ab. 45. fg. 470. 
Kae eat Th. V. tab. 7. fig. 2. 3. Der meo⸗ 
bariſche Spondylus mit blaͤttrichten Queerrun⸗ 


zeln auf der Unterſchale. Er hat wegen feiner Ohren 


viele Gleichfoͤrmigkeit mit einer Kammmuſchel. Der 
Grund feiner duͤnnen durchſichtigen und zerbrechlichen 
Schale iſt weiß. Vom Wirbel lauffen braunröthliche 
buntgefleckte Strahlen zum aͤuſſern Rande herab. Die 
Oberſchale ſitzt voll der feinſten Stachel n und Dornen; 
die Unterſchale e hingegen hat nur blaͤttrichte Queerrunz zeln, 
und an der innern Seite ſenkrechte Streiſſen. Die in⸗ 
nern Waͤnde der Oberſchale ſind glatt und weiß. Der 
Umeiß bat Kerben und eine braunröͤthliche Einfaſſung. 


TB, Chemnitz Conchyl. Th VII. tab. 46. fg. 472 
473. Rumpb Amboin. RNaritaͤtenk. tab. 48. g. 2. 
Argen ville Conchyl. tab. 19. fig. G. Seba Thefaur. 
Tom. III. tab. 88. fg. 10. 11. tab. 89. fig. 5. Knorr 
Vergnuͤg. Th. J. tab. 9. fig. 2 Das Heterſilienblatt. 
Die biäterichte Lazar dba pe. franz Huitre & 
feuilles de Perfil. hollaͤnd. Breed getakte Lazarusklap. 
Dieſe Muſchel hat eine faſt runde Form und uͤberaus 


rauhe Schalen. Sie iſt oben und unten gleich ſtark ge⸗ 


woͤlbt und hat am Wirbel Ohren. Vom Wirbel lauffen 
viele Furchen und Lippen herab. Sechs bis 5 der groͤß⸗ 
ten Ribben haben blaͤttrichte unregelmaͤßige Zacken und 
tappen, die aber bald groͤſſer bald kleiner oben am Aus⸗ 
gange breiter als unten ſind. Sie ſind unterwaͤrts rin⸗ 
nenartig und am Ende wie Kohlblaͤtter gekraͤußelt, auch 
ſtehen ſie in verſchiedenen Richtungen. Der Grund dieſer 
ſehr ſeltenen Klappmuſchel 8 weiß, und nur in den Furchen 
s 2 und 


0 
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und nahe beym Wirbel ſiehet man eine röthliche oder 

auch carmeſinrothe Farbe. Der verlängerte Schnabel 
hat eine Spalte. Die innern Wände find glänzend 
weiß, der innere Umriß iſt gekerbt und gefalten und hat 


eine weiß⸗ und rothgeſtreifte Einfaſſung. Das Schloß 9 


hat nichts eignes. Sie kommt aus Oſtindien und wur⸗ 
de in der Leerſiſchen Auction mit 9 Gulden bezahlt, die 
grafl. N lolttiſche, die Chemnitz abgebildet bat ; een 
40 Floren. 


13. Chemnitz Conchyl Th. VII. tab. 47. fig. 474. 
475. Knorr Vergnuͤg. Th. VI. tab. 9. fig 2. Die 
Lazarusklappe mit breiten fpadenförmigen Schup⸗ 
pen. Sie hat einige Aehnlichkeit mit der vorhergehen “ 
Sen. Ihre Schuppen, Naͤgel und Lappen gleichen es 
ne)n Spaden, und find beym aͤuſſerſten Ende am breites 
(ten, aber nicht krauß. Der Wirbel hat auf beyden 
eiten Ohren. Vom Wirbel gehn laͤnglichte ungleiche 
Streiffen herab. Auf dem Ruͤcken der groͤſſern Streif⸗ 
fen treten allerhand Zacken, Nagel, Lappen und Schup⸗ 
pen, von verſchiedener Groͤſſe und Bildung hervor, und 
die laͤngſten Zacken ſtehen nahe beym aͤuſſerſten Ran⸗ 
de. Die Grundfarbe iſt ſchmugig violet und die Zacken 
ſind weiß. Die Unterſchale iſt vertiefter als die Ober⸗ 
ſchale. Der verlängerte Schnabel hat blos eine Spur 
einer ehemaligen Rinne. Die innern Waͤnde ſind weiß, 
der gekerbte Umriß hat eine braunroͤthliche breite Einfaſ⸗ 
ſung, und die Muſchel iſt aus Oſtindien. 


134. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 47. fg. 476. 

Der dornichte Spondylus. Chemn. Die Oberſcha. 
le iſt faſt eben ſo ſtark gewoͤlbt als die Unterſchale. Vom 
Wirbel, der auf beyden Seiten Ohren hat, gehen merk⸗ 
lich erhobene Streiffen herab, die mit langen dornichten 


unterwaͤrts hohlen Zacken beſetzt find. Eben folheDor 


nen und Zacken ſiehet man auch auf der Unterſchale. Am 
verlaͤngerten Schnabel ſiehet man noch eine Spur einer 
ehe⸗ 
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ehemaligen Rinne. Die Farbe iſt weiß mit einigen vio⸗ 
letgefaͤrbten Zickzacklinien. Die innern Wände find 
weiß, und der Umriß iſt fein gekerbt und gefalten. Das 
Schloß hat nichts beſonders, und dieſe ſeltene Muſchel 
wohnet in Oſtindien. 
15. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 47. fig. 477. 
478. Seba Thefaur. Tom. III. tab. 88. fig. 4. Der 
herzogliche Spondylus. An der Oberſchale ſtehen 
an beyden Seiten des Wirbels Ohren. Viele weiſſe 
und braunroͤthliche punctirte Streiffen, welche unter 
einander abwechſeln, lauffen vom Wirbel herab? Die ſie⸗ 
ben groͤßten ganz weiſſen Streiffen haben ſehr breite in— 
nig weiſſe Lappen und Schuppen, die wie Hohlziegeln 
dichte uͤber einander ſtetzen. Nahe beym Wirbel ſiehet 
man braune Flecken. Beyde Schalen find gewölbt, doch 
iſt die Unterſchale etwas tiefer. Der verlängerte Wir⸗ 
bel iſt auf ſeiner gleichſam abgeſchabten Flaͤche fein ge⸗ 
9185 und in der Mitte zeigt ſich eine kleine Spalte. 
Die innern Waͤnde ſind ſchneeweiß, und der aͤuſſere 
Rand und Umriß hat Kerben und Falten Er kommt 
aus Oſtindien, und iſt ſelten. 
16. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. Tab. VIE 
69. fg. E. F. Bonanm Recreat. et Muſ. 5 „ 
Kircher. Claſſ. II. fig. 18. Knorr Ver⸗ . 
gnuͤg. Th. VI. tab. 12. fig. 3. Meine Rupfer⸗ 
tafeln Tab. VIII. fig. 14. 15. Die Klappmu⸗ 
ſchel der Mahler. lat. Spondylus pittorum. Concha 
pictorum. franz. Coquille des peintres ). Dieſer | 
auch in einzelnen Schalen ſeltene Spondylus trägt 
mehr als ein Kennzeichen an ſich, das ihn von 
andern ſeines Geſchlechts unterſcheidet. Sein Bau iſt 
mehr rund als oval zu nennen. Seine Farbe iſt 
durchgaͤngig einfaͤrbig und zwar mehrentheils orangen⸗ 
O 3 5 gelb, 
*) Ausführlich habe ich von dieſer Muſchel und denen mir bee 


kannten Abanderungen in meiner neuen Litteratur Th. I. 
S. 491. bis 498. geredet. 
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gelb, das mehr oder weniger oder 1 9 gar nicht i in das 
Nothe uͤbergehet. Die Unterſchaſe Mi ſt gewblök, die Ober⸗ 
ſchale aber platt. Auf beyden Schal en lauffen vom Wir⸗ 
bel herab regelmäßige Ribben, die bald ſtärker bald 
ſchwaͤcher ſind, einige dieſer Ribben, \ höchſtens fieben 
ſind vorzüglich ſtark, und ſind mit laͤngern und kürzern, 
ſtarken, unterwaͤrts rinnenartigen Dornen beſetzt. Die 
kleinern Zwiſchenribben ſind bald glatt, bald mit kleinen 
boliiegelähnlichen Schuppen, bald mit einzelnen größern 
Dornen beſetzt, die aber doch nie die Gröſſe derjenigen 
Dornen erreichen, die auf den gröffeen Ribben ſtehen. 
Der Schnabel der Unterſchale, der bald kuͤrzer, bald 
laͤnger U, kehret ſich nach der rechten Hand, und hat in 
feinen 2 Kittelpunete eine ofne Rinne, die von der Spitze 
bis in die innre Vertiefung des Schloſſes reicht. Der 
innre Rand beyder Schalen iſt gekerbt und mit einem 
orangegelben höhern oder dunk ern Bande eingefaßt. 
Beyde Schalen haben deutliche Ohren, und das Schloß 
iſt wie bey andern Klappmuſcheln. Dieſer ſeltene Spon⸗ 
dylus wohnet in dem mittlaͤndiſchen Meere. Siehe 
Tab, VIII ne „ u. 

7: Lilfer Hift. Conchyl. tab. 207. fig. 41. An 
Spondylus Aldrovandi, Rond? Spondylus gravis levi- 
orque. Liſt. Kifter glaubt alſo, es ſey die vor⸗ 
her beſchriebene Klapmuſchel der Mahler. Sie kann es 
ſeyn „ man muͤſte aber annehmen, daß ihre Dornen 
ſaͤmtlich abgeſtof ſen, und ihre Ribben faſt gaͤnzlich abge⸗ 
tieben wären, wozu aber ein groſſer Glaube gehoͤrt. 

18. Kıfler Hiſt. Conchyl. tab. 208. fig. 42. 
Spondylus cinereus, ſtriatus, ipfis pyxidibus dentatis. 
Sit. Es iſt die bloſſe Oberſchale, die auf ihren groͤſſern 
d Rüben nur noch einzelne Spuren ihrer ehemaligen Dor⸗ 
nen oder Lappen zeigt, davon man alſo auch nichts be⸗ 
ſtimmtes ſagen kan. 

19. Eiter Conchyl. tab. 209. fig. 43. Spondy- 
lus ftriatus, maculis rubris depictus. Lift. Es 370 

ö f 1 ; Ober⸗ 
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Oberschale eines kleinen abgerundeten Spondylus, der 
auf ſeiner rothgefleckten Schale ſenkrechte Streiffen, aber 
keine Dornen oder Lappen hat. Ich beſitze ſelbſt verſchie⸗ 
dene, bald roth bald braungefleckte Oberſchalen, ohne 
Dornen und Lappen, und nur hin und wieder zeigt ſich 
gleichſam nur ein Anfang dazu. Da mir die mehreſten 
dieſer Schalen viel zu friſch ſind, als daß ich glauben 
konnte, daß fie lange im Sande herum geſcheuret, und 
dadurch ihrer Dornen oder Lappen beraubt worden waͤ⸗ 
ren, ſo halte ich dafuͤr, daß ſie unter den Spondylis eine 
eigne Art ausmachen, die ich aber nicht naͤher beſtimmen 
kan, weil mir die Unterſchalen fehlen. Meine vier Bey⸗ 
ſpiele find alle etwas gewoͤlbt, zwey find unre gelmaͤßig 
gebogen und ‚gleichwohl gewölbt, die mehreſten laͤnglicht, 0 
nur eine kinzige iſt abgerundet. Alle haben Ohren, die 
bey einigen ebenfalls abgerundet, bey andern aber ſcharf⸗ 
eckigt ſind. Diejenige Vertiefung worinne der hornarti⸗ 
ge Bekefligungefnnepel ſitzt, iſt vorzüglich ſchmal und 
gleichet einer engen ſchmalen Rinne. Der innre Rand 
iſt fein gekerbt, und roͤthlich oder rothgelb gefärbt. Ei⸗ 
ne meiner Schalen hat braune unterbrochene Strahlen. 
Die Schale iſt bald ſtaͤrker, bald ſchwaͤcher, und der 
Spondylus ſelbſt erreicht hoͤchſtens nur eine mittlere 
Groſſe. Wahrſcheinlich giebt es unter dieſer Art man⸗ 
cherley Abaͤnderungen. 

20. Valentyn Abhandl. tab. 16. fig. 24. Eine vor⸗ 
trefliche pomeranzenfarbige Lazarusklappe. Val. Sie ge⸗ 
hört unter diejenigen, die mehr aus breiten langen Lappen 
als aus ſpitzigen Dornen beſtehen. Auch hier ſtehen die 
laͤngſten Lappen nach dem aͤuſſern Rande zu und man fie 
het noch allenthalben erhoͤhete Queerlappen und Runzeln. 
Valentyn hal dieſe Muſchel „welche beſonders die Farbe 
merkwürdig macht, von der Oberſchale abbilden laſſen. 
Bey der Unterſchale gehet der hervorragende Schnabel 
gerade, und neigt ſich weder zur rechten noch zur linken 
Seite. Eine Elfcheinung die man an mehrern Laza⸗ 

| O 4 rus⸗ 
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rusklappen gewahr wird; und die es deucht mir darthut, 


daß die gerade ausgehende, oder rechte und linke Rich⸗ 


tung des Schnabels bey den bean blos ter | | 


die Zufälligkeiten gehoͤret. 


. Gnaltieri Ind. Teſtar. tab. 99. ne . ich 
meyne die kleinere Abbildung, die unmoͤglich zur Klapp⸗ 
muſchel der Mahler (vorher Num. 16.) gehören kan. 
Die eine Hälfte 1 kleinen Muſchel nach dem Wirbel 
zu iſt glatt, eine Erscheinung die man an mehr Klapp⸗ 
muſchel n findet; die andre groͤſſere Haͤlfte hingegen nach 
dem aͤuſſern Rande zu, beſtehet aus lauter ſtarken, neben 
einander liegenden ſenkrechten, gekerbten Falten, deren die 
Abbildung 13 angiebt. Wahrſcheinlich gehoͤret dieſer 
kleine Spondylus als Abänderung zu Spondylus En 
(Oben Num. III.) 


22. Gualtieri 0 Teftar. tab. no lieh 
Spondylus maximus, crafiffimus et ponderofifimus; 


in dorfo validis fpinis, aut ofleis aculeis inſigniter ex- 


afperatus, et muricatus; aliquando lamellatus, et ftri- 
atus; eXalbido et rofeo colore variegatus: intus fale- 
brofus, candidus margine dentato, et veluti amento 


purpureo eincto. Gualt. Dieſer überaus groſſe Spon⸗ 
dylus, deſſen Unterſchale mit dem Schnabel 7 Zoll lang, 


und beynahe ſechs Zoll breit iſt, unterſcheidet ſich von 
dem gemeinen Spondylus gaederopus e Num. 1.) 


blos durch feine anſehnliche Gröſſe. Da er unter die 


aͤlteſten Kinder dieſes Geſchlechts gehört, fo kan man 
leicht urtheilen, daß ſeine Schale uͤberaus ſtark ſeyn, daß 
er dicke 1 Streiffen, groſſe dicke Dorn en, und 
breite runzlichte Lappen haben muſſe. Seine Form iſt 
mehr rund als laͤnglicht, der Schnabel der Unterſchale iſt 
nicht ſpitzig ſondern breit. Die Rinne in der Mitte def 
felben iſt groß, der Rand iſt gefalten, und roth gefaͤrbt, 
und die Ohren ſind we und k enntlich genung. Dieb 
men wir zu dieſem letzten Umſtande noch diefen, 5 die 

Dor⸗ 
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Dornen und Stacheln nach der auſſerordentlichen Groͤſſe 
des Körpers nur mäßig lang, aber deſto dicker ſind, ſo 
werden wir glauben, daß dieſer Koͤrper nicht Spondylus 

regius (oben Num. II. ) fen, und daß alſo der Spondy-. 
lus regius nicht etwa ein veralteter Spondylus gaedero- 
pus (oben Num. J.) ſeyn konne, ſondern für ſich eine 
eigne Gattung beſtimme. 

23. Argen ville Conchyl. tab. 20. lg. J. Oltretira 
canaliculatum rofeum, aculeis planis et albidis. Die 
ſtachlichte Auſter. Die Lazaruekl appe. Das Vo r⸗ 
zuͤgliche derſelben beſtehet in den langen flachen Stachel n 
von weiſſer Farbe, auf einem carmeſinrothen Grund 2 
Argenv. Vorzüglich lang find die breiten Lappen, d ie 
man nicht wohl Stacheln oder Dornen nennen kant, 
am aͤuſſern Rande der Muſchel. Auf den Ribben ſiehe r 
man kleinere ſpitzige Dornen. Sie gehört zu Apa 
Aus: gaederopus. (Oben Num. I.) 

224. Argenville Conchyl. tab. 20. 185 K. Oftre- 
um plicatum aculeis planis armatum. Die Rots⸗ 

Duplette. Sie iſt eitronfarbig. Ihre unregelmaͤßige 
und unebene Figur iſt einem Blaͤttergebackenen ziemlich 
ähnlich. Argend. Ich beſitze eine ziemlich aͤhnliche roth⸗ 
oefächte Oberſchale, die beynahe gar keine Dornen ſon⸗ 

dern lauter groͤſſere und kleinere Blaͤtter und Lappen hat. 
Ich trage daher billig Bedenken, die Argen villiſebe is 
gur unter die Rotsdupletten oder Chamen zu zaͤhlen, 
wie der feel. Martint, von dem die Uleberſetzung des 

Argen ville herruͤhret, gethan Ba. An meinem längs 
lichtrunden 2 Zoll langen und 14 4 Zoll breiten Beyſpiele 
ſiehet man unkenntliche Streiffen, einen ſtark gefallenen 

orangerothgefarbten innern Rand, einen vorzuͤglich 
platten mit feinen ſenkrechten Streiffen bezeichneten 
nicht allzuhohen Wirbel, der in der Mitte eine kleine 
aber tiefe Spalte hat, und deſſen kleine etwas gedrehete 
Wirbelſpitze ſich nach der linken Seite zu kehret. Er ges 
5 Here alſo unter die ſeltenen linken Spondyles g 


O 5 25. 
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25. Argenville Conchyl. tab. 20. fig. L. Oftre- 
um globoſum, albidum mucronibus tenuifimis inftru- 
Kum. Eine feingezackte Lazarus klappe. Sie iſt 
blendendweiß, oben und unten mit einer beträchtlichen 
Anzahl kleiner, feiner und ſpitziger Stacheln von gleicher 
Farbe beſetzt, und von Natur gedfnet, fo daß man fie 
nicht einmal ſchließen kan. Argenv. Wenn fie Ars 
gen ville Oſtreum globofum nennet, fo muͤſſen beyde 
Haͤlften bauchich ſeyn. Der Umſtand, daß die Schalen 
micht feſt ſchließen, iſt blos Zufall, da es bekannt iſt, daß 
ſich alle Lazarusklappen feſt und genau au e 
pflegen. 

26. Argenville Conchyl. gab. 20 fig. M. Oſtre- 
um globoſum et ſpinoſum colore arauficano. Sie hat . 


eine ſehr lebhafte Aurorfarbe „ und iſt mit vielen Sta 


cheln von gleicher Farbe verſehen. Sie ſchleppt einen 
kleinen Kieſel aus der See mit ſich, an welchem ſie ober⸗ 
halb ihres Schloſſes haͤnget und 1 hierinne etwas mit 
vielen Muſcheln unter 105 Familie gemein. Argenv. 
Ueberhaupt pflegen ſich alle Spondyli an Felſen, Klip⸗ 
pen oder an andre Koͤrper, und mehrentheils ſo feſt an⸗ 
zuhaͤngen, daß man ſie nicht ohne Gefahr losreiſſen kan. 
Die gegenwaͤrtige Muſchel hat nicht ſowohl Stacheln und 
Dornen, als vielmehr breite Lappen, die am Rande der 
Muſchel eben nicht fo gar lang find. Daß fie mit ihren 
Lappen und Falten, nur eine, und zwar eine Aurorfarbe 
hat, das iſt unter den Arten dieſes Geſchlechts eben nicht 
die gemeinſte Erſcheinung. 

27 Seba Thefaur. Tom. III. tab. 88. fig. 2. 
Oftreum muricatum clauſum. Tefta ima aurantii 
eſt coloris; ſumma albet, ac fubtilfus muricata eſt. 
Seba. Sie hat feine Dornen, doch nicht von der klein⸗ 
ſten Groͤſſe, nach dem Rande zu aber auch einzelne 
hervorragende breite Lappen. Ihr Schnabel iſt lang, 
und wenn der Zeichnung zu trauen iſt, gerade, und hat 
im Mittelpuncke keine Rinne. Die Farbe iſt roth und 

weiß, 
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weiß das leztere betrift wahrſcheinlich die Stacheln. 

Alle Beyſpiele, die ich aus Seba anfuͤhren werde, ge⸗ 
Hhren als Abaͤnderungen zu Spondylus Rn 
a Num. I.) 


28. Seba ee Tom. III. tab. 88. fig. 3. 
Hoc ſpecimen parte aurantium eſt, parte flavum ſuper 
kuſco, murieibus dilute flaventibus. Seba. Bey faſt 
gleicher Groͤſſe hat doch dieſer Spondylus ungleich groͤſſe⸗ 
re vorzuͤglich ſtark gekruͤmmte Stacheln vorzuͤglich auf 
der Unterſchale. Hier iſt ſie nach dem Wirbel zu mit 
Lappen und Falten verſehen, welches man an der Ober⸗ 
ſchale, wie an mehrern Beyſpielen nicht alſo findet. Die 
Stacheln fallen in das Gelbe, ſonſt iſt die Muſchel 
kheils aurorfarbig, theils braun und gelb gefärbt. Der 

lange Schnabel kehrt ſich zwar nach der linken Hand, im 
Seba aber darf man darauf nicht bauen, da es bekannt 
iſt, daß die mehreſten abgebildeten Conchylien verkehrt 
geſtochen ſind. | 

29. Seba Thefaur. . 88. fig, 5. 
Longe minutius aliud (Oſtreum muricatum) fundo 
purpureo, clavis ſature aurantiis, nonnullis inſuper 
albis maculis exornatum. Seba. Dieſes Beyſpiel hat 
ſtarke Dornen, von mittler Laͤnge, ob es gleich nicht all- 
zu groß iſt. Nach dem Wirbel zu ſcheinen einige mehr 
den Hohlziegeln zu gleichen. Der Grund iſt purpurroth 
mit einzelnen weiſſen Flecken, die ieh aber find 
| u 

30. Seba Thefaur. Eon III. u 88. fie. 6. 
Aliud coloris dilute flavi, muricibus acuminatis. Qua 
teftae articulantur, color aurantius regnat. Seba. 
Die groͤſſern Stacheln, die in der Abbildung blos ange⸗ 
geben ſind, ſtehen auf ſtarken Ribben dicht beyſammen. 
Dieſe Ribben ſtehen weit von einander, und ihre breiten 
Zwiſchen⸗Furchen ſcheinen blos mit Lappen ohne Sta⸗ 
cheln beſetzt zu ſeyn. Der Spondylus iſt nicht allzu⸗ 

groß, 
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groß 5 gelb, nach dem Wirbel zu aber orangefarbig | 
gefaͤrbt. 
| 31. Seba Theſaur. 1 55 tab. 88. 58 7. 
Oſtreum muricatum albidum, per coftas guttis fufeis 
confperfum. Seba. Dies Beyſpiel iſt groͤſſer als das 
vorhergehende, und mit mehrern Ribben, die mit Dor⸗ 
nen beſetzt ſind, als das vorhergehende ver ſehen. Nach 
dem aͤuſſern Rande zu, ſind die Dornen 9 breit. Auf 
weißlichem Grunde ſiehet man braune Flecken. 

32. Seba Thefaur. Tom. III. tab. 88. fig. 9. 
Crepitaculum leproſi claufum , album, minutis macu- 
lis purpureis confperfum, ad cardines virefcens. &ez 
ba. Die Stacheln ſind ſtark, nicht allzulang, und oben 

mehr abgerundet als zugeſpitzt. Die Muſchel iſt nur 
on mittlerer Groͤſſe, der Schnabel iſt lang, und gehet 
gerade aus, ohne ſich auf die rechte oder linke Seite zu 
wenden. Auf weiſſem Grunde fiehet man purpurrothe 
Flecken. Die gruͤne Farbe des Wirbels iſt der Muſchel 
nicht natuͤrlich, ſondern ruͤhrt von dem Orte der See 
her, wo fie ehedem ſaß. 

33. Seba Theſaur. Tom. III. tab. 89. fig. 5 
Concha rupium claviculis tenuibus, proceſſibus mace- 
riformibus ad labia. Teſtae ſuper albo nigris punc- 
tis, nigroque margine diſtinctae fünt: paxilli itidem 
albicant: at ramuli foliacei ſature aurantio nitent co- 
lore. Seb. Dieſer Spondylus iſt laͤnglicht, und hat 
häufige feine ſpitzige ziemlich lange Dornen und Sta⸗ 
cheln, nach dem aͤuſſern Rande zu aber Lappen. Der 
Rand iſt ſchwarz eingefaßt, und auf weiſſem Grunde iſt 
die ganze Schale ſchwarzgefleckt. Die Stacheln ſind 
auch weiß, die Lappen aber find orangegelb gefaͤrbt. 

34. Seba Thefaur. Tom III. tab. 89. fig. 2. 
Similis alia tota alba, aliquot faltem pundtis- fuſeis 
notata, et ex flavo relucens. Seb. Die Oberſchale 
hat uͤberaushaͤufige, nicht allzulange, aber auch nicht 
99 Stacheln, die doch nach dem aͤuſſern Umriſſe 

zu 
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zu am laͤngſten ſind, und zum Theil lang genennt wer⸗ 
den koͤnnen. Die Unterſchale hingegen hat uͤberaus lan⸗ 
ge, theils zugeſpitzte, theils abgerundete Stacheln an, 
der einen Seite aber uͤberaus breite lange Lappen, und 
hohe und tiefe Falten. Der Grund iſt weiß, und gehet 
ſanft in das Gelbe uͤber mit e fühlen brau⸗ 
nen Puncten. 


35. Seba Thefaur. Tom. III. tab. 80. fig. 3. 
Alia lutei coloris, at paxillis rubris flavisque munita. 
Seba. Die vorhergehende Lazarusklappe hat eine ab⸗ 
gerundete Form, die Form der gegenwaͤrtigen aber iſt 
fanglicht. Die Oberſchale beſtehet aus lauter Stacheln, 
die eben nicht allzulang, doch nach dem Umriß der Scha— 


le zu am längften find. Die Oberſchale hingegen beſte⸗ 


het aus lauter Falten, und nur an dem Umriß der einen 
Seite fiehet man Dornen und Stacheln. Der hervor: 
ragende Schnabel iſt kurz. Die Farbe iſt braunroth. 
Die Stacheln aber, find theils roth, theils gelb. 


36. Seba Theſaur. Tom. III. tab. 89. fig. 4. 
Ejusdem generis fpecimen eximiae magnitudinis, fo- 
liatura maceriformi elegantiſſime rubente, paxillis lu- 
teis; longum re N A latere extat corniculum. 
Seb. Wenn dieſer dazarusklappe eine anſehnliche Gröffe 
beygelegt wird, fo folgt, daß fie hier verkleinert abgebil⸗ 
det ſey „denn 15 erſcheinet nur in einer mittleren Gröffe. 
Die Oberſchale iſt mit feinen nicht allzulangen Stacheln 
uͤberaus haufig beſetzt. Die Unterſchale hingegen hat un⸗ 


gleich groͤſſere, gekruͤmmte und gerade, fpißige und 


ſtumpfe Stacheln, hiernaͤchſt aber auch beſonders 
an der einen Seite Lappen und Falten. Die Grund: 
farbe iſt roͤthlich, die Stacheln aber find braunroth. 
Was das Corniculum an der Seite ſeyn ſoll? weiß ich 
nicht. Ich ſehe blos eine kleine Chame, uͤber die ſich 
ein Stachel der Lazarusklappe hingelegt hat. Fremde 
Körper auf Lazarusklappen 45 gar keine Seltenheiten. 


Faſt 
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Faſt ſolte man es Seltenheit nennen, eine anthabe 
ohne fremde Korper zu ſehe. 

37. Knorr Vergnuͤg. Th. I. Tab. 6. fig. 3. Die 
hier vorgeſtellte Art weicht von jenen (den eigentlichen 
Lazarusklappen Spondylus gaederopus oben Num. I.) 
durch die vielen runzlichten Falten ab, da jene vielmehr 
mit Blaͤttern oder Stacheln beſetzt ſind. — Die gegen⸗ 
waͤrtige Figur ſtellet die untre e einer Faltenklap⸗ 
pe vor, welche ſchoͤn citrongelb iſt. Die obere Schale 
Ä hingegen iſt viel glatter, ſehr ſchieferig, e etwas kleiner als 

die untere, und nicht jo ſchoͤn gefaͤrbt, doch eben fo dick 
und fett. Sie haben keine Ohren, „und auch keine her⸗ 
vorragende Zacken oder Blaͤtter. Sie kommen aus 
beyden Indien, und find oft ſehr groß und unform- 
lich. Knorr neuer Text. S. 54 f. Spondylus plica- 
tus (oben Num. III.) iſt dieſe Schale gewiß nicht, obs 
gleich Muͤller ſagt, und von Born wiederhohlt. Bey⸗ 
de kennen die Faltenklappe nicht. Indeſſen beſchreibt 
Muͤller ihr Schloß, dergleichen das Schloß des Spon- 
dylus iſt. War die Muſchel fo, wie fie hier beſchrieben 
wird, ohne Lappen und ohne Dornen, von Natur, ſo 
beſtimmt ſie eine eigne neue Art. Vielleicht iſt ſie s 
aber auch durch Verletzung und Zufall geworden. 


38. Knorr Vergnuͤg. Th. V. tab 6. fg. 2. 
Dieſe kleine weiſſe gezackte dazarusklappe (Wittgetakte 
Lazarusklapp Huitre epineuſe blanche) iſt der fei⸗ 
nen und langen Zacken halber ungemein ſchoͤn und merk⸗ 
wuͤrdig. Hin und wieder zeigen fich auch einige ſchwarze 
und rothe Flecken. Man bringt dieſe Art aus Ojtinviz 
en. Knorr. Es iſt die Oberſchale, die einen abgerun⸗ 
deten Bau und nur eine mittlere Groͤſſe hat. Iſt der 
Zeichnung zu trauen, ſo haben die Stacheln bis zur 
ſtumpfen Spitze eine Staͤrke und ſind alſo cylindriſch, 
ein Umſtand, den man an bagarusti ſelten 
findet. „ ee 
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309. Knorr Vergnuͤg. Th. V tah 13. fig. 1. Sie 
wird die Maltheſiſche Lazar Uüsklappe (Malthefifche 
Lazarusklap. Huitre epineuſe de Malthe) genennet, 
weil ſie ohnweit der ne Maltba im mittlaͤndiſchen 
Meer gefunden wird. Dieſe unterſcheiden ſich darinn, 
daß die obere oder 9 5 Schale, allezeit purpurfaͤrbig, 
und die untere weiß iſt. Knorc. Die Oberſchale hat 
ſparſame Stacheln 00 Dornen, die ſich nach dem Ran⸗ 
de zu in breite lappenfoͤrmige Dornen verwandeln. Die 
angegebene rothe Farbe iſt, nach der Zeichnung zu ur⸗ 
theilen ſparſam genug vorhanden, und betrift mehr die 
Stacheln als die Schale ſelbſt. Von der Unterſchale 
ſiehet man nur einige Lappen und Dornen hervorragen, 
aber den zur linken Seite gekruͤmmten Schnabel, der in 
feinem Mittelpunete keine Rinne hat. Prof. Muͤller 
muß es nicht gewußt haben, daß die linken Klappmu⸗ 
ſcheln viel ſeltener als die rechten find, er würde ſonſt 
dieſen Umſtand nicht uͤberſehen haben. 

460. Kegenfuß Th. l. tab. 9. fig. 30. Der Bett⸗ 
lersmantel oder Eſelshuf. Die Muskatbluͤthe: 
Der gegenwaͤrtige Spondylus iſt zwar klein, aber ſchoͤn 
aurorfarbig, und mit krauſen Blättern beſetzt, und dieſe 
Stüce zuſammen koͤnnten wohl den Namen der Mus⸗ 
katblüche verdienen. Wir bekommen fie hier oft von 
Guinea. Die e aber ſind nicht ſo groß als die 
oſtindiſchen. Regenf. Der Bau iſt laͤngl icht, und 
die Schale hat im Mittelpuncte des Randes eine kleine 
Einbeugung. Es ſcheinet die hier abgebildete die Un⸗ 
terſchale zu ſeyn. Ueber die Namen sZielsbur und 
Miuskatblüthe, die in der Conchyliologie anders als 
hier gebraucht werden, ſchlage man das Regiſter zu die⸗ 
ſem nn meiner Einleitung nach. 

. Adanion Hift. du Seneg. tab. 14. fg 7. Se. 
ral. 5 coquille eſt la plus épaiſſe, et la plus peſante 
de toutes celles que j' ai obfervees à la cöte du Sene- 
gal. Elle eſt aflez ee ronde, et ſemblable 


à une 


224 Dritter Band. Von den Muſcheln. 


a une boule de quatre pouces et gemi de diametre. 
Sa ſurface eſt raboteufe, mais fans pointes, et toute 
piquée d'une infinité de petits trous qui ne penetrent 
pas: juſqu'a la ſurface interne qui eft liſſe et polie. 
Elle differre de la précédente (es war Spondylus ga- 
daeropus oben Num. I.) en ce qu’ elle a plus d' Epail⸗ 
ſeur, et que le battant füperieur eſt auſſi creux que 
P inferieur. Le fond de fa couleur au dehors eft un 
rouge de fang qui la penetreä plus de deux lignes 
db epaiffeur; au dedans elle eſt blanche et Bardee 5 : 
ia mème couleur. 
1 lll. 42. Meine Rurfertafäht Tab. vn. 
RUE 16. Der feingeſtreifte Spondylus. 
17 } Es iſt die Oberſchale, die ich blos darum 
auch auf der innern Seite habe abzeichnen laſſen, damit 
man ſich aus der Gegeneinanderhaltung mit Fig. 15. dies 
ſer Tafel eine Vorſtellung von dem Schloſſe beyder Scha⸗ 
len machen konne. Dieſe Oberſchale iſt ungewöhnlich 
ſtark gewölbt, welches bey den Klappmuſcheln gerade 
keine gemeine Erſcheinung iſt. Vom Wirbel herab, der 
gerade im Mittelpuncte ist, lauffen feine erhabene 
Streiffen, die faſt durchgaͤngig von einer Staͤrke find, 
noch ſiehet man hin und wieder feinere Streiffen, zwi⸗ 
ſchen etwas ſtaͤrkern; und dieſe ſenkrecht lauffende Strei⸗ 
fen, werden von den feinſten Queerſtreiffen durchſchnit⸗ 
ten. Oben am Wirbel ſitzen zwey regelmaͤßige Ohren, 
die mit rothgefaͤrbten Queerſtreiffen verſehen find. Die 
ſenkrechten Streiffen find auf der einen Seite der Mur 
ſchel durchgaͤngig glatt, auf der andern Seite der Mu⸗ 
ſchel fiehet man nach dem aͤuſſern Rande zu, einige brei⸗ 
tere und ganz breite Stacheln, die am aͤuſſern Rande 
am längften und breiteſten, oben abgerundet unten aber 
flach, platt, und gar nicht rinnenformig find. Dieſe 
Dornen und Lappen ſtehen ohngefehn in drey Reyhen, 
weiter hinauf nach dem Wirbel zu erblickt man etwa 
auch 8 drey Reyhen uͤberaus kurzer Dornen, die man 
lieber 


bu 
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lieber Schuppen nennen möchte. Das Uebrige der Mu⸗ 
ſchel iſt glatt, nemlich ohne auf den Streiffen Dornen 
oder Schuppen zu erblicken. Die Farbe iſt weiß und 
roth gefleckt, der Wirbel aber iſt hochroth gefaͤrbt. Der 
innre Rand iſt ſehr fein geſtreifft und gekerbt, und nur 
röthlich angelauffen, in der Tiefe ſelbſt ſchimmert die 
aͤuſſre Zeichnung durch, weil die Schale ſehr fein, duͤn⸗ 
ne und durchſichtig iſt. Das Schloß iſt ſo, wie es an 
der Oberſchale der Klappmuſcheln gewoͤhnlich iſt. Siehe 
Tab. VIII. tab. 16. 
Ich habe zwar in dieſer Abhandlung von den 
Klappmuſcheln alle bekannte und von Schriftſtellern be⸗ 
kanntgemachte Abaͤnderungen derſelben beſchrieben, die 
ſich eigentlich alle in drey Gattungen, die Linne ange⸗ 
nommen hat, draͤngen ſollen; allein hier iſts kaum moͤg⸗ 
lich alle Abaͤnderungen anzugeben, da gleichſam ein jedes 
Individium, das man ſiehet, etwas Eignes und Unter⸗ 
ſcheidendes hat. Kaum wird man zwey vollkommen 
gleiche Beyſpiele, wenn ſie auch aus einer und eben der⸗ 
ſelben Meeres⸗Gegend herkommen ſolten, vorzeigen Fön; 


nen. Es traͤgt vieles dazu bey, daß die Klappmuſcheln 


unter die paraſitiſchen Korper gehören, die ſich nem 
lich in der See allezeit auf fremde Koͤrper, beſonders 
aber an Felſen und Klippen ſetzen, und daher ihren Bau 
nicht nach freyer Willkuͤhr anlegen, fortſetzen und vollen⸗ 
den koͤnnen, ſondern ſie ſind hierinne an den Wohnort 
gebunden, wo ſie feſt ſitzen. 1 f 
Das neunte Geſchlecht. 
, | a 
Linn. XII. pag. 1137. Genus git. 
We un gleich alle Schriftſteller von Chamen reden, ſo 
darf man doch nicht glauben, daß diejenigen Muſcheln, 


die fie Chamen, oder Gienmuſcheln, lat. Chamae, 
Conchylienk. 3. B. P | franz. 
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franz. Cames, holland. Gaapers nennen, diejenigen 
Muſcheln wären, die Kinne‘ mit dem Namen Chama 
belegt. Ich kan mich in die Geſchichte der Chamen bey 
den Schriftſtellern, und über den fo gar verſchiedenen 
Gebrauch des Worts Chama bey ihnen hier nicht eins 
laſſen, es wuͤrde mir ſonſt gar leicht zu erweiſen ſeyn, 
daß man nicht wiſſen konnte was eigentlich Chamen find, 
da dieſer Schriftſteller dieſe, ein andrer wieder andre 
Beyſpiele zu den Chamen zaͤhlet, oder von den Chamen 
trennt). Indeſſen gehoͤret doch von alle denen von 
den Schriftſtellern ſo genannten Chamen auch nicht eine 
zu der Chama des Linne. Linne aber hat ſeine 
Chamen ſo deutlich characteriſiret, daß man nicht ber 
fuͤrchten darf ſie ſey mit einem andern Geſchlecht, oder 
mit irgend einer Art aus den vorhergehenden, und nach⸗ 
folgenden Geſchlechten zu vermiſchen. Er ſagt: Animal 
Tethys. Teſta bivalvis groſſior. Cardo callo gibbo, 
oblique inſerto foſſulae obliquae. Vulva clauffa abs- 
que Nymphis. Linne. „„ R 
Das Thier iſt ein Tethys. Die Muſchel bes 
ſtehet aus zwey ſtarken Schalen. Das Schloß 
beſtehet aus einer merklich erhabenen Schwuͤle, 
oder aus einem Mulſte, welcher ſchraͤg, oder 
gleichſam queer vor liegt, und in eine eben ſo 
ſchraͤg liegende Grube oder Rinne der entgegen⸗ 
geſetzten Schale paſſet. Die Vulva iſt verſchloſ⸗ 
ſen und hat keine Nymphen. Vom aͤuſſern Bau der 
zu dieſem Geſchlechte gehörigen Arten, kan man keine 
Kennzeichen hernehmen ſie daran zu erkennen; er iſt ſo 
gar ſehr verſchieden, und faſt bey jeder Gattung anders. 
| en 1 „ 
) Siehe Chemnitz Conchylienk. Th. VII. S. 97 f. deut⸗ 
ſche Encyclopaͤdie Th. V. S. 436 f. Auch in der Ders 
ſteinerungskunde hat man dem Wort Chama eine ganz eigne 
Bedeutung gegeben. Siehe Schröter Lithologiſches Ver⸗ 

pe und Reallexicon Th. I. S. 272. bis 292. Th. II. 

* 243. | 99 N 
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Mur wenige haben einen runden gewoͤlbten, und, wenn 
ich ſo ſagen darf, regelmaͤßigen Bau, bey den mehreſten 
iſt er oval, oder bekommt doch wenigſtens durch die Be⸗ 
ſchaffenheit der Schnabel, oder durch das Verhaͤltniß 
der. Oberſchale gegen die untere, oder durch andere Um⸗ 
ſtaͤnde eine eigne Form und Richtung. Nur wenige 
ſind glatt, die mehreſten haben entweder ſenkrechte Rib⸗ 
ben und Streiffen, oder Queerrunzeln, oder ſtaͤrkere 
oder ſchwaͤchere Schuppen, Falten, Blaͤtter, Dornen 
und dergleichen. Manche kommen dadurch dem vorher⸗ 
gehenden Geſchlechte nah, daß der Schnabel der Unker⸗ 
ſchale hervorragt, laͤnger oder kuͤrzer, gerade oder gebo⸗ 
gen iſt, und ſich bald zur rechten bald zur linken Seite 
neigt. Man hat alſo auch linke Chamen, wie man 
linke Spondylos hat. Eine unter den Chamen hat fo 

gar in jeder Schale eine Zwiſchenkammer, die von den 
Vorwaͤnden des Mytuli bilocularis gar ſehr verſchieden, 
und daher ein einziges Beyſpiel ſeiner Art iſt. Noch hat 
dieſes Geſchlecht das Eigne, daß unter fie die größte uns 
ter allen Muſcheln, die Linne mit Recht den Rieſen unz 
ter den Chamen, Chama gigas (hernach Num. II.) 

nennet, gehöͤret, eine Muſchel, die ohne das Thier wohl 

500 Pfund wiegen kan, deren Thier, wie Glearius 
bemerkt, wohl 120 Perſonen naͤhren kan; eine Muſchel, 
die, wenn das Thier in derſelben lebt, nach Rumphs 
Berichte, Ankerthaue und Stricke „als wenn ſie mit 
einem Meſſer zerſchnitten wären, zerſchneiden, ja den 
Menſchen die Hand vom Leibe herunter kniepen kan, 
wenn er ſie zwiſchen beyde Schalen bringt. — Auch die 
Farbenzeichnung der Chamen iſt äufferft verſchieden, wel⸗ 
ches ſich bey der Beſchreibung der einzelnen Arten am bes 
ſten wird bemerken laſſen. Ich habe das angefuͤhrte 
nur um deswillen bemerkt, um zu beweiſen, daß fich 
an den Chamen ſchwerlich ein aͤuſſeres Kennzeichen fin 
den möchte, „wodurch man fie eben fo ſicher erkennen 
kan, wie z. B. den Dona an ſeiner abgeſchnittenen Vor⸗ 
P 2 der⸗ 
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derſeite, die Venus an der Beſchaffenheit der Vulvae 
und des Afters und ſo weiter. Hingegen hat die Natur 
fuͤr ein ſichres innres Kennzeichen geſorgt, das iſt die 
Beſchaffenheit des Schloſſes. Die ſchiefliegende Schwuͤ⸗ 
le, die in eine eben ſo liegende Grube der Gegenſchale 
paſſet, iſt den Muſcheln dieſes Geſchlechts ſo eigen, daß 
ſich kein andres Geſchlecht ruͤhmen kan, nur ein aͤhnli⸗ 
ches Schloß aufzuweiſen. Dieſe Schwuͤle iſt indeſſen 
bald groͤſſer, bald kleiner, bald breiter, bald ſchmaͤler, 
bald laͤnger, bald kuͤrzer, bald glatt, bald gekerbt. Die 
tiefe Grube, in welche dieſe Schwuͤle paſſet, iſt ganz na⸗ 
tuͤrlich mit zwey Waͤnden verſehen, die ſich genau nach 
der Groͤſſe, Laͤnge, Breite ꝛc. der Schwüle richtet; man 
kan alſo auch ſagen, daß dieſe Schale zwey Zaͤhne habe, 
da die entgegengeſetzte nur einen einzigen Zahn hat. Auſ⸗ 
ſerdem haben ſehr viele, alle habe ich ſie nicht geſehen 
noch unter dem Affter einen Seitenzahn, der ebenfalls 
von verſchiedener Beſchaffenheit iſt. Dies alles wird 
ſich bey der Beſchreibung der einzelnen Arten deutlicher 
entwickeln laſſen, von welchen Linne folgende in ſeyn 
Syſtem aufgenommen hat. Br | 


J. Chama cor. Linn. XII. pas. 13% 
,, 


Das Ochſenherz, die doppelte Zots⸗ oder 
Narrenkappe: lat. Bucardiug; franz. Coeur de 
boeuf, Boucarde, Bonnet de fou, Cabochon double, 
hollaͤnd. De dubbelde Zotskap Schulp, Oſlenhart: 
Liſter Hift. Conchyl. tab. 275. fig. 111. Bonanni 
Recreat. Claſſ. II. hg. 88. Bonanni Muſ. Kircher. 
Clafl. II. fig. 92. Kumph Amboin. Raritaͤtenk. tab. 
48. fig. 10. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 21. fig. E. 
Seba Theſaur. Tom. III. tab. 86. fig. 1. Anore 
Vergnuͤg. Th. VI. tab. 8. fig. 1. Chemnitz Conchyl. 
Th. VII. tab. 48. fig. 483. (Argen ville Conchyl. tab. 


23 
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2 3. fig. K. oder wie es im Linne nach der alten Ar⸗ 
genvilliſchen Ausgabe heißt tab. 26. fig. K. gehöͤret 
unter die Archen und nicht hieher.) Chama teſta 
ſubrotunda laevi, natibus recurvatis, rima hiante. 
Linne. e „ 
Das Ochſenherz hat einen abgerundeten Bau, 
glatte Schalen, zuruͤckgebogene Wirbelſchnaͤbel, 
und eine ofne Spalte. Linne ſagt noch folgendes: 
Sie wohnet im adriatiſchen Meere bey Dalmatien, 
hat eine ſtarke abgerundete Schale, welche eine weiß⸗ und 
braͤunliche Farbe hat. Die Wirbel find ungleich gröffer, 
als bey andern Muſcheln, und faſt wie ein Widderhorn 
ruͤckwarts gegen den Affter zu gewunden. Die Spalte 
hat entblößte Nymphen, die mit einem lederartigen 
Bande bedeckt ſind. Die Gegend des Affters iſt unter 
den Schnaͤbeln eingedruͤckt, oder ſie bildet eine kenntliche 
ziemlich ſtarke Vertiefung. Das Schloß hat uͤberaus 
ſchmale Schwuͤlen. Das letzte wolte ich doch nicht ſo 
geradezu ſagen. Jede Schale hat zwey Schwuͤlen zwi⸗ 
ſchen einer ziemlich tiefen Rinne, und ſelbſt die Schwuͤ⸗ 
len ſind groß genug, und ich moͤchte ſie doch nicht mit 

Linne callos compreſſiſſimos nennen. Hinter der Vulva 
befindet ſich noch ein langer Seitenzahn. Die Schalen ha⸗ 
ben die Form eines ſtark aufgeblaſenen Herzens, und 
find mit vielen unregelmäßig lauffenden runzelahnlichen 
Queerſtreiffen verſehen, die nach dem aͤuſſern Rande zu 
am ſtaͤrkſten und ſichtbarſten, im Grunde alſo nichts 
anders als neue Schalen- Anfäge find. LEinne konnte 
alſo dieſer Muſchel allerdings eine glatte Schale beylegen. 
Was dieſe Muſchel am kenntlichſten macht, das find ih 
re Schnaͤbel. Sie ſind ſtark, ſtark zuruͤckgebogen, und 
gegen den Affter zu einmal in ſich gewunden. Dieſer 
Affter bildet eine ſehr kenntliche zuruͤckgedruͤckte Vertie⸗ 
fung, die ſich indeſſen in der Mitte, wo beyde Schalen 
ſchließen, eine kenntliche, doch nicht allzugroſſe Erhöhung 
macht. Der Rand iſt glatt, und die Schale ſchließet 
Y 3 Ä fehr 
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ſehn feſt zuſammen. Die Vulva bildet eine fange längs 
ichtovale Se fon die durch eine kleine kaum merkliche 
Vertiefung von den Waͤnden der Muſchel abgeſchnitten 
iſt. Die Muſchel erlangt eine anſehnliche Groͤſſe, und 
iſt eee weiß, doch in der Tiefe etwas bräunlich. | 
Das aͤuſſere Epiderm iſt ſchwaͤrzlich, und wenn dies hin⸗ 
weggenommen iſt, ſo wird die Farbe braͤunlich und weiß, 
die Wirbel aber fallen etwas in das röfhliche. Man be⸗ 

zahlt in Hollande eine gute Duplette mit zwey auch wohl 
drey Dukaten. In der zehenden Ausgabe des Linnaͤr⸗ 
ſchen Naturſyſtems p. 682. ſpec. 82. heißt dieſe Mu⸗ 
ſchel Cardium humanum, und in dem Mufeo Reg. Lud. 
Ulricae p. 516. n. 88. wird ſie Chama ne 
genennet. 


4 


II. Chana gigas ‚Linn. II. pag. 15 2 
er, Ip. 


Die Fobtziegel muſchel, die Sage 
die Vaterndahmuſchel, das Maſchbecken, die Rie⸗ 
ſenmuſchel. franz. Le grand Benitier, La Faitiere, 
La Tuilee, holland. Nagel Schulp. Nagel doublet, 
genaagelde Fontynbak. Vader Noahs Schulp. ne 

Hiſt. Conchyl. tab. 25 1. fig. 189. tab. 352. fig. 189. b 
tab. 353. fig. 190. tab. 354.fig. 191. Donanni- N 
creat. Clafſ. II. fig. 83. 84. Bonanni Muf. Kircher. 
Claff. II. fig. 82. 83. Rumph Amboin. Raritaͤtenk. 
tab. 42. fig. A. B. Petiver Aquat. Ambein. tab. 5. 
fig. 13. 85 7. fig. 13. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 
92. fig. A. bis G. tab. 93. fig. B. Argenville Com 
chyl. tab. 23. fig. E. Klein Method. tab. 10. fig. 53. 
Lochner Muf. Besler. tab. 20. Concha e 
Olearius Gottdorf. Kunſtkam. tab. 29. fg. 6. Knorr 
Deliciae tab. B. III. fig. 1. Knorr Vergnuͤg. Th. I 
tab. 19. fig. 3. Th. VI. tab. 36. fig. 3. Regenfuß 
Th. I. tab. 10. fig. 48. Murray Fundam. teſtac. 
tab. 
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tab. 2. fig. 12. 20. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 
49. fig. 492. bis 497. Chama tefta plicata fornicato- 
ſquamoſa, ano hiante. Linne. OR 
Die Sohlziegelmuſchel hat gefaltene mit 
hohlziegelaͤhnlichen Schuppen beſetzte Schalen 
und einen ofnen Affter. Linne ſagt noch, daß ſie 
in dem adriatiſchen Meere wohne, daß in dem Kabinet 
der Königin Ludovicaͤ Ulricd ein Beyſpiel von 532 
Pfunden liege, daß fie alſo die groͤßte unter allen Schar 
lengehaͤuſen ſey, und daß eine Abaͤnderung dicht an ein⸗ 
ander liegende Oueerrunzeln habe. Wenn man freylich 


blos die größten Beyſpiele in den Kabinetten antraͤfe, fo 


brauchte dieſe Muſchel gar keine Beſchreibung; da aber 
meine kleinſte Duplette nur 3 Zoll lang, und 14 Zoll 
breit iſt; da man auſſerdem dieſe Muſchel in mancherlen 
Abaͤnderungen findet, ſo muß ich doch eins und das an⸗ 
dre zu ihrer Beſchreibung anfuͤhren. Was dieſe Muſchel 
kenntlich genug macht, ſind 1) ihre mit Hohlziegeln 


oder Schuppen befegte Kibben. Dieſe Ribben find 


bald gröffer bald kleiner, bald hoher bald flaͤcher, bald 
mehr bald weniger, dabey es nicht allemal auf die Groͤſſe 
der Schale ankommt. Eben ſo iſt es mit den Furchen 
beſchaffen, fie find bald tiefer bald flacher, bald ſchmaͤ⸗ 
ler bald breiter. Von den Schuppen muß man das 
nemliche ſagen; fie find groͤſſer oder kleiner, hoher oder 
flacher, und ſtehen bald näher beyſammen, bald weiter 
aus einander. 2) der ofne Affter. Er bildet eine 


lange, weite ovale Oefnung, die doch bald groͤſſer, bald 


kleiner iſt, wobey es wieder nicht auf die Groͤſſe der 
Schale ankommt. Dieſe Oefnung iſt gleichſam mit ei⸗ 
nem Wulſte eingefaßt, und hat beſonders oben nach den 
kleinen Wirbelſpitzen zu ſtarke, ziemlich weit aus einan⸗ 
der ſtehende Kerben. In den Furchen ſiehet man eigent⸗ 


lich keine Schuppen, ſondern ſenkrecht lauffende Streif 


fen, die von Queerſtreiffen durchſchnitten werden. Der, 


Rand iſt ſcharf und tief ausgezackt. Im Schloſſe der 


P 4 lin⸗ 
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linken Schale ſtehen, wenn wir den Seitenzahn unter der 

Vulva dazu rechnen, zwey dicke Wulſte nebſt ihren Gru⸗ 

ben, darein ſich drey Wulſte der rechten Schale ſchieben 
laſſen. Innwendig iſt 5 Muſchel weiß und glänzend, 
von Auſſen aber weiß, auch wohl einfaͤrbig roſenroth, 
gelb, oder roth und weiß melirt. Man findet alle Hohl 

ziegelmuſcheln in Oſtindien. . 

Eine ſehr merkwuͤrdige Abaͤnderung iſt ohnſtreitig 
diejenige, die Chemniz Fig. 497. abbildet, und die faſt 
glatte mit ſehr wenig Schuppen beſetzte Hohlziegelmu⸗ 
ſchel nennet. Sie hat eine duͤnne flache Schale. Die 
Ribben ſind nicht mit Hohlziegeln beſetzt, und nur auf 
derjenigen Falte, welche auf der Hinterſeite nahe beym 
After ſtehet, erheben fich einige kleine hohle Schuppen, 
die ziemlich weit von einander entfernt liegen. Auf dem 
Ruͤcken der Falten und in den Furchen ſiehet man zwar 
auch ſenkrechte Streiffen, aber faſt gar keine Queerſtreif⸗ 
fen. Die Farbe iſt weiß. Beym Affter zeigt ſich nur 

eine kleine, ſchmale laͤnglicht herzformige ‚ am Rande 
und kippen gezaͤhnelte Oefnung. Im Schloſſe ſtehen die 
gewöhnlichen Zaͤhne, und Ae eltene Abänderung dne 
aus Oſtindien. | | ö 


III. Chama bippapus.. Linn. XII. mag. 1137 
Pe d. 156. 


Der Pferdefuß, der pferdehuf, das Rehl⸗ 
blatt, franz. Feuille de Choux, belländ. Paarde- 
hoef; Paarde Voet, Perſpectief- doublet: Kiffer Hiſt. 
Conchyl. tab. 349. fig. 187. tab. 350. fig. 188. Bo⸗ 
nanni Recreat. Clafl. II. fig. 8 1. 82. Bonanni Muf, 
Kircher. Claſſ. II. fig. 80. 81. Rumph Amboin. Ra⸗ 
ritätenf. tab. 42. fig. C. Petiver Aquatil. Amboin. 
tab. 18. fig. 15. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 93. fie. 
A. Argenville Conchyl. tab. 23. fg. H. Leſſer 
RER fig. 124. Begenfuß 2. L tabsu20: 

fig. 
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f. 49. Knorr Vergnuͤg. Th. I. tab. 22. fig. 1. 2. 

Th. VI. tab. 9. fig. 3. von Born Muſ. Caeſ. Vind. 

Teſtac. p. 79. auf der Vignette. Chemnitz Conchyl. 
Th. VII. tab. 50. fig. 498. 499. Chama teſta plica- 
| tamuricata, anoretufo claufo dentato. Linne “ 
Der Pferdefuß hat gefaltene mit Dornen be⸗ 
Er Schalen, und einen zuruͤckgedruͤckten, ver 
febloffenen und gezahnten Affter. Bey aller ſchein⸗ 
baren Aehnlichkeit, die dieſe Muſchel nach der Meynung 
verſchiedener Naturforſcher mit der vorhergehenden ha⸗ 
ben ſoll, iſt ihr Unterſchied doch merklich genung. Ihre 
Form iſt bauchich und gewoͤlbt. Vom Wirbel herab 
lauffen groſſe, mittlere und kleine Ribben. Mein Bey⸗ 
ſpiel hat acht groſſe mit ungleichen ſenkrechten Streiffen 
belegte Ribben, unter denen vier nach dem Affter zu un⸗ 
gleich gewoͤlbter find, als die uͤbrigen, die nach der Vor⸗ 
derſeite zu lauffeu/ daher auch dieſe Vorderhalfte etwas 
weniger gewoͤlbt erſcheinet als die hintere. In den liefen 
Fourchen liegen wieder ſenkrechte Ribben, in jeder gemei⸗ 
niglich zwey, doch fehlen die Queerſtreiffen gänzlich. Auf 
dieſen groͤſſern und kleinern Ribben ſtehen ſchuppenfoͤrmi⸗ 
ge Dornen, auf dem Ruͤcken und an den Seiten, doch 
| ohne alle Ordnung, hier häufiger, dort ſparſamer, am 
haͤufigſten aber nach dem Wirbel zu. Dieſer Wirbel iſt 
ſtark eingebogen, und nach dem Affter zu gekruͤmmt; 
und dieſer Affter iſt groß, herzformig tief eingedrückt, 
mit flachen gerunzelten Ribben belegt, und am Rande 
mit ſtarken Kerben verſehen. Er ſchließet feſt zuſam⸗ 
men, die laͤnglichte Spalte der Vulva, ft mehr oder 
weniger offen, nachdem die Exemplare gröͤſſer oder klei⸗ 
ner ſind. Der Rand hat ſo viel groſſe tiefe und abge⸗ 
rundete Zacken, als von Auſſen groſſe Ribben find, und 
diefe Zacken und ihre Furchen find mit langen groͤſſern 
und kleinern Kerben verſehen. Die dicke ſtarke Schale 
Bohn genau zuſammen. Das Schloß hat in der lin⸗ 
ken sah zwey ſtumpfe Zähne oder Schwulen, „ und 
Y 5 dar⸗ 


234 Dritter Band. Von den Muscheln. 


darneben eine tiefe laͤnglichte Grube e, wo hinein der eine 5 
Zahn der rechten Schale greift. Dieſe Zähne und der 
Rand des Affters ſind an meinem Beyſpiele gelb, inn⸗ 
wendig iſt die Schale innig weiß, von Auſſen aber auf 


weiſſem Grunde von vielen rothen und purpurfarbigen 


Flecken, „die eben nicht in der ſtrengſten Ordnung da lie⸗ 
gen, ganz bunt gemacht. Man erhält fie bis 5 Zoll 
lang, und ſieben Zoll breit, doch gemeiniglch kleiner, 
aus Oſtindien z. B. auf Amboina, bey Java und 

dergleichen „doch nicht allzuhaͤuffig, und gleichwohl wur⸗ 
den in der Leerſiſchen N N „ nur bu 
9 Gulden bezahlt. | 


Man hat von dieſer Muſchel mancherfen Abände⸗ 
rungen. Manche haben mehr andre weniger Dornen 
und Nägel, und die leztern find nur gemeiniglich am 
Wirbel roth gefleckt, manche haben einen flächern, ans 
dre einen mehr vertieften Affter; einige haben eine weite 
andre eine gelbliche Grundfarbe ze. 


IV. Chama antiquata. Linn. XI. bag. 51. 
ec. 57. 


Die leer; oder Seenuf, „die Mandeldu⸗ 
plette Val. hollaͤnd. Zee 1 0 1 doublette. 
Bonanni Recreat. Claſſ. II. fig Bonanni Muf. 
Kircher. Claff. II. fig. 96. So Abhandl. tab. 
16. fig. 30. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 7r. fig. I. 
L. Knorr Vergnuͤg. Th. II. tab. 20. fig. 3. Th. IV. 
tab. 14. fig. 2: Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 48. 
fig. 488. bis 491. Adanſon Hiſt. du Seneg. tab. 16. 
Ag. 2. Ajar. Chama teſta fubcordata, ſulcis longitu- 
dinalibus, ftriisque transverfis. Linne 


Die Eichelmuſchel hat einen etwas r, 


migen Bau, ſenkrechte Furchen und Queerſtreif⸗ 
fen. Allerdings hat diefe 1 eine sroffe e 
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keit mit den Herzmuſcheln, wird aber durch Bau und 
Schloß hinlaͤnglich und leicht von den Herzmuſcheln un⸗ 
terſchieden. Die Schalen ſind ſtark, gewoͤlbt, aber 
ungleichſeitig. Die Vorderſeite iſt ungleich breiter als 
die Hinterſeite. Vom Wirbel herab lauffen ſenkrechte 
Streiffen, die zwiſchen ſich tiefe Furchen haben, alle⸗ 
mal gewoͤlbt, zuweilen aber ſtaͤrker und flacher, zuwei⸗ 
len ſchwaͤcher und flaͤcher find. Dieſe Beſchaffenheit der 
Streiffen und nicht die Groͤſſe, wie verſchiedene vorge⸗ 
ben, beſtimmen die mehrere oder geringere Anzahl der 
Streiffen. Eins meiner Beyſpiele hat 22 Ribben, und 
ein ſichtbar groͤſſeres hat ihrer nur 19. Dieſe Ribben 
ſind mit Queerſtreiffen verſehen, welche aber nach der 
Hinterſeite zu, wo 8 bis 10 Ribben gekerbt erſcheinen, 
am ſichtbarſten ſind. Die uͤbrigen Ribben erſcheinen an 
den mehreſten Beyſpielen glatt. Die Wirbelſpitzen keh⸗ 
ren ſich nach dem Affter zu, der keinen deutlichen Ein⸗ 
druck macht, die Vulva aber bildet eine tiefe verſchloſſe⸗ 
ne Spalte. Der aͤuſſere Rand iſt tief ausgezackt und 
gekerbt. Das Schloß beſtehet in der rechten Schale in 
einem Wulſte, der fo lang iſt als die aͤuſſere Spalte, und 
auch mit derſelben in einer Richtung ſtehet, und in der 
linken Schale, erhebt ſich ſowohl auf der Vorder⸗ als 
Hinterſeite der Furche ein kleiner Zahn. Gemeiniglich 
liegen auf weiſſem Grunde braune hellere oder dunklere, 
groͤſſere oder kleinere Flecken, häufiger. oder ſparſamer, 
in mehrerer oder geringerer Ordnung. Eine ſeltene Ab⸗ 
aͤnderung, deren Chemnitz gedenkt, iſt auf weiſſem Grun⸗ 
de, wie mit einer Roſtfarbe uͤberzogen. Man findet 
dieſe Muſchel in Oſt⸗ und Weſtindien, z. B. auf Tran⸗ 
quebar Guinea, Senegal, in einzelnen Schalen in 
größter Menge, aber deſto ſeltener in guten Dupletten, 
weil beyde Schalen fo gar leicht auseinanderfallen. 


J. Cha- 
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V. Chama trapezia. Linn. XII. pag. 1138. 
0 „F | 


u Die kleine vierſeitige Chame. Mei⸗ 
1595 1 ne Kupfertafeln Tab. Vill. fig. 17. et 
8. 17° was vergeöffert: Chama tefta trapezia gib- 
ba, fulcis longitudinalibus crenulatis. Linne“. | 
Die kleine vierfeitige Chame, iſt gewölbt und 
vierſeitig, und hat gekerbte ſenkrechte Streiffen. 
Linne beſchreibt dieſe zwar kleine aber merkwuͤrdige uͤnd 
ſeltene Chame ausfuͤhrlicher alſo: Sie iſt aus dem nor⸗ 
wegiſchen Meere, wo fie Zoega gefunden hat. Sie 
hat die Groͤſſe einer Erbſe, und iſt wie die Noah Arche 
gewölbt, faſt vierſeitig und roſtfarbig. Die Wirbelſpitzen 
find ein wenig zuruͤckgebogen, (nemlich nach dem Affter 
zu) und dieſer Affter iſt herzformig aber eyformig. Die 
Vulva iſt laͤnglicht, deutlich, platt und von Auſſen ges 
kerbt; die Muſchel hat uͤberhaupt 20 ſenkrechte Strah⸗ 
len, die gekerbt und mit ſtumpfen Knoten verſehen ſind. 
Der aͤuſſere Rand iſt gekerbt. Zu dieſer meiſterhaften 
Beſchreibung des Linne kan ich nach meinem Beyſpiel, 
das aber leider nur eine einzelne Schale iſt, nur noch 
wenig hinzuſetzen. Die Woͤlbung der Schale iſt im 
Mittelpuncte am ſichtbarſten, und hier iſt die Muſchel 
am aͤuſſern Rande am laͤngſten, an beyden Seiten viel 
kuͤrzer, und bildet nach dieſem Geſichtspunete ein Drey⸗ 
eck, nehme ich aber die gleichſam abgeſchnittene Vorder⸗ 
ſeite dazu, fo kan man mit Emne ſagen, daß fie einiger⸗ 
maßen viereckig ſey. An der Vorderſeite iſt die Muſchel 
ſtark eingebogen, wie abgeſchnitten, und wenn ich mir 
beyde Schalen geſchloſſen gedenke, fo wird die Vulva ge 
rade ſo, wie ſie Linne beſchrieb. Sie iſt glatt. Alle 
Ribben ſind fein gekerbt und mit ſtumpfen Knoten ver⸗ 
ſehen, weil aber dieſe Chama aͤuſſerſt klein iſt, fo braucht 
man beynahe ein Vergroͤſſerungsglas, wenn man dies 


alles deutlich ſehen will. Die tiefſten Kerben, und h, 
| i bar⸗ 


IS 


Das neunte Geſchlecht. hama. 237 


barſten Knoten ſtehen indeſſen auf derjenigen Ribbe die 
der Vulva am naͤchſten iſt, und das meynet Linne mit 
den Worten: Vulva extus crenata. Das Schloß hat 
in meiner Schale zwey Schwulen, und zwiſchen ihnen 
eine Furche, folglich in der entgegengeſetzten Schale eine 
Schwuͤle, die in dieſe Furche paſſet. Die Hälfte nach 
der Vorderſeite iſt braun, mit wenig weiß unterbrochen, 
die Haͤlfte nach der Hinterſeite zu aber iſt weiß Eben 
ſo iſt die Farbe von Innen. Mein Beyſpiel hat Herr 
Capieux in Leipzig, in einem groſſen Badeſchwamme 
Spongia officinalis Linn. gefunden. Da nun, fo viel 
ich weiß die Spongia offleinalis, in dem Norwegiſchen 
Meere nicht zu Hauſe iſt, ſo muß unſre Chama auch in 
andern Meeren wohnen, die aber weil ſie ſo klein iſt, 
leicht uͤberſehen, und nicht geachtet wird. Siehe Tab. 
VIII. fg. 17. eine vergroͤſſerte Abbildung. 


VI. Chama femiorbiculata. 7 AII. pag. 1750. 
; spec. 159. 


Die halbrunde Chame. Chama teſta ſuborbi- 
culata, compreffa rudi decuſſate ſtriata. Linne. 
Die halbrunde Chame bat einen halbrunden 
Bau, flache, unanſehnliche und crreugweiß ge⸗ 
ſtreiffte Schalen. Linne weiß nicht vo dieſe Mufchel 
wohnet, ſagt aber, daß ſie ſenkrechte Streiffen habe, die 
von den jährigen Anſaͤtzen der Schale en tſtehen. Am 
Affter ſiehet man einen weiſſen Wulſt, deſſ en Hinterrand 
gekerbt iſt. Ausfuͤhrlicher beſchreibt Lin ne dieſe Mir 
ſchel in dem Mufeo Reg. I.udov. Ulric'ae p. 514. n. 
85. welche Beſchreibung ich hier uͤb erſetzt mittheile, 
weil ich die Muſchel ſelbſt nicht kenne. Die Muſchel, 
ſagt Linne hat die Groͤſſe einer kleinen Auſter, iſt abge⸗ 
rundet, faſt eyfoͤrmig, und gegen den Affter zu ausge⸗ 
dehnt. Sie iſt flach, nur wenig gew olbt, undurchſich⸗ 
tig, die Länge herab geſtreifft, durch je ihrige neue Anſaͤtze 
aber 


7 1 


238 Dritter Band. Von den Muſcheln. 


aber ſchuppicht gemacht, unanfednlich, roſtfaͤrbig braun, 
und hat gerade keine einnehmende Geſtalt. Der Wulſt 
des Affters iſt weißlich, und am hintern Rande gekerbt. 
Der Rand der Schalen iſt conver, der Vorderrand iſt 
abgerundet, der Hinterrand ſtark gewoͤlbt. Die Spalte 
iſt enge und verſchloſſen. Der Affter iſt gewölbt und zwi⸗ 
ſchen die enge beyſammenſtehenden Wirbelſpitzen gleich! 
ſam eingeſchloſſen. Das Schloß hat zwey Zaͤhne, un⸗ 

ter denen der erſtere überaus kurz, der zweyle aber fo 
lang als die Nymphen iſt. Wahrſcheinlich gehoͤret dieſe 
Muſchel unter die groſſen Seltenheiten. e 


VII. Chama calyculata. Linn. XII. pap. 1139. 
N A bee. 100. e 


Die Eichelmuſchel; franz. Coeur allonge, 
holland. gebrande Amandel: Kiffer Hiſt. Conchyl. 
tab. 347. fig. 184.185. Gualtierti Ind. Teſtar. tab. 
90. fig. F. von Born Muf, Caef. Vind. Tettac. tab. 
5. fig. 10. 11. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 50. 
fig. 500. 501. Adanſon Hift. du Seneg, tab. 15. fig. 
8. Jefon. Chama tefta oblonga, ſulcis imbricatis, 
antice retufa. Linne. a 
Die Eichelmuſchel hat einen länglichten Bau, 
ſchuppichte Ribben, und iſt an der Vorderſeite 
eins oder zuruͤkgedruͤckt. Sinne‘ hat diefe ſonderbar 
gebaute Muſchel ausführlicher beſchrieben, wenn er noch 

folgendes ſagt. Sie wohnet in dem mittlaͤndiſchen Mee⸗ 

re, und hat die Gröffe des aͤuſſerſten Gliedes eines Fin⸗ 
gers (und gleichwohl kann ſich Einne auf Abbildungen 
des Liſters und Adanion berufen, wo dieſe Mufchel 
mehr als noch einmal ſo groß erſcheinet?) Ihre Farbe 
iſt weiß, und ihr Bau laͤnglicht. Sie hat ſenkrechte 
mit hohlen Schuppen beſetzte Ribben, niedergedrüͤckte 
gewölbte Wirbelſpitzen, die fehr ſpitzig ausgehen. Jun⸗ 
ge Schalen ſind braun, Die Spalte iſt ſehr klein, 
g | vorn 
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vorn iſt die Muſchel eingedruͤckt und doch aufgeblafen,; 
oben iſt ſie abgerundet, und am Ruͤcken iſt ſie wie 100 
ſammen⸗ und zuruͤckgedrückt. Der After iſt ſehr klein 
aber rund, und bey dem Affter ſiehet man eine kleine aber 
deutliche Hervorragung. Ich ſetze noch folgendes hinzu. 
Ihr Bau iſt ganz ſonderbar. Sie iſt nur halb ſo breit 
als ſie lang iſt. Mein größtes Beyſpiel iſt über einen 
halben Zoll lang, und 14 Zoll breit. Die Furchen 
zwiſchen den ſchuppichten Ribben, derer mehr oder we⸗ 
niger ſind und die auch von verſchiedener Groͤſſe erſchei⸗ 
nen, ſind ſtark gerunzelt. Die Vorderſeite iſt viel ge⸗ 
wolbter als die Hinterſeite, die ſtark eingedruͤckt if, und 
hier ſiehet man auch die ſtaͤrkſten Ribben. Der äuffere 
Rand hat ſaͤgefoͤrmige Einſchnitte „ der innere iſt glatt. 
Die Farbe iſt verſchieden. Innwendig ſind ſie alle weiß, 
von Auſſen ſind ſie entweder grauweiß, oder rothbraun, 
oder voſtfaͤrbig, andre dunkelbraun, andre roͤthlich gefleckt. 
Das Schloß hat zwey Zaͤhne, einen unter dem Affter, 
den andern am Ende der Spalte, welche ſich in lange Ca⸗ 
naͤle der Gegenſchale einſchieben laſſen. Man findet dieſe 
Muſchel an den Stranden der oſt⸗ und weſtindiſchen 
Meere und an der weſtlichen Kuͤſte von Africa, 
aber in guten Dupletten überaus ſelten. Ich beſitze 
eine merkwürdige gegrabene Abänderung aus Piemont, 
deren Durchſchnitt der Laͤnge groͤſſer iſt als an natuͤrli⸗ 
chen Beyſpielen, und deren 21 Ribben unten Kalk 
oben aber knotigt ſind. 


. II. Chama cordata. Linn. X I. ne 18% 
Spec. 107. 


Die . Chame. Chama teſta te. 
transverſim ſtriata; hine elongata compreſſa. Linne. 
Die herzfoͤrmige Chame hat einen herz⸗ 
foͤrmigen Bau, und Queerftreiffen ‚ fie iſt aber 
vorn verlängert und flach. Linne weiß den Ort 


nicht, 
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nicht, wo dieſe Chame wohnt, ſagt aber, daß ſie braun 
gefarbt, unterwaͤrts, aber nicht in der Gegend des auf 
ſern Randes, dentliche abgeſtumpfte Queerſtreiffen babe; 
der Winkel zwiſchen der Spalte und dem aͤuſſern 
Rande ſey verlaͤngert, aber etwas undeutlich. Da ich 
dieſe Muſchel nicht kenne, und mich meine Quellen, aus 
denen ich ſchoͤpfe, auch verlaſſen, ſo will ich noch die 
ausfuͤhrlichere Beſchreibung des Ritters aus dem Mu- 
feo Reginae Ludov. Ulricae pag. 5 15. num. 86. mit⸗ 
theilen. Die Farbe, ſagt Linne, iſt roſtfaͤrbig oder 
gelb, oberwärts, nur nicht nach dem ſchwaͤchern aͤuſſern 
Rande zu, hat ſie deutliche ſtumpfe Queerſtreiffen, die in 
gleichem Verhaͤlt niß neben einander liegen. Vorn, zwi⸗ 
ſchen der Spalte und dem aͤuſſern Rande, it ſie ver, 
längert, und iſt hier am dichteſten gefaͤrbt. Die Spalte 
iſt vollig geſchlo Ten und bildet eine enförmige, lanzetten⸗ 
foͤrmige Hoͤhlung. Das Schloß har zwey gedruckte 
Zaͤhne, welche ſeitwaͤrts Kr N und in der 
So in Gruben paſſen. 1015 


IX. 0 ſariata. Linn, x II. 7 10. 
Hpec. 102. 


Die Kugelmuſchel. Mull. 1 5 ein ale den 
ich mir zwar nicht erklaͤren kann, den ich doch aber lie⸗ 
ber beybehalten, als einen neuen ſchaffen will, der viel⸗ 
leicht auch eben fo unglücklich als der Mlleriſche aus⸗ 
fallen koͤnnte, weil er und ich dieſe Muſchel nicht geſehen 
habe.) Chama teſta ſubrotunda, ſuleis dentatis 
pundis interſtindtis, ano retuſo. Linne. | 

Die Kugelmuſchel hat eine abgerundete Form, 
gezaͤhnelte Ribben und punctirte Furchen (ſo erklaͤre ich 
mir die Worte: pundtis interſtinctis) und einen einge 
druͤckten Affter. Linne kennet das Vaterland dieſer 
Muſchel nicht, ſagt aber von ihr noch folgendes: Sie 
iſt weiß, von Auſſen roͤthlich, die Ribben ſind erhaben 

und 
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und die fange Ei gezähnelt, doch fo, daß die eine 
immer kuͤrzer iſt als die andere. Der Mand iſt gekerbt, 
und der herzfoͤrmige Affter iſt eingedrückt. Mehr kan 
ich von dieſer mir uubfkgunten Muſchel nicht fegte 16 


X. Chama 1 Linn. XII ee 1139. 
‚spec. 163. 


Die weiſſe Chame mit einer 1 Ka 
auf dem Rücken: Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 
50. fig. 504. 505. Chama teſta ‚oblonga antice 
angulata , dentibus anticis acutis. Linne. 1 
Dieſe Chame hat einen laͤnglichten Bau, if 
vorn winklicht, und die Dorderzähne find ſcharf. 
Linne weiß den Ort ihrer Herkunft nicht, ſagt aber, 
ſie ſey ereutzweis auf das feinſte geſtreift / weiß, inn⸗ 
wendig milchweiß, und habe an der Vorderſeite einen 
durch die gantze Schale lauffenden Winkel. Da ich 
dieſe Muſchel, die in gantz Roppenhagen bloß Herr 
Spengler beſitzt, nicht kenne, ſo merke ich aus Chem⸗ 
nitz noch folgendes an: Sie hat in ihrer Bildung und 
Bauart eine groſſe Aehnlichkeit mit dem Mytilus mo- 
diolus des Herrn Linne; ihre Farbe aber und Schloß 
zaͤhne unterſcheiden ſie hinlaͤnglich. Sie hat eine laͤng⸗ 
lichte Form, und iſt oben beynahe ſo breit als unten. 
Ihre faſt durchſichtige Schale iſt weiß. Die feinen 
laͤnglichten Streiffen derſelben, werden von Queerſtreiffen 
durchkreutzt, und dadurch etwas koͤrnigt gemacht. Die 
Vorderſeite iſt winkelhaft, denn es erhebt ſich auf ihrem 
Ruͤcken eine ſcharfe merklich erhobene Kante. Bey der 
Vulva zeiget ſich ein deutlicher, vertiefter, laͤnglicht 
ovaler Eindruck. Die Wirbelſpitzen kehren ſich zur 
Hinterſeite hinuͤber. Das wunderbare Gelenke, wel 
ches gantz auf der Hinterſeite liegt, beſtehet in jeder 
Schale aus drey Mittelzaͤhnen, und aus einem ſpitzigen 
laͤnglichten Seitenzahn, der bey der Gegenſchale in eine 
Conchylienk. 3. B. Q laͤng⸗ 
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länglichte Grube, deren Seiten zweyen Zaͤhnen gleichen, 
eingreiffet, oder ſich hineinſchieben laͤßt. Die innern 
glatten Wande find citrongelb gefaͤrbt. Der Hand iſt 
glatt ohne alle Kerben. Dieſe ſeltene Muſchel wohnet 
an der guineiſchen Kuͤſte. 
XI. Chama Lazarus. Linn. XII. pag. 1139. 
„ e un a 
Die Lazarus Chama, die Rotsduplette, der 
Blaͤtterkuchen: franz. Gateau feuillete, Huitre de 
roches, holländ, Rotsdoublet, Foelieblad. Rumph 


Amboin. Raritäten. tab. 47. fig. C. tab. 48. fig. 3. 
Valentyn Abhandl. tab. 13. fig. 4. tab. 16. fig. 22 
Argenville Conchyl. tab. 20. fg. F. Seba Theſaur. 
Tom. III. tab. 88. fig. 12. tab. 89. fig. 6. 9. 11. 

Rnorr Vergnuͤg. Th. I. tab. 8. fig. I. von Born 
Muſ. Caeſ. Vind. Teft. tab. 5. fig. 12. 13. 14. Chem⸗ 
nitz Conchyl. Th. VII. tab. 51. fig. 507. 508. 509. 
(die Abbildungen Argen ville tab. 20. fig. I. oder wie es 
nach der alten Ausgabe heißt tab. 23. fig. I. und Seba 
Th. III. tab. 89. fig. 5. die Linne anfuͤhrt, find Spon⸗ 
dyli.) Chama tefta imbricata, lamellis laceris, nate 
oblique ſubſpirali. Cinne. e SL 
Die Lazarus Chame hat ſchilfrichte mit zer⸗ 
eiffenen oder gekerbten Blattern verſehene Scha⸗ 
len und einen einigermaſſen nach der Seite ge⸗ 


— 


wundenen Wirbel. Man fiehet nemlich an guten 


und unverletzten Beyſpielen auf der gantzen Schale lau⸗ 
ter Blätter, die wie Hohlziegeln über einander liegen, 
die ſich von der Oberflache erheben, und ſich in lange 
breite, geſtreiffte, runzlichte, und, wie ſich Linne aus⸗ 
druͤckt, zerriſſene Zacken ausbreiten. Chemnitz verglei⸗ 
chet dieſe Muſchel recht gut mit einem zornigen Igel. 
Die Oberſchale iſt allemal etwas kleiner und flacher als 
die Unterſchale, auch hat ihr Wirbel eine kleinere und 

u er re geringe⸗ 
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geringere Windung des Schnabels als die Unterſchale. 
An der Unterſchale ſiehet man immer den Ort, wo die 
Muſchel an dem Felſen ſaß. Die innern Waͤnde ſind in⸗ 
deſſen glatt, und die eine Schale hat innwendig die Ge 
ſtalt eines menſchlichen Ohres. Im Schloſſe der Unter⸗ 
ſchale, oder der linken Schale befindet ſich ein ſtumpfer, 
dicker, breiter Callus, der auf der einen Seite geriefelt 
und gekerbt iſt, und eine ſchiefe Furche neben ſich liegend 
hat, in welche der ſtumpfe unterwaͤrts gekerbte wulſtige 
Zahn der Gegenſchale greifft. Manche ſind ihrer Farbe 
nach einfaͤrbig gelb, oder heller und dunkler gelb ger 
miſcht, oder weiß mit rothem Wirbel, und dergleichen. 
Man findet dieſe Chame bloß in Oſtindien, nicht ſel⸗ 
ten aber ſo abgerieben, daß man kaum ihre Blaͤtter 
erkennen und von der folgenden Chama gryphoide unters 
ſcheiden kann. Unverletzte Exemplare ſind uͤberaus 
ſelten und wurden in der Leerſiſchen Auction in Hol⸗ 
land mit 16 bis 20 Gulden bezahlt. h 


XI. Chama ‚gryphoides. Linn. XII. pag. 1139. 


Die Greifchame, die Selfenmufcbel, franz. Hui- 
tre de la mer rouge. Ciſter Hift. Conchyl. tab. 2 12. 
fig. 47. tab. 213. fig. 48. Gualtier Ind. Teſtar. 
tab. 101. fig. C. D. E. F. Klein Method. tab. 12. 
fig. 86. Knorr Vergnuͤg. Th. VI. tab. 16. fig. 1. 
Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 5 1. fig. 5 10 bis 513. 
Adanſon Hift. du Seneg. tab. 15. ohne Nummer: 
‚Fataron. (Unter den Abbildungen, die Linne noch anfuͤhrt, 
iſt Bonanni Reereat. Claſſ. II. fig. 22. ein Spondy- 
lus; Gualtieri tab. 101. fig. G. iſt Chama bi- 
cornis, fig. H. fehlt fig. I. und Liſter tab. 215. Ag. 
50 bis 33. oder wie es eigentlich heiſſen ſollte fig. 50. 
51. find eigne Arten.) Chama teſta orbiculata muri- 
i 2 2 ata; 
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cata; valvula altera e altera nate ‚Produßliare 
fubfpirali. inne“. 

Die Greifchame hat einen ern Bau, 
rauhe Schalen, die eine Schale iſt flächer als 
die andere, welche einen hervorragenden einiger⸗ 
maſſen gewundenen Wirbel hat. Linne ſagt 
noch, ſie wohne in dem mittlaͤndiſchen Meere an der 
africaniſchen Kuͤſte, wo ſie Brander gefunden habe. 
Sie habe weiſſe, runde, durch Vertiefungen rauh ge⸗ 
wordene Schalen, unter denen ſich die eine an einen 
fremden Körper befeſtige; die Wirbel waͤren etwas 
unkenntlich zuruͤckgekruͤmmt und gewunden, und haͤtten 
innwendig die Form eines Ohres. Ihr Bau iſt indeſſen 
nicht allezeit rund, um fo viel weniger, da ſich das Thier 
nach dem Orte richten muß, woran fid) die Schale bes 
feſtiget hat, doch lieben ſie die runde Form, in der 
auch die mehreſten erſcheinen. Groſſe und alte Stuͤcke 
haben eine ſchwere, dicke, rauhe und ſchuppigte Schale, 
und nur an abgeriebenen Beyſpielen ſiehet man vertiefte 
Puncte. Die Oberſchale iſt viel kleiner als die Unter⸗ 
ſchale und oft ganz flach, wie ein Deckel. Das Schloß 
iſt wie bey der vorhergehenden Chama lazarus. Es 
giebt viele Abaͤnderungen, manche haben hohle ſtachlichte | 
Schuppen, bey andern gleichen fie mehr den Wilen, 
bey manchen ſtehen zwiſchen den Blaͤttern einzelne Dor⸗ 
nen, andere find bloß gerunzelt, andere mehr gewoͤlbt. 
Eben ſo iſt ihre Farbe bald einfaͤrbig roth, manchmal 
von Auſſen und Innen blutroth, weiß und roth ge⸗ 
miſcht, gelb u. d. g. Man findet fie in Oſt⸗ und Weit 
indien, in guten, anſehnlichen „und gut erhaltenen Du⸗ 
pletten eben nicht gar zu haͤufig. Gemeiniglich kehren 
ſie den Wirbel der Unterſchale nach der rechten Hand, 
man hat aber auch unter ihnen linke Muſcheln, die 
ihren Schnabel nach der linken Hand zu kehren, davon 
ich in den Nachtraͤgen ein Beyſpiel meiner Sammlung 
beſchreiben und abbilden 17 
| XIII. 
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AI. hama bicornis. Linn. XII. ‚page 130: 
er Spec. 166, 


| Die gebörnte Chame, franz. Huitre 
feuilletee gryphite. Columna de Pur- 
pura Cap. XIX. pag. 43. Major doctrina 
de teſtaceis etc. ad Fab. Colum. Tab. II. Major 

Dictionarium unter dem Worte: Vertex; beyde Ab⸗ 
bildungen aus dem Columna: Liſter Hiſt. Conchyl. 

tab. 214. fig. 49. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 101. 

fig. G. Klein Method. tab. 12. fig. 87. 88. Natur⸗ 
forſcher, XX. Stuͤck, tab. 1. fig. 1 bis 5. Chemnitz 
Conchyl. Th. VII. tab. 52. fig. 5 16 bis 520. Meine 
Kupfertafeln Tab. VIII. fig. 18. Chama teſta val- 
vulis conicis: natibus corniformibus abhanis tmbulofis 
valvula longioribus. Linne. 

Die gehoͤrnte Chame hat einen coniſchen 
Bau der Schalen gekruͤmmte wie Horner ges 
bauete hohle Wirbelſpiczen „die länger find als 
die N uſchel ſelbſt. Linne ſagt noch, daß dieſe 
Muſchel in dem mittlaͤndiſchen Meere wohne, daß ſie 
einer ſchraͤggebaueten Patelle mit uͤbergebogenem Wir⸗ 
bel gleiche (Patella cucullata) und daß ſie daher der 
vorhergehenden ſehr verwandt ſey. Das letztere iſt noch 
das richtigſte was Linne von dieſer Chame geſagt hat, 
das erſtere wuͤrde er aber nicht geſagt/ und uͤberhaupt 
ſeinen Begriff anders eingerichtet haben, wenn er die 
Muſchel ſelbſt geſehen hätte, von der ich mehrere Bey⸗ 
ſpiele, obgleich mehrentheils einzelne Schalen vor mir 
liegend habe. Wenn man ſich den Schnabel der Unter⸗ 
ſchale hinwegdenkt, ſo iſt der Bau bald rund bald laͤng⸗ 
licht, aber mehrentheils rund. Der Wirbel der Unter⸗ 
ſchale iſt merklich oft ſehr ſtark verlaͤngert und gewun⸗ 
den und kehret ſich bald nach der rechten, bald aber 
auch und zwar meßrentheils nach der linken Hand. 
Da die Unterſchale mehrentheils in der Gegend des her 

2 3 vor⸗ 


Tab. VIII. 
ig. 18. 
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vorragenden Schnabels an den Felſen bet find, ‚,ß 
nimmt er freylich mancherley Geſtalten an. Die Unter⸗ 
ſchale iſt allemal gewoͤlbt, manchmal kenntlicher, manch⸗ 
mal unmerklicher. Die Spalte, worin das leder⸗ 
artige Band der Muſchel ſitzt, „ windet ſich mit um den 
Schnabel herum, bis zur aͤuſſerſten Spitze. Die Ober⸗ 
ſchale iſt ungleich flächer als die Unterſchale, hat aber 
keinen hervorragenden Wirbel, folglich kann auch dieſe 
Muſchel nicht bicornis heiſſen, ſondern er iſt angedruͤckt 
auch gewunden, aber allemahl in verkehrter Richtung 
mit dem Wirbel der Unterſchale, dergeſtalt, daß wenn 
ſich jener nach der linken Hand richtet, dieſer nach der 
lechten Hand gerichtet iſt. Beyde Schalen ſind, wenn 
ſie nicht abgerieben ſind, mehrentheils blaͤttricht, ſeltener 
gerunzelt, und ihre Farbe iſt gelb, oder roth oder weiß; 
eben ſo ſind ſie innwendig bald gelb, bald rotlich bald 
weiß. Das Schloß hat in der Unterſchale einen ein⸗ 
zigen ſtarken Zahn, und darneben eine laͤnglichte Grube 
dahinein der einzige Zahn der Oberſchale greifft. Man 
findet dieſe ſeltene Muſchel in Oft und Weſtindien, 
mehrentheils aber in Gſtindien, auf Nicobar und 
Tranquebar, in einzelnen Schalen nicht häufig. Gute 
Dupletten ſind eine ſehr groſſe i 1 8 
Tab. VIII. fg. 18. | 


x IV, Cham re 1 * II. Pag. 1139. 
spec. 1 07. 


Der dornichte pferdefuß, die ſtachlchte Car 
fanie, die Caſtanie in ihrer Huͤlſe, franz. Marron 
epineux, Chataigne en Claſſe, holland. gedoornde 
Paarde - Voet. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 355. 
fig. 192. mala; Bonanni Recreat. Claſſ. III. fig. 330. 
aus Liſter; Bonanni Muf. Kircher. Claſſ. II. fig. 10 f. 
Olearitis Gottorf. Kunſtk. tab. 29. fig. 3. medioer. 
Leſſer Teſtaceotheol. fig. 98. aus Liſter; m. 

er⸗ 
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Vergnuͤgen, Th. VI. tab. 14. fig. 1. Th. VI. tab. 36. 


fig. 1. 2. Chemnig Conchyl. Th. VII. tab. 82. fig. 5 22. 
523. Chama tefta ſulcata muricata excavato punctata, 
cardinis callo ſeſſili. Linne. 

Der dornichte Pferdefuß har donenchre Rib⸗ 
ben, punctirte Furchen, und einen warzenfoͤrmi⸗ 
gen Schloßzahn ). Linne bekennet noch, daß er 
ſie durch den Herrn Spengler habe kennen gelernet; 
und ſagt nun noch folgendes: Sie wohnt in den ameri⸗ 
caniſchen Meeren, hat die Groͤſſe einer Pflaume, und 
ſenkrechte mit hohlen Puncten verſehene Furchen, 
welche rauh und ſchuppicht erſcheinen. Der Rand 
iſt gekerbt. Die Wirbelſpitzen ſtehen faſt gegen einan⸗ 
der. Der Affter iſt herzfoͤrmig, eingedruͤckt und mit klei⸗ 
nen Waͤrtzchen verſehen, und gerunzelt. Der Schloß⸗ 
zahn iſt hervorragend und uͤberaus ſonderbav; er hat 
nemlich vier Furchen, die nahe beyſammen ſtehen, und 
welche in eben fo viele Lamellen, in der Hoͤhlung der Ge⸗ 
genſchale paſſen. Ueberhaupt iſt dieſe Chame ſehr kennt⸗ 
lich, und ich darf nur noch Einiges zur Erlaͤuterung 
des Linne hinzuſetzen. Der Bau der Muſchel iſt ge⸗ 
wölbt, und fie hat viele Aehnlichkeit mit einer Herzmu⸗ 
ſchel. Auf den Ribben, die neben den Furchen liegen, 
fißen lange, längere und kurzere Stacheln „auch ſehe 
ich an meinen vier Dupletten an der einen Schale, da wo 
ſich die enge verſchloſſene Spalte endiget, einen breiten, 
en . oben ausgeſchweiften kappen. Der Affter ik 

2 4 proß. 


9 Die Worte des Rinne‘ Callus ſelſlis haben den Conchylivs, 
logen einige Mühe gemacht, wie wir aus Chemnitz Con⸗ 
chyltenk. Th. VII. S. 1 59. der dafuͤr ſciſſilis lieſt, ſehen. 

Verxuca ſeſſilis heißt eine Warze. Der Bau und beſonders 
die untern ziemlich unregelmaͤſſigen Furchen des Schloßzahns, 
der bey Linne“ Callus heißt, wenn wir dieſe betrachten, ſo 
werden wir unter dieſem Zahne und einer aufgeſprungenen 
Warze, wie fie gemeiniglich erſcheinen, eine ziemliche Aehnlich⸗ 
keit finden. Und fo wäre die Schwierigkeit gehoben, und 
Callus ſeſſilis wäre ganz richtig. 
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groß. Die Vertiefung deſſelben iſt herzfoͤrmig, und ein 
breiter Rand, der wie der Affter warzig iſt, bildet auch 
eine Herzfigur. Er kann um ſeiner Groͤſſe willen 
nicht wohl areola heiſſen. An der einen Seite dieſes 
Affters ſehe ich an allen meinen Dupletten einen bald 
groͤſſern bald kleinern ribbenfoͤrmigen ſchaligen bald glat⸗ 
ten bald ſenkrecht geſtreifften Anſatz, den Linne, Chem⸗ 
nig, von Born, HI uͤller u. d. g. uͤberſehen haben, 
der gleichfam Fremdling an dieſer Schale iſt, und den 
ich mir nicht erklaͤren kan, es ſey denn daß ich anneh⸗ 
men duͤrffte, daß ſich dieſe Chame, wie Chama lazarus 
und gryphoides an Felſen oder andere Körper ſetze. 
Innwendig iſt die Schale mehrentheils gelblich, von 
Auſſen mehrentheils weiß, an ſeltenen Beyſpielen find 
die Dornen roſenroth. Linne muß ein klein Bey 
ſpiel vor ſich gehabt haben, das nur einer Pflaume groß 
war. Meine größte Duplette iſt faſt zwey Zoll lang, 
und gerade zwey Zoll breit. An den Stranden von 
St. Croix und St. Thomas, und uͤberhaupt an den 
weſtindiſchen Ufern wohnet dieſe Muſchel, aber gewiß 
Aach häufig zumal in ae Dukaten | 


Gattungen und Abänderungen die i im 
Linne fehlen. „ 


e Chennig Conchyl. Th. VII. tab. 15 fg). 484 
bis 487. Die Moltkiſche Chama, das faltenvolle 
Serz. Chemnitz. Sie hat die Groͤſſe einer Lamberti⸗ 
ſchen Nuß, und eine dreyſeitige Figur. Die Vorder⸗ 
ſeite iſt die laͤngſte, und macht ein an beyden Seiten 
zugeſpitztes Oval aus, das in der Mitte eine mit Falten 
und ſchraͤgen Linien geſchmuͤckte kleine Erhohung hat. 
Die Muſchel iſt gleichſeitig, und hat einige Gleichheit 
mit Chama cor (oben Num. I.) Die Wirbel ſtehen 
in einiger Entfernung von einander und die gewoͤlbte 
Seitenflaͤche hat 25 glatte erhobene Man: f 

alten 
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Falten. Das Hintertheil der Muſchel hebt ſich in der 
Mitte, wo > beyde Schalen ſchlieſſen, in einen ſcharfen 
Rucken. Im Schloſſe fiehet man unter dem Wirbel 
einen ſchmalen abgerundeten Zahn, und unter demſel⸗ 
ben eine tiefe Grube, in welche der Zahn der Gegen⸗ 
ſchale einpaſſet. Nach der vordern Seite der Muſchel 
zieht ſich eine tiefe lange Grube zwiſchen zwey ſchief 
hingeſtreckten Zaͤhnen, und noch weiter hinunter liegt 
einwaͤrts ein abgerundeter breiter hervorſtechender Zahn. 
der in eine Fuge der andern Schale, ſo wie ein langer 
Zahn hingegen in die erſt gedachte Fuge eintritt. Die 
Materie iſt wie bey Argonauta argo, doch iſt die Schale 
etwas dicker und nicht durchſichtig; und die Farbe 1 

milchweiß. | 1 i 


are Chemnitz Conchhl Th. VII. tab. N fig. 502. 
503. Knorr Vergnuͤg. 5255 II. tab. 23. fig. 7. Die 
c Nierenformige Chame. Sie hat viele Aehnüchkeit 
mit einer Miesmuſchel, und einen laͤnglichten nierenfor⸗ 
migen Bau. Die Laͤnge herab lauffen Furchen die 
von Queerſtreiffen durchſchnitten werden. Weder 

Vulva noch Affter haben einen Eindruck. Die Wirbel⸗ 
ſpitzen kehren ſich zur Hinterſeite, welche ein wenig her⸗ 
vortritt, und vielmals weis iſt, da die Muſchel ſonſt 
braunroth und an einigen Stellen ſchwarzbraun iſt. 
Der Ruͤcken iſt etwas gewoͤlbt, der Rand gekerbt, und 
im Schloſſe ſiehet man zwey ſtarke Zähne, davon der 
gröffere mit dem kigamente parallel laͤuft. Man findet 
dieſe Muſchel die 3 Zoll lang und faſt 2 Zoll breit wer⸗ 
den kan im rothen Meere und in Oſtindien. Ich 

areifle, daß es Chama cordata (oben Num. VIII.) fey. 


"3a ‚ Chemnig Conchyl. Th. VII. tab. ‚50. fig. 506. 

a bis d. Naturforſcher XII. Stüuͤck tab. 1. fig. 5.6.7. 
Die mit einer innern Kammer verſehene Chama 
Chemn. Sie ift klein, weißlich gefärbt, die Länge her 
ab mit breiten Streifen verſehen, die durch feine runs 
ö Q 5 zel⸗ 
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zelhafte Queerſtreiffen durchſchnitten werden. In jeder 
Schale liegt innwendig gegen die Mitte eine deutliche 
Kammer, deren Wände genau 1 einander paſſen, 
wenn die Muſchel geſchloſſen iſt. Dieſe Kammer allein 
macht dieſe Muſchel kenntlich genug, welche an den weſt⸗ 
indiſchen Meerufern wohnet, . unter 9 5 1 
Sel teten gehöret. | 


4. Chemnitz Conchyl. Hr VI. tab. 52. fig. va, 
515. Seba Thefaur. Tom. III. tab. 88. fig. 8 Knorr 
Vergnuͤg. Th. I. tab. 2 1. fig. 2. Th. V. tab. 14, fig. 1. 
Die Muskacblüthe. lat. Macerophylla. franz. Fleur 
de Muscade; Gateau feuilleté; Huitres feuilletèes 
bolländ. purperkleurige Foeli- Doublet; Dieſe Cha⸗ 
men haben mehrentheils eine runde Form, und beyde 
Schalen ſind gewoͤlbt „ doch iſt die Unterſchale gewoͤlb⸗ 
ter und auch etwas groͤſſer als die Oberſchale eben fo 
iſt bey jener die Windung des Wirbels groͤſſer als bey 
dieſer, obgleich der Wirbel der Unterſchale ſelten hervor⸗ 
ragt. Beyde Schalen beſtehen aus Blättern und Schup⸗ 
pen, die in ordentlichen Reihen ſtehen, und nach dem 
äuffern Rande zu immer groͤſſer aber auch unregelmäffe 
ger werden. Der innere Rand iſt auf das feinſte ge 
kerbt; und das Schloß iſt, wie bey Chama ‚gryphoides: 
(oben Num. XII.) von welcher die gegenwaͤrtige wahr⸗ 
ſcheinlich Abaͤnderung iſt. Von Auſſen iſt die Muskat⸗ 
bluͤthe bald gelb, bald roth, bald roth und weiß gemiſcht; 
innwendig ſind einige meiner rothen Dupletten auch 
roth, andere ſind weiß. Man findet ſie in Weſtin⸗ 
dien, wo ſie an fremden Koͤrpern haͤngen, auch wohl 
ſich mehrere Dupletten vereiniget haben. Eine Duplette 
die auf einem weiſſen Corall ſaß, wurde in der er 
ſiſchen Auction mit 8 Gulden 10 Stüber bezahlt. 


N Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 52. fig. Sar. 
Liſter Hift. Conchyl. tab. 215. 216. 217. fig. 5 1. 
52. 58. Klein Method. Oſtracol. tab. 12. fig. Bie 

le 
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Die blaͤttrichte Chama. Ihr Bau iſt bald rund, 
bald etwas länglicht. Die erhobenen blaͤttrichten Queer⸗ 
ſtreiffen ſind zackigt und fügeförmig,, und ihre Zwiſchen⸗ 
räume find gekerbt. Der ſtarkgekruͤmmte Wirbel kehret 
ſich zur Hinterſeite. Mehrentheils iſt ihre Farbe weiß. 
Jamaica, Barbados und das mittlaͤndiſche Meer 
giebt uns dieſe Chamen, doch in guten Darin ſel⸗ 
ten. Einzelne Schalen graͤbt man bey rignon und 
Courtagnon. 
l Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 215. fig. 50. ohne 
Beſchreibung, und nur mit der Nachricht ; daß ſie von 
Barbados und Jamaica komme. Sie iſt der vorher⸗ 
gehenden nah verwandt, ſcheinet aber nicht ſowohl Blaͤt⸗ 


ter als Runzeln zu haben, doch koͤnnen auch die Blaͤt⸗ | 


ter abgerieben ſeyn. Noch hat dieſe Muſchel einige 
dünne ſenkrechte Strahlen, die man an audern Bey⸗ 
ſpielen dieſer Art nicht findet. 

7. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. a lig. 186. 
Pectunculus anguſtior, ex fuſco variegatus. Liſter. 
Liſter ſetzet dieſe Muſchel der Chama calyeulata. (oben 
Num. VII.) an die Seite, und ſagt, fie fen enge gebauet 
und braun gefleckt. Sie iſt auch in der That mehr 
abgerundet, ob ſie gleich noch immer einen laͤnglichten 
ovalen Bau hat. Sie hat breite ziemlich flache ſenk⸗ 
rechte Ribben, die an dem einen Beyſpiele glatt erſchei⸗ 
nen auf dem andern aber von feinen Queerſtreiffen 
durchſchnitten werden, wovon die Schale ganz uneben 
und rauh wird. Die innere Seite kan ich ieh beur⸗ 
theilen, weil fie Liſter nicht abgezeichnet hat. 

8. Bonanni Recreat. Claſſ. II. fig. 362. Bar 
nanni Muf. Kircher. Clafi. II. fig. 847 Concha fere 
perfecte rotundata, a cardine ad oram ſtriata ſulcis 
veluti ab aratro 1 nempe duo latera in angulo 
acuto deſinentia habentibus. Planum eſt intervallum; 
quod unum ab altero feparat, at aliquantulum rugo- 
ſum fulcos eorumque finus lineolae caſtanei, vel cro- 

f Cel 
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cei coloris ſinuoſe - contextunt. Raro invenitur in 
littore ſiracuſano. Bon. Ich bin zweifelhaft ob ich 
dieſe Muſchel unter die Chamen oder mit Herrn Meu⸗ 
ſchen unter die Nageldupletten und folglich unter bie, 
Cardia ſetzen ſoll. Von der hier abgebildeten Schloß⸗ 
ſeite ſiehet man gerade den entſcheidenden Theil nicht; 
und was man ſiehet kan auch mit dem Schloßbau man⸗ 
cher Chamen beſtehen. Die groſſen dreyeckigten ſenk⸗ 
rechten Ribben bilden einen ſtark ausgeſchnittenen Rand, 
und die abgerundete Muſchel hat auf weiſſem Grunde 
braune Schlangenlinien, die aber nicht bis zum Wirbel 
reichen. | rg Dean Cm 
9. Bonanni Muf. Kircher Claſſ. II. fig. 127. 
Concha duplieibus valvis compoſita, quae a centro 
ad circumferentiam rotundis ſuleis dividitur. Hos 
maculae caſtanei coloris ſine ordine diſpoſitae ex- 
ornant. Bon. Wenn gleich die Zeichnung etwas dun⸗ 
kel ausgefallen iſt, fo ſcheinen mir doch die fünf groß 
fen Ribben des Ruͤckens, und die ungleich ſchmaͤlern an der 
Seite, fo wie der ganze Bau der Mufchel, die wahre 
Chamam callyculatam (oben Num. VII.) zu verrathen, 
die nicht ſelten braune unregelmaͤſſige Flecken, hier aber 
dadurch einige Dunkelheit und Zweydeutigkeit erhalten 
hat, daß beyde Schalen der Muſchel zugleich vorgeſtellt 
werden ſollten. g 3 ͤ N 
10. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 101. fig. I. 
Concha gryphoides oblonga, anguſtior, rugoſa, fufca, 
cum valva ſuperiori in ſitu et extra ſitum expreſſa. 
Gualt. Dieſe gerunzelte, laͤnglicht und ſchmal gebauete, 
braun gefaͤrbte Chame hat das Eigne, daß der Schna⸗ 
bel der Unterſchale ziemlich lang ausgedehnt, nicht ge⸗ 
wunden, ſondern nur ein wenig gekruͤmmt und abgerun⸗ 
det iſt. Die Oberſchale ſcheinet vorzüglich flach zu ſeyn, 
und ſelbſt die Schloßſeite ſcheinet viel Eignes zu haben, 
welches aber der Text übergehet und die Abbildung dun⸗ 
kel genug ausdruͤckt. ee 
| II. 
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Gualtieri Ind. Teftar. tab. 101. fig. L. 
ee ‚gryphoides fatis depreſſa innumeris poris un- 
dique punctata ſubalbida cum valva ſuperiori extra 
ſitum deſignata. Gualt. Da die Chama gryphoides 
(oben Num. XII.) von mir beſchrieben wurde, bes 
hauptete ich, daß Beyſpiele, die mit vertieften Puncten 
erſchienen, abgerieben waͤren. Das war an dem ange⸗ 
gebenen Beyſpiele, von dem ich ein überaus ähnliches 
in meiner Sammlung aufhebe, um fo viel ehr möglich, da 
es Bualtieri, wie er ausdruͤcklich ſagt, von einer groſſen 
Perlenmuſchel (Mytilus margaritiferus Linn.) hat abr 
- fügen laſſen, mit welcher dieſe Chame manche Wande⸗ 
sung und manches Ungeſtuͤm mag ausgeſtanden haben. 
Dies Beyſpiel iſt indeß viel haͤufiger und viel regelmaͤſ⸗ 
ſiger mit vertieften Puncten beſetzt als das meinige. 


112. Seba Thefaur. Tom. III. tab. 89. fig. 12. 
Elegantiſſima rupium concha, ſquamoſa, coloris dilute 
griſei, ex purpureo luteo aurantio, aliisque colori- 
bus maculata. Seb. Dieſe Chame iſt mehr laͤnglicht 
als rund gebauet, ſie beſtehet aus feinen laͤnglichten 
Schuppen, die beſonders auf der einen Schale, ich 
muthmaſſe es fen die obere, überaus regelmaͤſſig ſtehen. 
Die bunten Farben erheben dieſelben noch mehr, die 
ich nicht zu den Muskatenbluͤthen (vorher. Num. 4.) 
rechnen kan, weil ihr die Fruͤmmungen des Wirbels 
gaͤnzlich fehlen, auch die Blaͤtter feiner find, als fie an 
jenen zu ſeyn pflegen. Wie Gronov Zoophyl. pag. 
272. num. 1162. alle Abbildungen diefer Tafel, die 
zehnte ausgenommen, und alſo auch unſre zwoͤlfte Figur zu 
Spondylus gaederopus Linn. machen konnte? begreiffe 
ich doch nicht. Denn Figur 6. 9. 11. find augenſchein⸗ 
lich Chama Lazarus. (Oben Num. XI.) 


13. Knorr VBergmig. Th. III. Tab. 6. fig. 1. 
Sie wird die Unterſchale vom Eſelshufe (Spondylus 
gaederopus Linn.) genannt, und gleichwohl wird ihr 

wegen 
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wegen ihrer Pomeranzenfarbe, und der in die Höhe 
ſtehenden Blaͤtter, welche in die Queere aus der Schale 
ſchief über einander hervorkreten der Name der Mus⸗ 
katenbluͤthe, einer Chame, die ich vorher Num. 4. ber 
ſchrieben habe, gegeben. Vom Schloß wird geſagt, es 
treffe mit den Spondylis ziemlich uͤberein, wiewohl man 
dieſe von jenen zu unterſcheiden, und ſie als zweyerley 
Arten anzuſehen habe. Wer das zuſammenreimen kann, 
der reime. Zur Unterſchale von einem Spondylus iſt 
der Schnabel viel zu kurz, das gegenwaͤrtige Beyſpiel 
hat aber auch wenig Aehnlichkeit mit der Muskatenbluͤ⸗ 
the, dazu ſie auch viel zu groß iſt. Will man ſie nicht 
zu Chama gryphoides (oben Num. XII.) rechnen, ſo 
beſtimmt fie wegen den breiten Blattern, und wegen 
ihrer pomeranzengelben Farbe, auch wegen des unge⸗ 
dreheten kurzen Schnabels unter den Chamen eine 
eigne Art. jj 


154. Regenfuß Th. I. tab. 4 fg. 44. Die citron⸗ 
Pate Auſter. Hier ſiehet man die Abbildung der 
bauchichten Schale einer Muſchel, welche zwar wegen 
der Geſtalt ihres Umfangs von einigen unter die Gien⸗ 
muſcheln gerechnet wird, eigentlich aber unter die Fa⸗ 
milie der Auſtern gehoͤrt. Sie gehöret mit unter die⸗ 
jenigen, die von den Sollaͤndern Lazarusklap⸗ 
pen genennt werden. Ihre ungleichen und unregel⸗ 
maͤſſig geſetzten ſchuppichten Stacheln, nebſt der Un⸗ 
gleichheit beyder Schalen, als wovon die eine ziemlich 
platt iſt, ſetzen dieſes auſſer Zweifel. Jedoch iſt das 
Gelenk wie an den meiſten Sienmuſcheln beſchaf⸗ 
fen. Die Ufer der daͤniſchen weſtindiſchen Inſeln 
St. Thomas, St. Crur, und St. Johann, liefern 
uns eine ziemliche Anzahl und verſchiedene Abaͤnderun⸗ 
gen von dieſen Auſtern. Begenf. Wenn das Schloß 
von dieſer faſt runden Muſchel, wie an den meiſten 
Gienmuſcheln beſchaffen iſt, ſo kann ſie weder Auſter 
n | (Oſtrea) 
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(Oſtrea) noch Lazarusklappe nannte kan, N ee 
ha aa nad) Linne unter Cham, 


135. Linne lehrbuch des Soiektäihe %. m tab, 
7. bg. K. Sie wird in der Erklarung der Kupferta⸗ 
feln Chama femiorbiculata (oben Num. VI.) genen⸗ 
net, das ſie nicht ſeyn kan, weil ſie keinen abgerundeten 
Bau hat, ſondern völlig oval if. Sie iſt etwas uͤber 
einen Zoll lang, und faſt zwey Zoll breit. Da ſie bloß 
von der innern Seite abgebildet iſt, ſo kann ich von 
ihrer aͤuſern Beſchaffenheit keine Nachricht geben. 


16. Meine Aupfertafeln. Tab. 
VIII. fig. 19. Kammerer Conchylien 755 Pr 
im Kabinette des Herrn Erbprinzen von 
Schwarzb. Rudolſt. pag 234. auf der Vignette fig. 1. 2. 
Die linke gerunzelte Chame. Eigentlich gehöret ſie 
zu Chama gryphoides (oben Num. XII.) verdienet 
aber, weil ſich ihr Wirbel nach der linken Hand drehet 
unter den ſeltenen linken Chamen eine eigne Anzeige. 
Leider beſitze ich davon die bloſſe Unterſchale i ich kann da⸗ 
her von der flaͤchern Oberſchale keine Nachricht geben. 
Sie iſt ziemlich ſtark, aber ganz unregelmaͤſſig, hier in 
die Queere, dort in die Laͤnge gerunzelt, aue hin und 
wieder ganz glatt, vermuthlich abgerieben. Dieſe Un⸗ 
regelmaͤſſigkeit ruͤhret unter andern auch daher, weil 
die Muſchel an zwey beſondern Flecken am Wirbel, und 
auf dem Ruͤcken, wo zwey tiefe Eindruͤcke find an ei⸗ 
nem fremden Korper feſt geſeſſen hat. An dieſen bey⸗ 
den Oertern iſt die Schale ungleich duͤnner und durch⸗ 
ſichtig. Der Wirbel hat eine einzige, doch regelmaͤſſige 
Muͤndung und iſt ganz an die Seite rc Der 
innere Rand iſt auf das feinſte gekerbt. Der Callus 
des Schloſſes, der auch nach der linken Hand zuſtehet, 
iſt dicke, überaus kurz und unregelmaͤſſig gekerbt oder ge⸗ 
runzelt. lleber, oder vielmehr hinter demſelben liegt 
5 der rechten Hand zu eine tiefe ſchmale Rinne, 
die 
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die in ſchraͤger Richtung bis in den Wirbel hinein ge⸗ 
het. Wahrſcheinlich hat hier das lederhafte Band 
geſeſſen, das beyde Schalen verband. Zwey lange 
ſchmale Muskelflecken, die auf beyden Seiten faſt am 
Rande ſtehen, haben eine gelbliche Farbe, auſſerdem iſt 
dieſe Chame von Auſſen und von Innen weiß. Siehe 
Tab. VIII. fig. 19. 1 5 ee A ya 


nn. 
Linn. XII. pag. 11402 Genus 312. 


Une den Arten des vorhergehenden Geſchlechts 
waren verſchiedene, ſonderlich hama Lazarus, gryphoi- 
des, und Areinella, deren Schloßzahn oder Callus mit 
Kerben und Erhoͤhung verſehen war, die gegenſeitig 
in einander griffen, und dieſen Hauptzahn gleichſam 
in verſchiedene Abtheilungen theilten; und dieſer Umſtand 
konnte doch wohl dem Ritter den erſten Gedanken ein⸗ 
gefloͤßt haben, auf die Cchamen die Archen folgen 
zu laſſen. Denn wenn Linne gleich mehrere Kennzeichen 
fuͤr die Archen angiebt, ſo bleibt doch immer die Beſchaf⸗ 
fenheit des Schloſſes der Hauptunterſchied dieſes von 
allen Muſchelgeſchlechten. Er ſagt: Animal: Tethys? 
Teſta bivalvis aequivalvis. Cardo dentibus numero- 
&s, acutis, alternis, inſertis. Linne 

Wahrſcheinlich iſt das Thier eine Tethys. 
Die Muſchel beſtehet aus zwey gleichen Scha⸗ 
len. Das Schloß hat viele ſcharfe gegen⸗ 
ſeitige Zähne, die in einander greiffen. Dieſe Kenn⸗ 
zeichen paſſen auf diejenigen Arten die Einne in feinem 
Syſtem angegeben hat, genau, nur das eine, daß 
deyde Schalen ſich ganz gleich wären, paſſet nicht auf 
die neuern ungleichſeitigen Archen, die in 129 8 55 
Be N \ 12 en, 
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fallen „ und bey denen die eine Schale merklich gröſſer 
iſt als die andere. Unterdeſſen kommen alle Archen, die 
wir kennen, mit einander darinne uͤberein, daß ihr 

Schloß viele, ja oft ſehr viele Zaͤhne hat, die doch 
unter ſich beſonders auf zweyerley A Art abweichen. 
Bey einigen ſtehen dieſe Zaͤhne in einer geraden Linie, 
und dieſe nennen einige Schriftfteller, wahre Archenz 
bey andern haben dieſe Zaͤhne eine bogenfoͤrmige Rich 
tung und dieſe nennet Chemnitz Baſtartarchen, eine 
Benennung, welche Martini von verſchiedenen Arten 
der erſten Llafj braucht. Dieſe ſpitzigen Zaͤhne haben 
eine ſolche Richtung, daß der Zahn der einen Schale 
einem Gruͤbchen der andern Schale gegenuͤberſtehet. 
Und dieſe Zähne nennet Linne Dentes alternos. 
Von der Art findet man keine ähnliche unter irgend 
einem andern Geſchlechte. Einne hat zwar unter ſei⸗ 
nen Auſtergattungen, (Oftrea) Spee. 213. 214, 215, 
einige Arten, von denen wir mehrere jetzt kennen, welche 
an der Schloßſeite tiefe Furchen und ſtarke Ribben 
haben, aber ſie greiffen nicht in einander, ſondern lie⸗ 
gen platt auf einander, es find alſo keine Dentes alterni 
inſerti, ſondern Ribbe paßt auf Ribbe, und Furche auf 
Furche. Sie gehören folglich auch nicht unter die Ar⸗ 
chen, wie Linne ſelbſt richtig bemerkt. Sie haben viel⸗ 
mehr, wie wit in der Folge ſehen werden, ſo viel 
Eignes, daß ſie allerdings ein eignes Geſchlecht ausma⸗ 
chen ſollten. Die Beſchaffenheit des Schloßbaues hat 
Mutrap i in den Fundamentis teſtaceologiae tab. 2. 
fig. 15. abgebildet, und S. 42. beſchrieben. Ueber die 
äuffere Beſchaffenheit der Archen da einige glatt, 
andere geſtreifft, noch andere gegittert; da einige glatte, 
andere knotige Ribben und Streiffen haben; da einige 
rund, andere oval, und noch andere wie verdreht 
ſind; über ihre Farben und dergleichen will ich mich 
jetzo nicht weiter erklaͤren, da ich dieſe Verſchieden⸗ 
heiten bey der Beſchreibung der verſchiedenen Gat⸗ 

e, 3. B. R tun⸗ 


N 
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tungen und Abänderungen nicht uͤberſehen werde. 


Ueber der Schloßflaͤche der Archen lieget zur Bedeckung 
der Zaͤhne ein lederartiges haͤutiges Band, welches ſich 
zugleich in viele aͤuſſere Ein; ſchnitte gelegt dat wodurch 
die Schalen deſto ſichrer befeſtiget find. Linne hat 
die Gattungen dieſes Geſchlechts unter verfiedene Ab⸗ 
e e Es find folgende. 


A. Margine integerrimo; Nakibus” recurvatis. 


Der Rand oder Umriß der Schale wird durch 


gar nichts unterbrochen, und die Wirbel⸗ 
ſchnabel ſind zurückgebogen. 


J. Arca tortuofa. Linn. XI. Pag. AR | 
Sec. 168. | 


Die gedrehete Arche oder Auſter, „das 72 
pelduplett, die Weiffe, die papuaniſche Auſter, 
die krumme Noachsarche lat. Oſtreum tortuoſum, 
franz. Arche torfe, la Biſtournée, le Devidoir, hol⸗ 
laͤnd. Gedraaide Oeſter, Kromme Noachs Ark, Ver- 
keerde Haſpel: Bonanni Muſ. Kircher. Claft. II. 
fig. 122. 123. Rumph Amboin. Raritätenk. tab. 47. 


fig. K. Petiver Aquat. Amboin. tab. 20. fig. 9. Gyal⸗ 


tieri Ind. Teſt. tab. 95. fig. B. Argen ville Conchyl. 
tab. 19. fig. I. Klein Method. tab. 8. fig. 16. Leſſer 
Fe fig. 137. Knorr Vergnuͤg. Th. I. tab. 

23. fig. 3. Beſchaͤftigungen der Geſellſch. Naturf. 

Freunde T0 III. tab. 6. fig. 14. mala. Chemnitz Con: 
chyl. Th. VII. tab. 5 3. fg. 524. 525. Arca teſta paral- 
lelipipeda ſtriata, valvula oblique carinata, natibus 


recurvis, margine integerrimo. Linne. 


} 
( 


Die gedrehete Arche gleicher einem verſcho⸗ 
benen Viereck und iſt geſtreift, die eine Schale 
hat eine ſchräglauffende hohe Be die Mir 


bel⸗ 


* 
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belſchnaͤbel ſind ruͤckwaͤrts gekrümmt, und der 
Rand bat weder Rerben noch Zähne noch ſonſt 


etwas unebenes, oder er iſt ganz glatt. Das letz⸗ 


tere Vorgeben des Ritters iſt unrichtig. An juͤngern 
Beyſpielen machen die Streiffen von Auſſen am Rande 


deutliche Kerben, und alle, auch die aͤlteſten, wenn ſie 


nicht abgerieben ſind, haben am innern Rande durch⸗ 


gaͤngig feine Kerben. Dieſe ſeltene Muſchel wird uͤbri⸗ 
gens durch ihre wunderliche Geſtalt, die wie verdreht 
und verſchoben iſt, kenntlich genug. Sie iſt wohl drey⸗ 


mal breiter als ſie lang iſt; auch iſt die Seite mit der 
hohen Kante ungleich ſchmaͤler als die andre Seite. 
Bis zu dieſer Kante, die den einen Theil der Muſchel 


gleichſam abſchneidet, hat dieſe Schale ſtarke ſenkrechte 
Streiffen, aber ungleich feinere, doch kenntliche Queer⸗ 
ſtreiffen. Der abgeſchnittene Theil hingegen hat feine 
ſenkrecht doch ſchraͤglauffende Streiffen und viele unregel⸗ 
maͤſſige Queerrunzeln. Die andere Schale hat viel fei⸗ 
nere Streiffen, beynahe gar keine Queerſtreiffen, und 


eine ganz unmerkliche ſchraͤglaufende Kante. Kaum 
ſollte man glauben, daß beyde Schalen zuſammen gehoͤr⸗ 
ten. Das Schloß iſt eine lange geradlaufende Flaͤche 
die ſich nur an beyden Seiten ein wenig neigt, und die⸗ 
ſes Schloß beſtehet aus feinen dicht neben einander ſte⸗ 
henden Kerben, die auf beyden Seiten am ſtaͤrkſten 
ſind. Innwendig iſt die Schale mit feinen ſenkrechten 
Streiffen verſehen, die aber nicht bis zum Rande rei⸗ 
chen. Die Farbe dieſer Archen iſt mehrentheils Diet 


einige haben auch braͤunliche Flecken und Wolken. Dieſe 
ſeltene Muſchel, die in hollaͤndiſchen Auctionen bis 
zu 62 Gulden bezahlt wird, wohnet in Gſtindien. 
3. B. auf Amboina, Tranquebar, den nicobariſchen 


EKylanden ie. Linne ſagt zwar, daß eine aͤhnliche 


aber ſehr kleine Art in Norwegen wohne, allein, wenn 
es diejenige iſt, die ich auf norwegiſchen Madreporen 


und Horngewaͤchſen nicht 175 angetroffen habe, ſo hat 


2 fie 
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ſie eine gar geringe Aehnlichkeit mit der Arca tortuoſa 
und kommt der Arca barbata naͤher, wohin ich ſie 
auch in meiner Sammlung gerechnet habe. 


B. ce integro ; ; Natibus inflexis Die 
einen ungekerbten Rand, und in ſich gebogene 
Wirbelſpitzen haben. 


II. Arca Node. Linn. XII. pag. 1e. 
Spec. 169. 


Die Noah Arche, oder die Arche Noa, das 
Schiffchen; franz. Arche de Noe; holland. Noachs 
Ark. Kiffer Hiſt. Conchyl. tab, 368. fig. 208. tab. 
369. fig. 206. Bonanni Recreat. Clafl. II. fig. 32. 
Bonanni Muſ. Kircher. Clafl. II. fig. 31. Rumph. 
Amboin. Raritaͤtenk. tab. 44. fig. P. Petiver Aquat. 
Amboin. tab. 17. fig. 10. Gualtieri Ind. Teſtar. 
tab. 87. fig. G. H. 1? Argenville Conchyl. tab. 23. 
fig. G. mala. Leſſer Teſtaceotheol. fig. 138. Knorr 
Deliciae nat. fel. tab. B. V. fig. 2. Knorr Vergnuͤ⸗ 
gen, Th. J. tab. 16. fig. 1. 2. Kegenfuß Th. I. tab. 
12. fig. 73. Linne Lehrbuch des Thierreichs Th. II. 
tab. 38. fig. a. Beſchaͤftig. der Geſellſch. Naturf. 
Freunde Th. III. tab. 6. f. 5. Chemnitz Conchyl. Th. 
VII. tab. 53. fig. 529 bis 53 1. a. b. tab. 54. fig. 532. 
5 Adanſon Hiſt. du Seneg. tab. 18. fg. 9. Muffole. 
mala. Archa tefta oblonga ſtriata, apice emarginata, 
natibus incurvis remotiſſimis arsine integerrimo 
hiante. Sinne‘, 

Die Noaharche hat einen dhe Bau, 
geſtreiffte, in der Gegend des Wirbels ausge 
ſchweiff te Schalen, die Wirbelſpitzen ſind in ſich 
gekruͤmmt, ſtehen aber uͤberaus weit auseinander, 
und der ungekerbte Rand klafft. Die Form ift 
rhomboidaliſch. Nach dem Wirbel zu ſiehet man eine 

merk⸗ 


Dos zg Coba are. 28. 


merkliche Cinbeugung an beyden Schafen, deren Rand 
| ausgeſchweift iſt, und hier ſind die ſtaͤrkſten Streiffen, 
gegenuͤber hingegen iſt die Muſchel zugeſpitzt. Ihre 
Form iſt ſehr bauchig, welches vorzuͤglich von dem groſ⸗ 
ſen Zwiſchenraume herruͤhret, der ſich zwiſchen beyden 
Schnaͤbeln befindet, der an gantz groſſen Beyſpielen 
faſt zwey Zoll betragen kann. Dieſer Zwiſchenraum 
iſt mit regelmaͤſſigen Winkelzuͤgen beſetzt. Von Auſſen 
ſcheinet der Rand von den herablaufenden Ribben und 
Streiffen wie gekerbt, innwendig aber iſt er gantz glatt. 
Das Schloß hat in einer geraden Linie, die ſo breit als 
der Theil der Muſchel, „ wo das Schloß ſtehet, ſelbſt 
iſt, unzählige Zaͤhne und Kerben. Der Rand iſt nie 
gantz feſt verſchloſſen, klafft aber bald mehr bald weni⸗ 
ger. Die Farbe iſt auf weiſſem Grunde braͤunlich oder 
braungelb, oder dunkelbraun bald gefleckt, bald gewoͤlkt, 
bald reyhenweiß oder gefchlängelt geadert u. d. g. Man 
findet fie in Gſt⸗ und Weſtindien, auf Amboina, 
e ‚im rothen Meer und dergleichen ziemlich 
aͤufig 
Von den Varietaͤten bb Noaharche ſagt Chem⸗ 
nig *) folgendes: „„Einige Schalen ſind kuͤrzer, andere 
ungleich laͤnger; einige haben eine ſtaͤrkere, andere eine 
geringere Woͤlbung, Erhebung und Ausdehnung. Ei⸗ 
nige haben bey den Wirbeln einen breiten und gantz 
flachen, andere hingegen einen ſchmalen und vertieften 
a am Einige haben duͤnnere und leichtere 
Schalen, wie auch feinere Streiffen, andere aber 
dickere Schalen und grobere Streiffen. Bey einigen 
ſiehet man auf der Fläche, die ſich zwiſchen den Wirbel— 
ſpitzen befindet, „viele verſchobene Vierecke, bey andern 
oft nur ein einiges oder nur ein Paar ſolcher Vierecke. 
Einige haben bloß laͤnglichte Streiffen, bey andern aber 
werden dieſe Streiffen von lauter Queerſtreiffen durch ⸗ 
1 und dadurch gitterformig und netzartig gemacht. | 
9 Bey 
m Conchylienk. Th. VII. an f. 
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Bey einigen findet man beym auſſern Rande nur eine 
ganz kleine und enge, bey andern e eine r 
weite und groſſe Oeffnung. „ i | 


III. Arca barbata. Linn. IE. b u. 15 
5 Spec. 7%. 5 


| Die bättige Arche, die Bart Arche ; ans 
Coeur en Arche de Noè velu. Liſter Hiſt. Conchyl. | 
tab. 231. fig. 65. Bonanni Recreat. Claſſ. II. fig. 
29 Bonanni Muf. Kircher. Claſſ. II. fig. 78. Gual⸗ 

tieri Ind. Teftar. tab. 91. fig. F. Argenville Con: 
chyl. tab. 22. fig. M. Anotr Vergnuͤg. Th. II. tab. 
2. fig. 2. Beſchaͤfftig. der Geſellſchaft Naturf. Freun⸗ 
de, Th. III. tab. 6. fig. 8. Murray Fundam. teſta- 
ceol. tab. 2. fig. 22. Chemnitz Conchyl. Th, VII. 
tab. 54. fig. 535. (Die Abbildungen, die Linne noch 
anfuͤhrt Seba Thefaur. Tom. III. tab. 88. he. ‚13... 
und Muf. Teflinian. tab. 6. fig. . find eine Abaͤnde⸗ 
rung die eine eigne Anzeige verdient.) Arca teſta ob- 
longa ſtriis barbata, natibus incurvis approximatis, 
margine integerrimo clauſo. Linne. 0 
Die Bartarche bat einen länglichten Bau, 
mit Faſern beſetzte Streiffen, in ſich gekruͤmmte 
und nahe beyſammenſtehende Wirbelſpitzen und 
einen ungekerbten verſchloſſenen Rand. Linne 
885 noch, ſie wohne im mittlaͤndiſchen Meere, die 
Schale ſey nach den Wirbelſpitzen zu abgerundet, und 
habe daſelbſt keine Kante und folglich keinen Winkel. 
Die Streiffen beſtuͤnden aus zuſammengereyheten Knoͤt⸗ 
chen, und die Queerſtreiffen wären ſtaͤrker als die ſenk⸗ 
rechten, gegen den Wirbel und beſonders gegen die duͤnn⸗ 
ſte oder gegen die Vorderſeite zu waͤre der Bart am ſteif⸗ 
ſten. Wenigſtens haͤlt er ſich da am laͤngſten, und 
dann noch, wenn die Faſern durch mancherley Schick⸗ 
fale abgerieben find. Dieſe Arche iſt weniger gewoͤlbt 
als 
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als die vorhergehende. Ihre Schnaͤbel haben nur einen 
geringen aber ſtark vertieften Zwiſchenraum zwiſchen ſich, 
und die Vorderſeite, die ungleich breiter als die Hinter⸗ 
ſeite iſt, iſt mit keiner Kante verſehen. Die Queerſtreif⸗ 
fen durchkreuzen die ſenkrechten, und bilden, da wo ſie 
ſich berühren, lauter feine Knoͤtchen; der Rand iſt nicht 
bey allen, ich muß ſagen bey den wenigſten, verſchloſſen, 
denn bey meinen 5 Dupletten klafft er, bald mehr bald 
weniger. Das Schloß iſt eine lange gerade Linie, die 
voller eingreiffenden Zaͤhne iſt, unter welchen an beyden 
Seiten die ſtaͤrkſten ſitzen. Wenn man die ſteiffen Fa⸗ 
fern oder Haare abreibet, fo erfcheinet eine braunröͤthli⸗ 


che, zuweilen mit etwas ei vermiſchte Schale. Ge⸗ 


meiniglich iſt dieſe Muſchel noch einmal fo breit als fie. 
lang iſt. Sie wohnet nicht blos in dem mittlaͤndiſchen 
Meere, wie Einne vorgiebt, ſondern auch im rothen 
 Hieere, auf Tranquebar und dergleichen. 


Die kleine Arche aus Norwegen, deren ich er 
Num. I. gedachte, kommt mit der beſchriebenen Bartar⸗ 
che faſt in allen Stücken überein, nur 1) hat ſie an der 
Vorderſeite eine ziemlich merkliche, obgleich keine ſcharfe 
Kante; 2) der Rand der Vorderſeite iſt nicht abgerun⸗ 
det, ſondern wie abgeſchnitten. 3) ihre Farbe iſt grau, 
und wird, wenn man ſie mit Scheidewaſſer reiniget, 
ſchön weiß. Meine größte Duplette it a Sol lang und 

= 2 ol breit. 


I V. Arca modiolus. Linn. XII. pag. ar 
Spec. 171. 


Die Gondelarche. Arca teſta ablenga kiste 
antice angulata. Linne. 


Die Gondelarche bat einen länglichten Bau, 
geſtreifte und an der Vorderſeite mit einem Win⸗ 


kel verſehene Schalen. Von dieſer Arche, die ich 
R 4 nicht 
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nicht kenne, giebt Linne u. folgende Nachricht. Zoe⸗ 
ga habe fie im mittlaͤndiſchen Meere gefunden. Sie 
habe die Gröſſe einer gröſſern Bohne, ſey von Auſſen 
gelb, innwendig aber weiß oder blaͤulich, und habe al⸗ 
lerdings die Geſtalt des Mytili Modioli. Nach der 
Gegend der Vulva oder der Vorderſeite zu waͤren die 
Streiffen am ſtärkſten. Der obere Theil der Vulva 
bilde einen winkelhaften Eindruck, der hintere Theil der⸗ 
ſelben jey aber kaum jo groß, wenigſtens nicht viel größer | 
als die Schnabel; dieſe Schnaͤbel des Wirbels wären 
ruͤckwaͤrts gebogen; das Schloß ſey verlängert, und die 
Lange herab gekerbt oder gezaͤhnelt. Eisüller nennet 
dieſe Arche die Gondel, die ich, um keinen neuen Na⸗ 
men machen zu duͤrfen, die Gondelarche nenne, um fie 
von den eigenruchen Gondeln, die zu den Kahnſchne⸗ 
cken und nach Linne un ben N . ger dae 
ſcheiden. 


e 


V. Arca pella. Linn. X IL. pa nat 
| : Sec. 772. 


Die zerbrechliche Arche. pee Couch. 
Th. VII. tab. 55. fig. 546. Arca teſta ovata pellu- 
cida ſubſtriata; vulva prominente diſtincta, margine 
integerrimo, cardine ciliari. Linne. 

Die zerbrechliche Arche hat einen eyfoͤrmigen 
Bau, durchſichtige einigermaßen geſtreiffte Scha⸗ 
len, an denen die Vulva hervorragt und kennt⸗ 
lich iſt, der Rand hat weder Zähne noch Kerben, 
und die Schloßzaͤhne ſtehen auf beyden Seiten. 
Noch ſagt Linne: Logie hat ſie im mittlaͤndiſchen 
Meere gefunden. Sie hat die Groͤſſe des Saamens von der 
Sonnenblume, iſt weiß, durchſichtig, mit ſchraͤglaufen⸗ 
den Streiffen verſehen, und iſt vorzuͤglich glaͤnzend. Die 
Vulva ragt ſichtbar hervor, und iſt queergeſtreifft. Die 
Zaͤhne des Schloffes find eee und af 
ach, 
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ſcharf, welches man an andern Archen nicht gewahr wird, 
beſonders unter der Vulva. Der Bau der Schale iſt ey⸗ 
förmig, doch zugleich dreyſeitig, die Oberfläche hat ſehr 
feine halbmondförmige Queerſtreiffen, die man mit blos 
ßem Auge kaum bemerkt. Der Rand iſt von Auſſen und 
Inuen glatt. Der Wirbel ſtehet faſt in der Mitte, und 
unter demſelben ſiehet man keine Zaͤhne, ſondern auf 
beyden Seiten, die mehreſten und ſpitzigſten an der Vor⸗ 
derſeite. An meinen Beyſpielen trift alles auf das ge⸗ 
naueſte uͤberein, nur die Vulvam valde prominentem 
trans verſe ftriatam ſehe ich nicht deutlich genug; es 
ſcheinet alſo, als wenn dieſe kleine Arche in verſchiedenen 
Abaͤnderungen gefunden wuͤrde. 


C. Margine crenato, natibus recurvatis: die 
einen gekerbten Rand, und zuruͤckgebogene 
Bao Wirbelſchnaͤbel haben. 
VI. Arca ladea. Linn. XII. pag. 11ar. 
| spec. 172. „ 
Das kleine Milchboot Mart. Die milch⸗ 
weiſſe Arche. Chemn. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 
235. fig. 69. Bonanni Recreat. Claſſ. II. fig. 34. 
mala. Bonanni Muſ. Kircher. Claſſ. II. fig. 33. 
Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 55. fig. 547. Area 
teſta ſubrhomboiĩdea obfolete decuffatim ſtriata dia- 
phana, natibus recurvis, margine erenulato. Linne“ 
Die Hilcharche hat eine einigermaſſen 
rhomboidaliſche Figur, iſt unkenntliche, kreuz⸗ 
weis geſtreift, durchſichtig, hat zuruͤckgeboge⸗ 
ne Schnabel und einen gekerbten Rand, Sie 
iſt, wie Linne ſagt, aus dem mittlaͤndiſchen Mee⸗ 
re, und hat die Groͤſſe einer Pferdebohne. Die ſenk⸗ 
rechten Streiffen werden von feinen Queerſtreiffen 
durchſchnitten, und die Wirbelſpitzen graͤnzen ziemlich 
nahe an einander. Man findet ſie beynahe an allen 
10 R 5 Stran⸗ 
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Stranden der europaͤiſchen Meere. Eine Arche, die 

der Herr Conferenzrath Muͤller Prodr. Zool. Dan. n. 
2984. pag. 247. 115 Pen nennet, iſt wie Chem⸗ 
nit; Conchyl. Th. . 201. bemerkt, bloffe Abaͤn⸗ 
derung von unfrer ne Sie hat etwas ſtaͤrkere 
Queerſtreiffen, und der Zwiſchenraum derſelben ſcheinet 

ee gekerbt zu e Sie iſt 0 1 


II. Arca antiquata. Tu X IT. Pag. gr f 
| Spec. 74. 0 


Das Paquetboot. lat. pecten virginensRumph: 5 
franz. Coeur en Arche de No& ou Coeur à carenne, 
hollaͤnd. Paquet Boot, Baſtert Ark. Liſter Hiſt. 
Conchyl. tab. 230. fig. 64. tab. 236. fig. 70. Bu 
nanni Recreat. et Muſ. Kircher. Claſſ. II. fig. 73. 74. 
Rumpb Amboin. Raritaͤtenk. tab. 44. fig. I. Peti⸗ 
ver Aquatil. Amb. tab. 17. fig. 8. Gualtieri Ind. 
Teftar. tab. 87. fig. B © Klein Method. tab. 1 1. 
fig. 73. Gronov Zoophyl. tab. 18. fig. 13. Knorr 
Vergnuͤg. Th. I. tab. 24. be 5 4. Murray Fun- 
dam. teftaceol. tab. 2. fig. Chemnitz Conchyl. 
Th. VII. tab sz lig 54 ne Adanſon Hiftoir. 
du Seneg tab. 18. fig. 7. (und nicht 6. wie es im fin 
ne heißt:) Amadara. Area tefta oblique cordata mul- 
tiſulcata ſuleis muticis, natibus e margine 
crenato. Linne. 

Das Paquetboot ſtellet eine ſchraͤge Herzfigur 
vor, hat viele glatte Ribben, zuruͤckgebogene 
Wirbelſchnaͤbel und einen gekerbten oder gedaͤh⸗ 
nelten Rand, Sie iſt ſtark gewoͤlbt, hat eine rhom⸗ 
boidaliſche Form, und die Vorderſeite hat die Bildung 
eines Herzens, welches im Mittelpuncte, oder da, wo 
beyde Schalen ſchließen merklich erhoͤhet iſt, das druͤckt 
Linne ſo aus: vulvae regio quaſi angulo eompreſſo 


prominens. Bald iſt dieſe Muſchel kuͤrzer und aß 
ald 
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bald laͤnger und ſchmaͤler. Vom Wirbel herab lauffen 
eine Menge glatter, breiter, und wuͤrklich ſtarker Streif⸗ 
fen, aus welchen und ihren Furchen ein gezähnelter 
Nand entſtehet, der feſt verſchloſſen iſt. An einigen 
Beyſpielen iſt die eine Schale etwas langer als die andre. 
Die Wirbelſchnaͤbel kehren ſich nach der Hinterſeite und 
der Zwiſchenraum zwiſchen ihnen iſt weder breit noch 
ſchmal zu nennen, aber er iſt vertieft, und die fange 
herab fein gekerbt, zuweilen auch etwas breiter und mit 
Winkelzuͤgen bezeichnet. Streiffen und Furchen ſind 
viel flächer als von Auſſen. Dieſe Muſchel kann eine an⸗ 
ſehnliche Groͤſſe erlangen, iſt weiß gefärbt, und friſch 
betrachtet mit einem haarichten Epiderm uͤberzogen. 
Man findet fie im mittlaͤndiſchen Meere, und bey den 
weſtindiſchen Seeſtranden, auf Amboina, an den 
Ufern aller Antillen, und ſie iſt weder ſelten noch ge⸗ 
mein; ſie faͤllt in mancherley Abaͤnderungen, die aber 
alle die Kennzeichen des Linne an ſich tragen. 


VIII. Arca fenilis. Linn. XII. pag. z. 
„ „ 
Die Breitribbe, franz. Coeur en Arche de Noe 

a carene. Liſter Hift. Conchyl. tab. 238. fig. 72. 
Gualtieri Ind. Teftar. tab. 87. fig. D. Argen ville 
Conchyliol. tab. 23. fig. K. mala. Chemnitz Conchyl. 
Th. VII. tab 56 fig. 554. 555. 556. Adanſon Hiſt. 
du Seneg. tab. 18. fig. 5. Fagan. Arca teſta oblique 
cordata octofulcata laevi, natibus recurvis, margine 

plieato. Linne. | %% na 

Die Breitribbe bildet eine ſchraͤge Herzfigur, 
hat acht glatte Ribben, zuruͤckgebogene Schnaͤ⸗ 
bel, und einen gefalteten Rand. Die acht Ribben, 
unter denen die erſte und die letzte etwas dunkel ſind, ſind 
ſehr breit, wenig gewoͤlbt und haben zwiſchen ſich ſchma⸗ 
le nicht allzutiefe Furchen. Der Rand hat weite 0 
1 N aur 
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allzutiefe Falten. Die Vorderſeite bildet eine Herzfigur, 
deren Mittelpunet nicht allzuſtark erhoͤhet iſt; doch zeigt 
fich nach dem Wirbel zu noch eine kleinere Herzfigur, die 
mehr erhoͤhet, und auf beyden Seiten ſtark vertieft iſt. 
An allen meinen guten Dupletten, deren ich 6 von ver⸗ 
ſchiedener Groſſe beſitze, klafft diefe Vorderſeite, wie es 
auch mne ſagt, an einigen Beyſpielen mehr, an an⸗ 
dern weniger. Die ſtark in ſich gekruͤmmten Wirbelſpi⸗ 
tzen kehren ſich nach der Hinterſeite, und haben zwiſchen 
ſich einen ziemlich breiten Zwiſchenraum, der ein verſchob⸗ 
nes Viereck bildet. Die Schale iſt ſtark, an veralter⸗ 


ten Exemplaren ſehr ſtark. Das Schloß hat in einer 


geraden Linie eine Menge uͤberaustiefer Zaͤhne, die, 
wenn oben im Zwiſchenraume das Epiderm abgeſprun⸗ 

gen iſt, auch von Auſſen ſichtbar ſind. Die Farbe iſt 

an alten Beyſpielen ſchwarz, an juͤngern aber caſtanien⸗ 

braun mit ſeladongruͤn vermiſcht; Beyſpiele alſo, die ei⸗ 

ne weiſſe Farbe haben, haben ihr Oberkleid verlohren. 
Dieſe Muſchel kann eine anſehnliche Groͤſſe erhalten, die 
Chemnitz über 3 Zoll I lang und 4 Zoll breit befist. Man 
findet dieſe Arche bey Jamaica und den weſtindiſchen 
Stranden, auf der Weſtkuͤſte von Africa, und in⸗ 
ſonderheit auf Guinea; gute Dupletten, und beſonders 
ſolche N die noch ihr ſchwarzes, oder braunes mit Sela⸗ 
dongruͤn vermiſchtes Oberkleid haben ‚ find gar keine ge⸗ 
meine Erſcheinung. 


i IX. Arca granofa. 2 0 XII. pag. e 
ne, I70 


Das Roͤrbchen. Die geribbte körnichte Arche, 
franz La Corbeille, holland. Korrelige Baſterd Ark. 
Fab. Columna de purpura Cap. XI. p. 29. 30. me- 
dioer. Major de teftaceis tab. 10. fig. 3. fig. ead. 
Major Dictionar. Oftracol. unter dem Wort: Imbri- 
ces. Kiffer Hiſt. Conchyl. tab. 24 1. fig. 78. tab. 2 42. 

f fig. 


\ 
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fg. 79. Kumph Amboin. Raritätenf. tab. 44. fig. 
K mala. Petiver Aquat. amboin. tab. 17. fig. 7. 
aus Rumph: Gualtieri Ind. Teftar. tab. 87. fg. E. 
Argenville Conchyl. tab. 23. fg. C. medioer. Klein 
Method. oftracol. tab. 10. fig. 45. 46. aus Liſter, 
Knorr Vergnuͤg. Th. VI. tab. 34. fig. 2. Beſchaͤff⸗ 
tig. der Geſellſch. Naturf. Freunde, Th. III. tab. 6. fig. 
10. Chemnitz Conchyl. Th VII. tab 56. fig. 557. 
(Die Abbildung Bonanni Recreat. Claſſ. II. fig. 73. 
die Linne anfuͤhrt, iſt wahrſcheinlicher Arca antiquata, 
vorher Num. VII.) Area teſta ſubcordata, ſuleis mu- 

ricatis, natibus recurvis, margine crenato. Linne. 
Das Roͤrbchen iſt einigermaßen herzfoͤrmig 
gebaut, es hat knotige Ribben, zuruͤckgebogene 
Schnaͤbel, und einen gekerbten Rand. Die herz⸗ 
foͤrmiggebauten Schalen ſind ſtark gewoͤlbt, und faſt 
gleichſeitig. Nur die Vorderſeite raget ein wenig hervor. 
Vom Wirbel herab lauffen ohngefehr zwanzig ſtarke Rib⸗ 
ben, die neben ſich tiefe Furchen, auf ihrem Ruͤcken aber 
ſcharfe Knoͤtchen haben, die bald enger beyſammen, bald 
weiter von einander abſtehen. Der Rand iſt von Auſ⸗ 
ſen gekerbt, von Innen aber mit tiefen Einſchnitten ver⸗ 
ſehen, die ohngefehr 4 Zoll lang find. Die Wirbelſpi⸗ 
tzen kehren ſich nur unmerklich nach der Hinterſeite, und 
haben zwiſchen ſich einen ziemlich breiten Zwiſchenraum, 
der wie ein verſchobnes Viereck iſt, und verſchiedene 
rhomboidaliſche Einſchnitte hat. Das Schloß laͤufft in 
einer geraden linie fort, und hat eine Menge Zähne, die 
an beyden Seiten am ſtaͤrkſten ſind. Die Farbe iſt weiß. 
Meine groͤßte Schale iſt 12 Zoll lang und 14 Zoll breit. 
Man findet dieſe Arche auf Amboima und Cranque⸗ 
bar, auf den nicobariſchen Eylanden, und nach Li⸗ 
ſter auch in dem Meerbuſen bey Campeche, in guten 


Dupletten eben nicht allzuhaͤufig. 


f 1 0 X. Ar- 
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DE Arca decuſſuta. Linn. XII. pag. Ie. 
Sec. 17 


Die creuzweißgeſtreiffte Arche; ö Regenfuß 
Th. I. tab. 2. fig. 22. Knorr Vergnüg. Th. V. tab. 
30. fig: 3. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 57. fig. 
561. Arca teſta lenticulari; decuſſatim fabftriata, 
natibus recurvis, margine crenato, rima „ 
Linne. | 
Die creuzweißgeſtreiffte Arche bat einen lin⸗ 
ſenförmigen Bau, fie iſt einigermaſſen creuzweiß 
geſtreifft / hat zuruͤckgebogene Mirbelſchnaͤbel, 
einen gekerbten Rand, und eine geſchloßne Spal⸗ 
te. Die ſſenkrechten Streiffen ſind an dieſer Arche 
kenntlich genug, ob ſie gleich fein ſind, die Suscefimien 
aber find fo fein, daß fie kaum das Stoffe Auge erkennen 
kann. Der Rand hat tiefe Kerben, die Wirbelſpitzen 
kehren ſich unmerklich nach der Hinterſeite, und haben 
zwiſchen ſich einen engen vertieften Zwiſchenraum. Das 
Schloß bildet einen flachen Bogen „wo die kleinern Mit⸗ 
telzaͤhne enger beyſammen, die groͤſſern Seitenzaͤhne 
aber weiter auseinander ſtehen. Auf den mehreſten 
Schalen liegen hellere oder dunklere braune Flecken, gera⸗ 
de nicht in der ſtrengſten Ordnung. Linne nennet 
überhaupt Indien, wo ſich dieſe Arche aufhält) vor⸗ 
zuͤglich aber ſind es die weſtindiſchen Zuckerinſeln, wo 
ſie, doch i in guten Dupletten, ſelten eee wird. 


. Arca pallens. Eins. XI. vag. 112. 
ec. 17. 5 


Die blaßgelbe Arche. eine Rus 
pfertafeln Tab. IX. fig. 1. Arca teſta 

lenticulari ſubobliqua, deeuſſatim ſtriata, 
natibus recurvis, margine crenato, rima anguſtiſſima. 


Sinne, 15 
Die 


Tab. IX. 
fig. 1. 


Er Das zehnte Geſchlecht. Arca. 3 271 


Die blaßgelbe Arche hat einen linſenfoͤrmigen 
Bau, iſt faſt gleichſeitig, creuzweiß geſtreifft, Hat 
zuruͤckgebogene Wirbelſchnaͤbel, einen gekerbten 
Rand, und einen überaus engen Zwiſchenraum 
zwiſchen den !beyden Schnaͤbeln. Linne verſichert 
noch, daß dieſe Arche in Indien wohne, daß ſie eine blaß⸗ 
gelbe Farbe und eine glatte Spalte, nemlich zwiſchen 
den Wirbelſchnaͤbeln, habe. Dieſe ſenkrechten Streiffen 
ſind ungleich feiner als ſie an der vorhergehenden Arche 
waren, doch dem bloſſen Auge kenntlich, die Oeerſtreif⸗ 
fen aber ſind die feinſten, die man ſich gedenken kan, 
und ſtehen ganz dicht bey einander. Die Wirbel ſtehen 
faſt ganz im Mittelpuncte der Schalen, daher man die 
Schalen allerdings gleichſeitig nennen kan. Die Muſchel 
iſt ſehr wenig, und viel weniger als an der vorhergehen⸗ 
den gewoͤlbt; die Wirbelſpitzen kehren fich ein wenig nach 
der Hinterſeite, und ſtoſſen faſt ganz zuſammen, da⸗ 
her der Zwiſchenraum zwiſchen ihnen kaum merklich iſt. 
Der Rand iſt zwar gekerbt, von Auſſen aber ſiehet man 
keine Kerben. Das Schloß iſt bogenfoͤrmig und hat ohn⸗ 
gefehr 12 Zaͤhnchen, unter denen diejenigen unter dem 
Wirbel kaum kenntlich ſind. Innwendig iſt die Muſchel 
weiß, von Auſſen blaßgelb, auf welchem Grunde an 
meinem Exemplare einige dunklere Flecken und Wolken 
liegen. Siehe Tab. IX. fig. 1. | 


D. Margine crenato; Natibus inflexis: die einen 
gekerbten Rand, und in ſich gebogene Wir⸗ 
| belſpitzen haben. 
XII. Arca undata. Linn. XII. pag. 1132. 
. VV•PEf̃ 
Die wellenfoͤrmig gewaͤſſerte Arche, franz. 
Cames nommèes Furies. Bignet à flammes jaunes, Fu- 


rie flamboyante. Bonanm Recreat. Clafſ. II. fig. 60. 
ü | | 61. 
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61. Bonanni Mut. Kircher. Claf II. fig. 58. 60. 
Gualtieri Ind. Teftar. tab. 72. fig. G. Knorr Ver⸗ 
gnuͤg. Th. VI. tab. 14. fig. 4. Beſchaͤfftig. der Ge⸗ 
ſellſch. Naturf. Freunde, Th. III. tab. 6. fig. 2. mala. 
Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 57. fig. 560 Area 
teſta lenticulari inaurita laeviuscula, natibus infle xis 
margine plicato. inne“. 

Diie wellenförmig gewaͤſſerte Arche hat einen 
linſenfoͤrmigen Bau, etwas glatte mit keinen 
Ohren . ehene Schalen, in ſich gebogene Wir⸗ 
belſpitzen, und einen gekerbten Rand. Noch fagt 
Linne', daß man dieſe Arche bey Jamaica finde, daß 
ihre Zeichnung der (gleichfolgenden) Arca pectuneulus 

gleiche, ihre Schale aber ſtaͤrker und nur einigermaßen 
gerunzelt ſey, aber gar keine Furchen oder Streiffen ha⸗ 
be, oben ſey ſie gerundet, am Rande aber gefalten. 
Der Bau iſt rund, und gleichſchalig. Die uͤberaus 
ſtarken Schalen ſind mit uͤberaus feinen dicht bey einan⸗ 
der liegenden Queerſtreiffen belegt, wodurch die Muſchel 
einigermaßen gerunzelt erfcheinet. Die Wirbelfpigen 
neigen fich gerade gegen einander und ſtehen fo nahe bey; 
ſammen, daß nur ein geringer vertiefter, glatter Zwi⸗ 
ſchenraum uͤbrig bleibt. Die Kerben des Randes ſind 
innwendig am ſichtbarſten, tief, und koͤnnen wohl mit 
Linne Falten heiſſen. Das Schloß iſt bogenförmig, 
und an beyden Seiten liegen die ſtaͤrkſten Zaͤhne. Von 
Auſſen iſt die Muſchel mit haͤufigen braunen hellern oder 
dunklern Flecken bezeichnet, wodurch die Zeichnung wel⸗ 
lenfoͤrmig wird, ob man gleich diß zu erkennen oft viele 
Einbildung noͤthig hat. Innwendig find manche Scha⸗ 
len ganz weiß, manche haben aber auch einen ſchwarz⸗ 
braunen Flecken, der an einigen Beyſpielen mehr als die 
halbe Schale einnimmt. Meine größte Schale iſt zwey 
Zoll lang und eben ſo breit. Dieſe Arche faͤllt in den 
weſtindiſchen an doch in 5 8 Dupletten 


Rn | II Ar. 
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XIII. Arca pectunculus. Linn. XII. pag. 1122. 
Spec. 180. e 


Die kammartig geſtrahlte Arche, franz. Peigne 
ou Pectocle fans oreilles, holland. geribde een bruyn 
geplekte Pofferdoublet. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 
239. fig. 23. Bonanni Mul. Kircher. Claff. II. fig. 
129. Gualtieri Index teſtar. tab. 72. fig. H. Knorr 
Vergnuͤg. Th. V. tab. 12. fig. 4. Beſchaͤfftig. der 
Geſellſch. Naturf. Freunde, Th. III. tab. 6. fig. 3. 4. 
Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 58. fig. 568. 569. 
(Die Abbildung Argenville tab. 27. fig. B. oder nach 

der neuern Ausgabe tab. 24. fig. B. die Linne zweifel⸗ 
haft anfuͤhrt, iſt ein Cardium.) Arca tefta lenticulari, 

fubaurita ſulcata ſulcis ſubimbricatis, natibus inflexis, 


margine plicato. Linne. 


Die kammartig geſtrahlte Arche hat einen lin⸗ 
ſenfoͤrmigen Bau, ſie iſt gewiſſermaßen mit Oh⸗ 
ren verfeben, hat einigermaßen geſchuppte Rib⸗ 
ben, in ſich gebogene Wirbelſchnaͤbel und einen 

gefaltenen Kand. Der Bau iſt beynahe ganz rund, 
denn die größte meiner vier Dupletten iſt 12 Zoll lang, 
und nur etwas breiter. Man kann die Schalen mehr flach 
als gewölbt nennen. Die ſenkrechten Strahlen, deren 
ohngefehr 16 — 20 find, find gewoͤlbt, und wie die Fur⸗ 
chen mit feinen Queerſtreiffen oder vielmehr Queerrun⸗ 
zeln, die dicht beyſammen liegen, verſehen, daher die Rib⸗ 
ben einigermaßen ſchuppicht erſcheinen. Die Schnaͤbel 
kehren ſich genau gegen einander, haben aber zwiſchen 
ſich einen engen ſchmalen Zwiſchenraum. Auf beyden 
Seiten der Schnaͤbel ragen die Schalen etwas hervor, und 
daher ſcheinet es als wenn dieſe Arche abgerundete Ohren 
haͤtte. Der Rand iſt gefalten. Das Schloß iſt bogen⸗ 
formig, und dieſe Muſchel iſt für vielen andern durch den 
beſchriebenen Bau kenntlich. Innwendig ſind die Scha⸗ 
len bald durchgaͤngig braun, bald groͤßtentheils braun, 
Conchylienk. 3. B. S nie 
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nie ganz weiß; von Auſſen ſind ſie auf weiſſem Grunde 
heller, oder dunkler braun, häufiger oder ſparſamer ges 
fleckt, zuweilen nur mit einzelnen Wuͤrfelflecken bezeich⸗ 
net. Man findet dieſe Muſchel zwar an verſchiedenen 
weſtindiſchen Stranden, vorzuͤglich aber am rothen 
Meere; aber in den Kabinetten gar nicht haͤufig. 


XIV. Arca glycymeris. Linn. XII. pag. 1143. 
# ee ST, | 0 


Die veraͤnderliche Arche, die glatte Arche, 
hollaͤnd. gladde Poffer: CL iſter Hiſt Conchyl. tab. 247. 
fig. 82. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 82. fig. C. D. E. 
Knorr Vergnuͤg. Th. VI. tab. 14. fig. 3. Chemnitz 
Conchyl. Th. VII. tab. 57. fig. 564. Adanſon Hiſt. du 
Seneg. tab. 18. fig. 10. Vovan. mala. (Unter den Abbil⸗ 
dungen die Linne anfuͤhrt iſt Bonanni Recr. 2. t. 60. 
651. arca undata, Rumph tab. 47. fig. 1. aber eine 

enus.) Arca tefta ſuborbiculata gibba ſubſtriata, 
natibus incurvis, margine erenato. Linne. 

Die veraͤnderliche Arche hat einen einiger; 
maßen runden Bau, ſie iſt gewoͤlbt, 1 5 
maßen geſtreifft, hat in ſich gebogene Wirbelſpi⸗ 
tzen, und einen gekerbten Rand. Faſt iſt dieſe Ar⸗ 
che rund zu nennen, und auch faſt gleichſeitig, doch iſt 
die Vorderſeite etwas breiter als die Hinterſeite. Der, 
tänge herab lauffen Streiffen, die kenntlich genug find, 
die Queerſtreiffen aber ſind ſo fein, daß ſie das bloſſe Au⸗ 
ge kaum ſiehet. Die Wirbelſpitzen kehren ſich gerade ge⸗ 
gen einander, und haben zwiſchen ſich keinen allzugroſſen, 
aber vertieften Zwiſchenraum. Das Schloß iſt bogen⸗ 
foͤrmig, und ſtehen wie bey den mehreſten Archen die 
ſtaͤrkſten Zähne auf beyden Seiten. Der Rand iſt ge 
kerbt. In der Farbe iſt dieſe Arche ſehr veränderlich, 
fo wohl in Ruͤckſicht auf die Farbe, die bald braunroth, 
bald blaß⸗ oder blaͤulich grau, bald roth, gelb und 5 

f 1 f n Qiel- 
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gleichen iſt; als auch in Ruͤckſicht auf die Zeichnung, wel⸗ 
che gefleckt, gewoͤlckt, geflammt, mit Characteren be⸗ 
zeichnet ze. erſcheinet. Die Schale iſt ſtark, und mein 
größtes Beyſpiel, die man doch groͤſſer findet, iſt 14 
Zoll lang und 2 Zoll breit. Man findet dieſe Muſchel 

im mittlaͤndiſchen Meere, an den weſtlichen afrika⸗ 
niſchen und weſtindiſchen Stranden, in guten Du⸗ 
pletten aber immer ſelten genug. Von der gleich folgen⸗ 
den Arca pilofa iſt ſie ſichtbarlich unterſchieden. Sie 
erreicht nie eine ſo anſehnliche Groͤſſe, fie hat eine uns 
gleich leichtere, flachere und glaͤttere Schale, und einen 
kuͤrzern und ſtumpferen Wirbel; fie wird auch nicht 
wie jene von einem ee 0 e 
Ir a 


x 7. 5 1288 Lim. XII. pag. 193. 
ec. 182. 


Die Sammtmuſcbel, die Heir Meer⸗ 
er Seenuß; franz. Noix de Mer, grande Came 
flamboyante, of Furie. holland. Zee Noot. Liſter 
Hift.Conchyl. tab. 2 40. fig. 77. Bonanni Reereat. 
Claſſ. II. fig. 80. Bonanni Muſ. Kircher. Claſſ. II. 
fig. 29. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 73. fig. A. 
Knorr Vergnuͤg. Th. II. tab. 23. fig. 6. Th. VI. 
tab. 12. fig. 4. Beſchaͤfftig. der Geſellſch. Naturf. 
Freunde, Th. III. tab. 6. fig. 1. Chemnicz Conchyl. 
Th. WII. tab. 57. fig. 565. 566. Area tefta fuborbi- 
culata aequilatera pilofa, natibus ineurvis, inargine 
. crenato. Linne. 

Die Sammtmuſchel iſt einigermaßen rund 
gebaut, gleichſeitig, mit einem haarichten Ueber⸗ 
zuge verſehen, die Schnaͤbel find in fich gebogen, | 
und der Rand der Schalen ift gekerbt. Linne 
ſagt noch, fie wohne in 1 mittlaͤndiſchen Meere, 1 

ie 
* a Conchyl. Th. VII. S. 230, 
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fie Alſtroͤmer gefunden habe, fie ſey der vorhergehenden 
Arca glyeymeris überaus gleich, allein fie ſey vollkommen 
regelmaͤßig gebaut, und ſey von Auſſen durch einen mooß⸗ 
artigen Ueberzug ganz haaricht und rau, und innwendig 
weiß; die Arca glycymeris hingegen, ſey etwas unregel⸗ 
maͤßig gebaut. Auſſerdem, was Linne zum Unter⸗ 
ſchied dieſer von der vorigen Gattung angiebt, und ich 
ſchon vorher aus Chemnitz angefuͤhrt habe, kan ich 
noch folgendes hinzuſetzen. Daß die Sammtmuſchel 
blos auf beyden Seiten Zaͤhne hat, an meinem Bey⸗ 
ſpiel das ich beſitze, und welches 22 Zoll lang und 24 
Zoll breit iſt, auf jeder Seite vier; daß der Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen den Wirbelſchnaͤbeln, mit tiefen nicht 
ganz regelmaͤßigen Winkelzuͤgen verſehen iſt, daß die 
uͤberaus feinen Queerſtreiffen beſſer Queerrunzeln heiſſen, 
und daß man die ſenkrechten Streiffen auch von Innen 
an deutlichen Spuren wahrnimmt. An den auſſern 
Streiffen, die man dann erſt bemerkt, wenn die Mu⸗ 
ſchel ihren haarichten Ueberzug verlohren hat, bemerke 
ich auſſerdem noch eine etwas ſchraͤge Richtung, und an 
der Vorderſeite eine kaum zu bemerkende Einbeugung. 
Die aͤuſſere Farbe iſt mehrentheils einfaͤrbig braun, an 
meinem Beyſpiele find die Streiffen dunkler, als die uͤbri⸗ 
ge Farbe, manche ſind auch wohl buntgefleckt; innwen⸗ 
dig iſt mein Beyſpiel, wie es auch Linne fordert ganz 
weiß, Chemnitz aber ſagt, daß die innern Waͤnde roth⸗ 
braun gefleckt waͤren. Man findet dieſe Muſchel nicht 
nur im mittlaͤndiſchen Meere, ſondern auch in den 
aſiatiſchen Meerbuſen, und an den weſtindiſchen 
Stranden, in guten Dupletten, wie faſt alle Archen, 
aber nicht eben häufig, ; | 


XVI. Ar- 
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XVI. Arca nummaria. Linn. XII. Pag. 1143. 
1 i Hpec. 184 9 


Die queergeſtreiffte Arche. Arca teſta ſubro- 
tunda laevi ſubaurita transverſim ſtriata, natibus in- 
curvis, margine crenulato. Linne. 


| Die queergeftreiffte Arche hat einen abgerun⸗ 

deten Bau, eine glatte einigermaßen mit Ohren 
verſehene Schale, ſie iſt queergeſtreifft, hat in 
ſich gebogene Wirbelſpitzen, und einen mit feinen 
Kerben verſehenen Rand. Linne ſetzet zu dieſer 
Beſchreibung noch folgendes hinzu. Sie wohnet in dem 
mittlaͤndiſchen Meere, hat die Groͤſſe eines Nagels, 
hat rothe wellenfoͤrmige Zeichnungen, iſt nicht vollkom⸗ 
men linſenfoͤrmig, hat kaum kenntliche Queerſtreiffen, 
und kaum kenntliche Ohren. Aus Chemnitz nehme ich 
zur weitern Beſchreibung dieſer mir unbekannten Muſchel 
noch folgendes. Dieſe Arche iſt bis zum Glanze glatt, 
weil ihre überaus feinen Queerſtreiffen, ihrer Glaͤtte kei⸗ 
nen Eintrag thun. Die Schale erhebt ſich auf beyden 
Seiten des Wirbels ein wenig, und daraus entſtehen 
einigermaßen Ohren. Beym innern Umriſſe der Scha⸗ 
len, ſiehet man mehrere und deutlichere Kerben und Zaͤh⸗ 
ne, als man an einer ſo kleinen Muſchel vermuthen 
koͤnnte. Seine uͤberaus kleine Duplette erhielt Herr 
Chemnitz aus Cadin. 0 Ä 


XVII. Arca nucleus. Linn. XII. pag. 1143. 
| | spec. 154: 19 u 
Die Rernarche, die verfilberte Arche: Gu⸗ 
altieri Ind. Teftar. tab. 88. fig. R. Chennig Con 
chyl. Th. VII. tab. 58. fig. 574. a. b. Arca tefta 
oblique Ovata, laeviuscula, natibus incurvis, margine 
erenulato, cardine arcuato. Linne. 
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Die Rernarche hat einen ſchraͤg ovalen Bau, 
iſt einigermaßen glatt, hat in ſich gebogene Wir⸗ 
belſchnaͤbel, einen gekerbten Rand, und ein ges 
krůmmtes Schloß. Linne ſetzt fie in die europaͤi⸗ 
ſchen Meere, ſagt, daß ſie die Groͤſſe einer Haſelnuß 
habe, und daß der Zwiſchenraum zwiſchen den Schnaͤ⸗ 
beln einen Triangel bilde. Ueberhaupt iſt ihre Schale 
dreyeckigt gebildet. Sie hat ſehr feine ſenkrechte Streif⸗ 
fen, die aber ihrer Glaͤtte nichts benehmen, auch ſiehet 
man einzelne bogenfoͤrmige Queerſtreiffen, vielleicht neue 
Schalen⸗Anſaͤtze. Die Wirbelſpitzen ſchließen feſt zu⸗ 
ſammen, kehren ſich augenſcheinlich nach dem Affter, 
und haben zwiſchen ſich, nicht den geringſten Zwiſchen⸗ 
raum. Dieſer Affter iſt etwas eingedruͤckt, und bildet 
einigermaßen eine im Mittelpuncte ſanft gewoͤlbte Herz⸗ 
figur. Das Schloß iſt nicht bogenfoͤrmig, ſondern tri⸗ 
angelartig, auf der Vorderſeite ungleich laͤnger als an 
der Hinterſeite. Es ſitzet voll der feinſten Zaͤhne, und 
in der einen Schale liegt gerade unter dem Wirbel, eine 
tiefe ſchraͤge Grube, wahrſcheinlich fuͤr das lederartige 
musfulofe Band. Der Rand hat die feinſten Kerben. 
Innwendig iſt die Muſchel wie verſilbert, von Auſſen 
aber hat ſie unter einem olivenfarbigen Epiderm, das den 
mehreſten Beyſpielen fehlet, eine weiſſe Farbe. An der 
engliſchen Kuͤſte und bey Drontheim in Norwegen 
findet man dieſe Arche, die in den mehreſten Sammlun⸗ 
gen eine groſſe Seltenheit iſt. Man graͤbt auch dieſe 
Arche zu Courtagnon und beym Schloß Weiſenſtein, 
woher ich zwey Dupletten, und zwey einzelne Schalen 
erhalten habe, die aber in der Erde einige Beſchaͤdigun⸗ 
gen erlitten haben). „ i | 


4) Siehe meine neue Litteratur Th. II. S. Gr. 62. 4 
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Gattungen und Abaͤnderungen, die im 
f Linne fehlen. | 


1. Chemnitz Conchyl. Th. VII. b 53% flg. 
526. 527. 528. Beſchaͤfftig. der Geſellſch. Naturf. 
Freunde, Th. III. tab. 7. fig. 15. 16. Die Moͤnchs⸗ 
kappe, die groſſe herzfoͤrmige Arche mit einer in⸗ 
nern Scheidewand. franz. Coqueluchon de Moine, 
Arche chambre; hollaͤnd. Ark met een Scheidfel. 
Sie hat einen bauchichten, hochgewoͤlbten, mit ſenkrechten 
Streiffen und noch feinern Queerſtreiffen bezeichneten 
Ruͤcken. An der groͤßten platt eingedruͤckten Seite er⸗ 
hebt ſich auf beyden Seiten eine ſtumpfe Kante, zwiſchen 
welcher ein herzfoͤrmiger Eindruck erſcheinet. Die Flaͤ⸗ 
che zwiſchen den Schnaͤbeln iſt rhomboidaliſch. Innwen⸗ 
dig ſiehet man auf der breitern Seite eine Scheidewand, 
die mit einem violetten Bande geſchmuͤckt iſt, und einer 
krummgebogenen Ribbe gleicht. Die aͤuſſere Farbe naͤ⸗ 
hert ſich der Zimmetfarbe. Der innre Rand ſitzet voll 
der feinſten Kerben, und die eine Schale raget uͤber die 
andre hervor. Das Schloß ſtehet in einer geraden Li⸗ 
nie, und die Wirbelſpitzen ſtehen ziemlich weit von ein⸗ 
ander. Sie wohnet am Strande der nicobariſchen 
Eylande, und wird uber 2 2 Zoll lang und uͤber 3 Zoll 
breit. 

2. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 54. fig. 534. 
Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 90. fig. B. Beſchaͤftig. 
der Geſellſch. Naturf. Freunde, Th. III. tab. 6. fig. 12. 
Die gebratene Mandel, franz. Amande rotie, holl. 
gebrande Amandel. Mit Mytilus modiolus hat dieſe 
Muſchel deucht mir eine viel zu geringe Aehnlichkeit, als 
daß fie Area modiolus (oben Num. IV.) ſeyn konnte; 
vielmehr hat ſie mit Arca barbata (oben Num. III.) eine 
groͤſſere Aehnlichkeit, davon fie auch nach Herrn Speng⸗ 
lers Meynung Abaͤnderung iſt. Die ſenkrechten Streif⸗ 
fen, die am Vorderrande am ſtaͤrkſten ſind, weder von 
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Queerſtreiffen durchkreuzt, und beyde bilden in den 
Durchkreuzungspuncten feine Knoͤtchen. Die Wirbel⸗ 
ſpitzen richten ſich nach der Hinterſeite, und ſtehen nahe 
an derſelben. Der vertiefte Zwiſchenraum ſtehet vor den 
Schnaͤbeln. Der Rand iſt auf das feinſte gekerbt, das 
mit vielen Zaͤhnen verſehene Schloß laͤufft etwas ſchraͤg, 
und die aͤuſſere Farbe iſt gemeiniglich braun, oder braun⸗ 
roth mit einigen weiſſen Strahlen. Oſtindien und die 
Ufer der weſtindiſchen Antillen beſchenken uns mit die⸗ 
ſer Arche. e N e 


3. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 5 4. fig. 536. 
539. Seba Thefaur. Tom. III. tab. 88, 88. 13. 
Muſcum Teffinian. tab. 6. fig. 1. Die zerriſſene Ar⸗ 

che. lat. Arca lacerata; franz. Amande a cils. Ei⸗ 

gentlich eine bloße aber ſeltene Abaͤnderung von der Arca 
barbata (oben Num. III.) Das mooßartige Epiderm, 
das man doch ſelten unverletzt findet, iſt an mehrern Or⸗ 
ten, ſenkrecht, ziemlich regelmaͤßig getrennt, und haͤngt 
auch unten uͤber den Rand der Muſchel herab; ſonſt 
kommt ſie faſt in allen Stuͤcken mit der genannten Arca 
barbata uͤberein, und kann vielleicht, wenn das Epi⸗ 
derm verletzt oder wohl gar verlohren gegangen iſt, nur 
von dem geuͤbten Kenner von der gemeinern Bartarche 
unterſchieden werden. 


4. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 54. fig. 538. 
Die weiſſe Arche mit einem ſchwarzbraunen Epi⸗ 
derm. Sie iſt eyfoͤrmig gebildet, ſtark gewoͤlbt, ſchnee⸗ 
weiß, und an der breitern verlaͤngerten Vorderſeite etwas 
winkelhaft. Mehr rauhe als glatte Streiffen und Furchen 
laufen die fange herab, die einzelnen Queerſtreiffen aber 
ſcheinen neue Schalen⸗Anſaͤtze zu ſeyn. Der Rand hat 
nahe nach der kuͤrzern Seite zu eine ausgeſchnittene Oef⸗ 
nung. Die Wirbelſpitzen kehren ſich gegen einander, 
und der Zwiſchenraum iſt vertieft, und hat wellenformis 
ge Furchen und Streiffen. Das Schloß macht eine ie 
rade 
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rade kinie. Die Muſchel iſt mit einem ſchwarzbraunen 
mooßartigen Ueberzug belegt, erlangt eine anſehnliche 
Groſſe, und wird ohnweit Suer am Strande des on 
Meeres gefunden. e 


5. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 53. fig. 9 
Die magellaniſche Arche. Chemn. Ihre abgerun⸗ 
dete Vorderſeite iſt breiter und länger als die ebenfalls 
abgerundete Hinterſeite. Die Wirbelſpitzen kehren ſich 
ein wenig nach der Hinterfeite, und ſtehen nahe beyſam⸗ 
men; der Zwiſchenraum iſt vertieft. Vom Wirbel her⸗ 
ab lauffen e die von Queerſtreiffen durchſchnit⸗ 
ten werden. Die gerade laufende Schloßli inie iſt nicht 
ſo breit als die Muſchel ſelbſt. Der aͤuſſere Rand iſt 
um die Mitte der Schale eingebogen und ausgeſchweifft. 
Die Farbe iſt lichtbraun oder el und die magel⸗ 
laniſche Straße reicht ſie uns. 


6. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 54. 870 540. 
Liſter Hift. Conchyl. tab. 233. fig. 67. Beſchaͤff⸗ 
tig. der Geſellſch. Naturf. Freunde, Th. III. tab. 6. 
fig. 9 Die geſtrickte Arche. Chemn. Sie hat eine 
rhomboidaliſche Figur, faſt wie Arca Noae (oben Num. 
II.) hat aber einen ein wenig flachen und in der Mitte 
gleichſam eingedruͤckten Ruͤcken. Sie hat Streiffen und 
Queerſtreiffen, welche beſonders die Vorder⸗ und Hin⸗ 
terſeite ſchuppicht machen. Die Wirbelſpitzen graͤnzen 
ſehr nah an einander. An der verlängerten und geſtreck⸗ 
ten Vorderſeite zeigt ſich, wenn beyde Schalen geſchloſ⸗ 
fen find eine Herzfigur. Das Schloß ſtehet in gera⸗ 
der Richtung, der Rand iſt gekerbt, und die Mete 
iſt weiß. 

7. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 55. 541. 
a. 8 Spengl er Catal. tab. 1 i ien Die 
glatte durchſichtige nicobariſche Arche. Chemn. 
Ueber die Oberflache lauffen einige kaum ſichtbare Queer⸗ 
2. Ihre Schale un dünne und zerbrechlich, “+ 
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ſichtig, und am Vorder- und Hinterrande abgerundet. 
Auf der ein wenig verlaͤngerten Vorderſeite bemerkt 
man eine kleine erhabene Kante. Sie hat eine faſt 
dreyeckigte Schloßlinie „ und unter dem Wirbel Kae 
feine Zähne ſondern eine kleine Vertiefung. Der Wir⸗ 
bel liegt gerade in der Mitte, der Rand hat keine Ker⸗ 
ben. Die Muſchel iſt bey Nicobar gefunden worden. 
Die Farbe iſt ſtrohgelb, und die Zaͤhne ſind ſehr ſcharf 
und ſpitzig. Ich beſitze eine kleine braune Arche, an wel 
cher alles geſagte eintrifft, nur liegt der Wirbel auſſer 
der Mitte, und das Schloß macht eine gerade Linie. 
Die Farbe iſt braun, innwendig e wie durch⸗ 
ſchimmernd. 


8: Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 55 5 542. 

Die weiſſe helblingiſche Arche. Chemn. Sie hat 
bey ihrer rhomboidaliſchen Bildung eine etwas geſtreckte 
verlängerte Vorderſeite, und eine ſehr verengerte, gleich⸗ 
ſam abgeſtumpfte Hinterſeite. Sehr enge beyſammen 
ſtehende ſenkrechte Streiffen werden von Queerſtreiffen 
durchſchnitten, und die Schale wird dadurch koͤrnigt. 
Die Schale iſt weiß, duͤnne und durchſichtig, ſie wird 
aber von einem ſchwarzbraͤunlichen haarigen Ueberzug be⸗ 
deckt. Die Wirbelſpitzen kehren ſich nach der Hinter⸗ 
feite, und haben eine merkliche Entfernung zwiſchen ſich; 
dieſer Zwiſchenraum iſt vertieft. Der aͤuſſere ein wenig 
flach gedruͤckte, ſcharfe, in der Mitte eingebogene Schalen⸗ 
rand ſitzet an der Hinterſeite voller feinern Kerben. Auf 
der Hinterſeite, gerade unter dem Wirbel ſiehet man am 
Rande eine weite eyfoͤrmige mit baſtartigen Flocken be⸗ 
feste Oefnung. Das Schloß liegt in gerader Linie. 
Dieſe Arche, die von der vorhergehenden ſichtbar unter⸗ 
ſchieden iſt, wohnet bey der guineiſchen Kuͤſte und den 
weſtindiſchen Ufern. 


9. Chemnig Conchyl. Th. VI. tab. 55. fig. 543. 
Lifter Hift. Conchyl. tab. 232. fig. 66. Beſchoͤffti⸗ 
| | gun⸗ 
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gungen der Geſellſch. Naturf. Freunde, Th. III. tab. 
6. fig. 13. Die oſtindiſche eyformige ungleichſei⸗ 
tige oder vielmehr ungleichſchalige Arche. Nach 
der ſehr kurzen Hinterſeite zu greiffen die Kerben des 
Randes genau in einander, aber nach der laͤngern Vor⸗ 
derſeite zu iſt die eine Schale viel gröffer als die andre 
und ragt uͤber dieſelbe hinweg. Das ſehe ich an meinem 
größten Beyſpiele 4 Zoll lang, und 13 Zoll breit, und an 
meinem kleinſten 2 Zoll lang und 1 guten Zoll breit, es 
mag alſo doch wohl der Muſchel weſentlich ſeyn. Dieſe 
Arche iſt ſtark gewoͤlbt, mit platten ſenkrechten Streiffen 
und tiefen Furchen verſehen, die Vorderſeite iſt einge⸗ 
druͤckt in der Mitte, oder wo beyde Schalen ſchließen, 
ſtark und ſcharf erhoben und bildet eine Herzfigur. Die 
Schnaͤbel kehren ſich nach der Hinterſeite, das Schloß 
liegt gerade, der Rand iſt ausgezackt, die Farbe iſt weiß, 
und die Mufchel iſt mit einem braunen mooßartigen Epi⸗ 
derm uͤberzogen. An der Kuͤſte von Coromandel, in⸗ 
ſonderheit bey Tranquebar findet man dieſe Muſchel 
haͤufig. 1 5 
| 10. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 55. fig. 544- 
545. Die flach gedruckte Arche. Chemn. Sie 
hat viel Aehnlichkeit mit Num. 8. von der ſie Abaͤnde⸗ 
rung iſt. Ihre eyfoͤrmige, beym Vorderrande ziemlich 
breite, beym Hinterrande verengerte ſchief abgeſtumpfte 
Schale iſt weiß, und flach, wie zuſammen gepreßt. 
Die ſenkrechten Streiffen werden von feinern Queerſtreif⸗ 
fen durchſchnitten. Beym aͤuſſern, auf der Hinterſeite 
merklich eingebogenen Rande, iſt eine weite Oefnung. 
Die Wirbelſpitzen ſtehen auſſer der Mitte, und kruͤm⸗ 
men ſich ein wenig nach der Hinterſeite. Das Schloß 
liegt in gerader kinie. Dieſe ſeltene Muſchel wohnet an 
der gumeiſchen Kuͤſte, und iſt 1 Zoll lang, 1 Zoll 9 ki 
nien breit. | „ 
11. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 55. fig. 559. 
55 1. a. b. Beſchaͤfftig. der Geſellſch. Naturf. Freun⸗ 
ü | de, 
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de, Th. III. tab. 7. fig. 17. 18. Schröter lufcon | 


chyl. tab. 9. fig. 2. Die geſchnaͤbelte Arche die 


Schinkenarche. Dieſe Arche hat viele Aehnlichkeit 


mit der Tellina roſtrata (II. Band. S. 651.) ihre kur⸗ 
ze Hinterſeite iſt abgerundet, die Vorderſeite aber iſt ver⸗ 


laͤngert, geſtreckt, zugeſpitzt und ſchnabelförmig. Sie 


iſt etwas gewoͤlbt, mit feinen Queerſtreiffen, oder viel⸗ 
mehr Runzeln umlegt, und mit einem gruͤnlichen Epi⸗ 
derm uͤberlegt. Die Schnaͤbel ſind kaum zu bemerken, 
kehren ſich aber wider die Gewohnheit der Archen nach 
der Vorderſeite. Das Schloß bildet einen unregelmaͤßi⸗ 


gen Triangel, und iſt auf der Hinterſeite kaum halb fo- 


Yang als auf der Vorderſeite. Unter den Schnäbeln ſi⸗ 
gen keine Zähne. Meine größte unter 7 Dupletten iſt 
2 Zoll lang und faſt 14 Zoll breit. Man hat ſie lange 
für eine Flußconchylie gehalten, man weiß aber nun 
das Gegentheil, denn ſie wird ohnweit Helſinburg in 
einem Meerbuſen bey Kullen, und och häufiger bey 
norwegiſchen Stranden gefunden. 


12. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 56. fig. 5 5 2. 


ö Beſchaͤfftig. der Geſellſch. Naturf. Freunde, Th. III. . 


tab. 6. fig. 11. Die oſtindiſche ungleichſchalige 
viereckigte Arche. Sie kommt, den Bau ausgenom⸗ 


men, ganz mit Num. 9. uͤberein, von der ſie bloße Ab⸗ 


änderung iſt. Da die laͤngere Vorder⸗ und die kuͤrzere 
Hinterſeite ſcharf ſind, ſo hat ſie beynahe eine viereckigte 
Geſtalt. Meine größte Duplette iſt 12 Zoll lang, und 
etwas über 14 Zoll breit. Die Wirbel ſtehen etwas 
weiter aus einander, und die Schalen ſind etwas mehr 
gewoͤlbt als Num. 9. An den tranquebariſchen Meer; 
ufern wohnet dieſe Muſchel in groſſer Menge. 


1313. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 56. fg. 553. 
a. b. Liſter Hift. Conchyl. tab. 244. fig. 25. Bu 
altieri Ind. Teftar. tab. 87. fig. A. Knorr Vergnuͤg. 
Th. IV. tab. 14. fig. 2. Das e 
5 8 
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Es hat eine herzfoͤrmige, oder vielmehr eine rhomboida⸗ 
liſche Figur. Die in der Mitte nur etwas erhoͤhete Vor⸗ 
derſeite bildet eine vollkommene Herzfigur, und hier ſind 
die ſenkrechten doch fehräg lauffenden Ribben glatt. Hin 
gegen die Ribben des Ruͤckens und der Vorderſeite, wel⸗ 
che ebenfalls eine, obgleich kuͤrzere Herzfigur bilden, find 
mit Kerben, oder mit feinen Knoͤtchen verſehen. Die 
Wirbelſpitzen ſtehen weit von einander, kehren ſich ges 
gen einander, und der breite Zwiſchenraum bildet ein 
verſchobenes Viereck. Der Rand iſt mit ſtarken tiefen 
Kerben verſehen. Die Muſchel iſt von Auſſen und In⸗ 
nen weiß, und wird in Oſtindien bey Tranquebar 
aber auch in Weſtindien bey St. Croix gefunden. 

134. Chemnig Conchyl. Th. VII. tab. 56. fg. 558. 
Das kleine Rörbeben. Chemn. Es hat mit Arca 
granoſa (oben Num. IX.) einige Verwandſchaft, allein 
ſie iſt bey einer eyfoͤrmigen Bildung, mehr flach und zu⸗ 
ſammen gedruͤckt, die Wirbelſpitzen ſind ſehr niedrig und 
ſtumpf, und ſtehen ziemlich nahe bey einander. Die 
Oberflaͤche hat ſenkrechte Streiffen und Furchen, die 
Streiffen aber ſind mit dicht bey einander ſtehenden Kno⸗ 
ten beſetzt. Der Rand iſt mit ſaͤgefoͤrmigen Einſchnit⸗ 
ten verſehen. Das Schloß macht eine gerade Linie, und 
die 10 linien lange und etwas über einen Zoll breite Mur 

ſchel wohnet am Ufer der nico bariſchen Eylande. 
15. Chemnit Conchyl. Th. VII. tab. 5 6. fig. 559 
Liſter Hift. Conchyl. tab. 234. fig. 68. Klein Me- 
thod, fab. 10. fig. 43. 44. Die kleine koͤrnichte Ar⸗ 
che. Chemn. Sie iſt Abaͤnderung der vorhergehenden. 
Ihre Streiffen find ſchaͤrfer und haben viel weniger Kno⸗ 
ten. Die Schalen find ſchmaler, erhobener, gewoͤlbter 
und kugelfoͤrmiger. Was ſie beſonders unterſcheidet, 
ſind die feinen haarfoͤrmigen Streiffen in dem Innern 
der Schale, die man aber kaum mit einem bloßen Auge 
erkennet. Dieſe Arche wohnet an den Stranden der ni⸗ 
cobariſchen Eylande. N 5 1 
16. 
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106. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 57. fig. 562. 
Die bunte gleichſeitige Arche. Chemn. Sie iſt, 
bey aller allgemeinen Aehnlichkeit doch nicht Abaͤnderung 
von der Arca decuſſata (oben Num. X.) Sie iſt gleichſei⸗ 
tiger, und hat eine duͤnnere, leichtere Schale. Auſſer ſtaͤr⸗ 
kern ſenkrechten Streiffen ſiehet man durch ein Augenglas 
auch feinere, die aber von keinen Queerſtreiffen durch⸗ 
ſchnitten werden. Die Wirbel ſtehen nahe beyſammen, 
und der Raum zwiſchen den Wirbeln iſt ſehr enge. Auf 
weiſſem Grunde ſiehet man groͤſſere und kleinere braun⸗ 
roͤthliche Flecken. Der Umriß ſitzt voller Kerben, das 
Schloß iſt bogenfoͤrmig, und hat unter dem Wirbel 
keine Zaͤhne. Innwendig ſiehet man feine ſenkrechte 
Streiffen und braunrothe Flecken. Dieſe ſeltene Mu⸗ 
ſchel wohnet an den weſtindiſchen Stranden. 


17. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 5 7. fig. 563. 
Die marmorirte Arche. Chemn. Sie iſt gleichfeitig, 
duͤnnſchalig und ziemlich flach. Die Streiffen und Queer⸗ 
ſtreiffen erkennet das bloße Auge kaum. Die weiſſe 
Grundfarbe wird durch gelbliche Zuͤge und Flecken mar⸗ 
morirt. Die Wirbel kehren ſich gegen einander, und 
der Zwiſchenraum zwiſchen ihnen iſt enge. Der Umriß 
ſitzet voller Kerben. Das Schloß iſt bogenfoͤrmig, und 
die Muſchel wohnet an den weſtindiſchen Stranden. 


1358. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 57. fig. 567. 
Liſter Hift. Conchyl. tab. 245. fig. 76. Die eckigte 
Arche. Die eine Seite wird durch eine ſchwache Wulſt 
gleichſam eckigt, und hat eine gewoͤlbte dicke und bau⸗ 
chiche Schale, auf dieſer eckigten Seite bildet ſie eine 
Herzſigur. Bom Wirbel herab lauffen ſtaͤrkere Streif⸗ 
fen und feinere Linien, die Queerſtreiffen fehlen gaͤnzlich. 
Die Muſchel iſt heller oder dunkler, braun auf verſchie⸗ 
dene Art gefleckt. Die Wirbelſpitzen kehren ſich ge 
gen einander, und der Zwiſchenraum iſt ein kleines ver⸗ 
ſchobenes Viereck. Das Schloß iſt bogenfoͤrmig 55 der 
Rand 
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Rand gekerbt, und die Muſchel wohnet an den weſtin⸗ 
diſchen Stranden, und an der guineiſchen Kuͤſte. 
19. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 58. fig. 5 70. 
n. TI. 2. fig. 571. Die kleinere Art geſtrahlter 
kammartiger Archen. Chemn. Sie hat einige Aehn⸗ 
lichkeit mit Arca pe&tuneulus (oben Num. XIII.) ge 
hoͤret aber nicht dahin. Sie hat keine Ohren, mehrere 
ſenkrechte Streiffen, die nicht durch Queerſtreiffen oder 
Queerrunzeln uneben gemacht, ſondern ganz glatt ſind. 
Sie ſind kleiner, und gleichwohl etwas mehr gewoͤlbt. 
Die Wirbelſpitzen kehren ſich gegen einander, der Zwi⸗ 
ſchenraum zwiſchen ihnen iſt unbetraͤchtlich, das Schloß 
bogenfoͤrmig, und der Rand gekerbt. Sie erſchei⸗ 
nen in mehrern Abaͤnderungen, obgleich alle eine abge⸗ 
rundete Form haben. Einige haben ſtaͤrkere, an⸗ 
dere ſchwaͤchere, und noch andre ganz ſchwache Streif⸗ 
fen. Der Farbe nach ſind einige innwendig mehr oder 
weniger braun, andre weiß; von Auſſen iſt die Farbe 
bald dunkelbraun, bald hellbraun; bald braunroth, bald 
gelbbraun, und die Zeichnung iſt bald punctirt, bald ge⸗ 
fleckt, bald gewoͤlkt, bald geflammt u. d. gl. An den 
Stranden der weſtindiſchen Zuckermſeln findet man 
einzelne Schalen haͤufig, gute Dupletten aber deſto 
ſeltener. 10 „ | 
20. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 58. Die 
vielfach geſtreiffte Arche. Chemn. Es gehen ſehr 
viele flache Streiffen und Furchen vom Wirbel herab, 
welche von den feinſten Queerſtreiffen durchſchnitten wer⸗ 
den. Die wenig erhobene Schale hat eine gerundete 
linſenfoͤrmige Bildung und eine ziegelrothe Farbe. 
Die Wirbelſpitzen kehren ſich gegen einander. Die ver⸗ 
tiefte Zwiſchenſpalte iſt ſehr enge, und bildet ein or⸗ 
dentliches Dreyeck. Das Schloß iſt bogenfoͤrmig, die 
Schale innwendig roͤthlich, und der Rand ohne Kerben. 
Sie wohnet am Ufer des rothen Meeres und iſt etwas 
über 1 Zoll lang, und einen Zoll breit. eee 


24. 
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21 Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 229. fig. 64. 
Pe&unculus denfe ftriatus, margine fere inaequali et 
ſinuoſa. Ciſt. Die Vorderſeite iſt wie abgeſchnitten, 
oder eingebogen, und doch ſcharf, und iſt ungleich laͤn⸗ 
ger, als die abgerundete Hinterſeite. Die ſenkrechten 
Ribben ſind gekerbt oder knotig, und das vielgezahnte 
Schloß laͤuft in einer geraden Linie fort. Sie iſt aus 
Jamaica. | | . „ 

22. Kiffer Hiſt. Conchyl. tab. 237. fig. 71. 
Pectuneulus denfe et profunde ſtriatus, ovali figura. 
Lift. Der Bau iſt laͤnglicht rund, die breiten ſenkrech⸗ 
ten Streiffen ſind gekerbt oder geſchuppt, und haben ne⸗ 
ben ſich ſchmale aber tiefe Furchen. Wahrſcheinlich iſt 
dieſe Arche ſtark gewoͤlbt, die Schnaͤbel ſind nach der 
Hinterſeite zu gebogen, der Rand hat tiefe Furchen und 
Kerben. Das Schloß iſt etwas bogenfoͤrmig, und die 
Arche iſt bey Campeche gefunden worden. 
23. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 239. fig. 81. 
Klein Method. tab. 10. fig. 41. Pectunculus exigu- 
us laevis, rufis maculis punctim depictus. Liſt. Ver⸗ 
ſicherte nicht Kiffer ausdruͤcklich, daß dieſe kleine Arche 
glatt waͤre, welches auch die Zeichnung darthut, ſo wuͤr⸗ 
de ſie zu Num. 19. gehoͤren, deren Bau ſie ganz hat. 
Denn unter dieſen findet man eine Abaͤnderung, die fer 
ne ſenkrechre Streiffen, und haͤufige braunrothe Buncte 
hat. Einige bogenförmige Queerſtreiffen, find wohl 
neue Schalen⸗Anſaͤtze. 5 | 

24. Liſter Hift. Conchyl. tab. 243. fig. 74. 
ohne Beſchreibung. Sie iſt mehr lang als rund zu nen. 
nen. Ihre breiten faltenaͤhnliche ſenkrechte Streiffen ha⸗ 
ben zwiſchen ſich ſchmale enge Furchen, und ſind durch 
viele feine Queerſtreiffen gerunzelt; der Wirbel ſtehet in 
der Mitte; von der innern Seite, ſonderlich der Lage und 
der Beſchaffenheit des Schloſſes, kann ich keine Nachricht 
geben, der Rand iſt mit breiten Kerben, die den ſenk⸗ 


| rech⸗ 
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rechten Falten entſprechen, verſehen, und die Arche bey 
Barbados gefunden worden. an 

25. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 246. fig. 80. 
von Born Muf. Caef. Vind. Teftac. tab. 6. fig. ı. 
a. b. Pectunculus magnus, velut literulis quibusdam 
ruſis eleganter exaratus. Lift. Arca ſeripta. Die 
gezeichnete Kuchenmuſchel. von Born. Die 
Buchſtabenarche. Schroͤt. Die Schale iſt rund 
und gewoͤlbt, von glatter und mit braunen Winkelzuͤgen 
bemahlter Oberfläche. Die Spitzen find einwaͤrts ges 
kruͤmmt, der innere Rand gekerbt. Die Schale iſt ge⸗ 
woͤlbt, und der Laͤnge nach, wie die Sammtmuſchel 
(Areca pilofa: oben Num. XV.) davon fie vielleicht eine 
Abaͤnderung iſt, ſehr zart geſtreift. Die Schloßflaͤche 
iſt einwaͤrts abhängig, und ſchmal. Die Schloßlinie 
gerade, in derſelben ſtehen 20 Zaͤhne in bogenförmige 
Stellung. Der Umfang iſt eirkelrund, der innre Rand 
gekerbt. von Born Index P. I. p. 79. 80. 

26. Bonanni Recreat. Claſſ. II. fig. 28. 305 
nanni Muf. Kircher. Claſſ. II. fig. 77. Concha ob- 
longa et anguſta, — ftriis leuiter rugoſa, colore caftar 
neo et albo notata, — ſemper hispida et piloſa cu- 
te ſuperinduitur, frequens eſt in oris Siculis poſt ma- 
is ſpumeas procellas. Bon. Bonanni haͤlt fie mit 
fig. 79. oder mit Arca barbata (oben Num. III.) für 
einerley, ob ſie gleich kaum halb ſo groß iſt, und ſetzet 
den Unterſchied blos darinne, daß ſie ganz mit einem 
mooßartigen oder haarichten Epiderm uͤberzogen, gefun⸗ 
den wuͤrde. Sie gehoͤret auch wuͤrklich zu Arca piloſa 
(oben Rum. XV.) | 


27. Bonanni Muſ. Kircher. Claff. II. fig. 131. 
Tellina fere rotunda et crafla, aliquantulum in utra- 
que parte gibbofa. Partes exteriores coloris ſubalbi- 
di frequentiſſimis crenis circa centrum dudlis corrugan- 
tur, ſupra quas lineolae ſubnigrae in angulos acutos 

Conchplienk. 3. B. © infle- 
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inflexae transverfim fine ordine ſunt additae. Bon 
Da dieſe Arche mit Queerrunzeln verſehen iſt, ſo kann 
fie mit der vorhergehenden Num. 25. nicht einerley ſeyn. 
Sie hat indeſſen/ wie jene, auf weißlichem Grunde 
ſchwͤrzliche Winkelzuͤge, und koͤnnte alſo zum Unter⸗ 
ſchied von jener die Ne Kube derbe 
heiſſen. 

28. Rumpb Amboin. Raritätenk. tab. 44. ee 
Pecten faxatilis. Die Steinkammuſchel. Die Mus 
ſchel iſt ſchmal, der Ruͤcken iſt platt, und gehet hinten 
in zwey hoͤckerichten Erhoͤhungen aus. Die Schal en 
hangen vermittelſt einer kleinen Haut gang locker zuſam⸗ 
men. Sie iſt ſchwach, aber ordentlich wie ein Kamm 
geribbt, und an dem voͤrderſten Rand hat ſie eine Oef⸗ 
nung, als ob ein Stuͤck herausgebrochen wäre. un 
der hervorragenden Ecke iſt ſie einigermaſſen haaricht. 
Man findet ſie zuweilen ſo ſchmal und länglcht, daß ſie 
einem kleinen Backtrog aͤhnlich ſe hen. Die Schalen 


aber liegen mehrentheils auf dem Strande von einan⸗ 


der geſtreut. Rumph. Um der regelmaͤſſtgen und 
ziemlich weit von einander ſtehenden Kammzinken willen 
kann es Arca barbata (oben Num. III.) nicht ſeyn, 
unter den ovalen Archen mit Kammzinken oder ſenk— 
rechten Ribben kenne ich keine, deren Rand eine Oef⸗ 
nung haͤtte. Dieſe alſo beſtimmt eine eigne Art. 


29. Rumph Amboin. Naritätenf. tab. 42. fg. 7. 
Sie wird von Schynvoet blos eine ungemein ſchoͤne 
Muſchel genennt. Von einigen Schriftftellern wird fie 
unter die Veneres geſetzt, ich glaube aber, daß ſie un⸗ 
ter die Archen gehöre. Sie hat einen runden Bau, 
regelmaͤſſige bogenfoͤrmige Queerſtreiffen, und zwey breite 
Strahlen, von der uͤbrigen Beſchaffenheit derſelben aber 
kann ich aus der Zeichnung nichts errathen. | 


30. Gualtieri Ind. Test. tab. go. fe E., 
Mutentis ſtriis cancellatis diverfimode exafperatus 
ventri- 
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ventricoſus, latere elongato acutum thoracem effor- 
mans, et in margine interno dentatus tophaceus. 
Gualt. Dieſe Arche iſt beynahe noch einmal fo breit 
als ſie lang iſt. Sie iſt einigermaſſen gegittert, an 
der Vorderſeite wo ſie eine Herzfigur bildet, abgeſtumpft. 
Der Rand iſt gekerbt, die Schloßlinie iſt gerade, und 
die Muſchel iſt kaum einen Zoll breit. 

31. Argen ville Conchyl. tab, 20 he, 17 08 
Bey fig. 17. zeigt ſich die Hal fte einer ganz weiſſen 
Gienmuſchel, welche wegen einer Reyhe von Jaͤhnen 
unten und oben merklich iſt. Sie iſt zu Rennes aus 
der Erde gegraben worden. Argenv. Sie gehört 
unter die ſogenannten KRofferdupletren 1 oder unter die 
runden Archen, die man aber nicht naͤher beſtemmen 
kann, weil ſie von der innern Seite abgezeichn et iſt, wo 
man nichts als das bogenfoͤrmige Schloß und den ger 
kerbten Rand ſiehet. 

32. Argenpille Conchyl. tab. 29. fig, 20: 8 
Die erſte „Figur bey Num. 20. iſt die Hälfte einer 
Arche Moa von Bonilevoie. So klein fie iſt, fo hat 
fie doch ſehr nette Streiffen. Argenv. Allerdings 
iſt fie Arca Noae (oben Num. II.) welche ich aber des⸗ 
wegen beſonders anführe, weil dieſe unter den gegrabe⸗ 
nen Conchylten eben nicht häufig vorkommt. 

33. Knorr Vergnuͤgen, Th. I. tab. 21. fig. 1 
alter Text S. 29. neuer Text S. 98. f. fie wird faͤſſch⸗ 
lich zu Chama cor des Linne“ gemacht, und im neuen 
Texte aljo beſchrieben: das gegenwärtige Exemplar iſt 
unvergleichlich ſchoͤn ſtrahlich bandirt. Die Strahlen 
zeigen ſich am Umfange auf einem weißlich aſchfarbi⸗ 
gen Grunde, und ſind bloß roſtfaͤrbig, hernach aber 
wechſeln pomerantzenfaͤrbige und ſchwartze (Queer⸗) 
Baͤnder zierlich mit einander ab, die Angeln (Wir⸗ 
belſchnaͤbel) ſtehen in den zuſammengelegten Schalen 
etwas von einander ab. Das Vaterland iſt i im mitt⸗ 
laͤndiſchen Meer, desgleichen an der Kuͤſte im adriati⸗ 

Sr ſchen 
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ſchen Meer. Knorr. Oh uͤbrigens dieſe Arche, die 
in keiner Ruͤckſicht unter die Chamen, ſondern unter 
die ſogenannten Pofferdupletten oder runden Archen 
gehoret, glatt oder geftreifft ſey? wird im Texte nicht 
geſagt, ſie kann um ihrer ſchoͤnen Zeichnung willen aller⸗ 
dings eigne Art beſtimmen. | e 
34. Gronov Zoophyl. tab. 18. fig. 7. Area 
(Scapha eiuncula) tefta oblonga depreſſiſſima ſtriis 
ſcabra, natibus vix prominulis incurvis margine cre- 
nato. Gronov. Dieſe Arche hat einen ovalen Bau, 
iſt uͤberaus ſtark und ſichtbar gepreßt, ſie wird durch 
Streiffen und Queerſtreiffen rauh, ihre Schnaͤbel find 
in ſich gebogen, und ihr Zwiſchenraum iſt mit Winkel⸗ 
zuͤgen belegt. Der aͤuſſere Rand, der fein gekerbt zu 
ſein ſcheinet, iſt nicht abgerundet, ſondern wie abgeſchnit⸗ 
ten. Dieſe ſeltene Arche kommt von der Inſel Ceylon. 
335. Adanſon Hift. du Seneg. tab. 18. fie. 6. 
Robet. Sa Coquille reprefente un ovoide arrondi 
aux extremites, qui a dix lignes de largeur, huit de 
longuer, et prefqu’ autant de profondeur: elle eſt 
peu épaiſſe, marquèe au dehors de vingt - fix peti- 
tes canelures longitudinales, arrondies, ordinairement 
liffes et unies, mais puelque fois ridees en travers. 
Chaque battant eft bordè au dedans d' un pareil nom- 
bre de canelures fort courtes, qui ne paflent pas 
une bande d' une ligne de largeur, et marquèe de 
cinquante - deux fillons tr&s - legers qui s' etendent 
des bords jusqu’ aux ſommets. Ceux-ci font fort 
courts, et places au tiers de leur largeur vers l' ex- 
tr&mite inferieure. La charniere égale les deux tiers 
de la largeur de la coquille: on n'y comte que trente- 
eing dents qui reffemblent plutot à des dents de fcie 
qu' ä de petites lames, parce qu’ elles font fort étroi- 
tes et pointues. Cette coquille eſt blanche et tire 
quelque fois für le rouge. Adanſ. | 
\ 36. 
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36. Adanſon Hift. du Seneg. tab. 18. fig.’ 8. 
Faber. Elle eſt infinement petite n' ayant jamais plus 
de quatre à eing lignes de longeur, für trois de lar- 
geur et autant de profondeur. Ses extremites font 
tronquces obliquement. Sa ſurface exterieure eſt re- 
courverte d' un p£riofte, très- fin et blanchätre, qui 
ne devient fenfible que für les bords de chaque 
battant par I’ épaiſſeur et la noirceur qu' il y prend. 
Deſſous ce periofte elle paroit ornde de quarante à 
cinquante canelures longitudinales tres - fines, avec 
leſquelles vingt autres canelures transverfales égale- 
ment fines, forment un refeau ou un treillis d' une 
grande delicateffe. Les battans ne font ni caneles 
fur leurs bords ni fillonnes interieurement, et ils 
joignent exactement par- tout. Les ſommets fe tou- 
chent prefque, et ne laiffent entr eux qu' un fort 
petit eſpace applati. Sacharniere porte vingt à vingt- 
eing dents dans chaque battant. Sa couleur eft un 
blanc - fale, accompagné quelque fois de roux vers 
les ſommets. Adanſ. 

37. Schröter neue Litteratur Th. II. fig. 3. 4. 
Eine groſſe runde Arche mit feinen, in gleicher Ent⸗ 
fernung ſtehenden ſenkrechten Streiffen, die von flachen 
mit Schlangenlinien bezeichneten Queerribben durch⸗ 
ſchnitten werden; von Spauen im e e Fin | 
burg. Sie iſt 3 Zoll lang und 34 Zoll breit, und 
folglich faſt rund. Bey ihrer anſehnlichen Groͤſſe hat 
fie auch eine überans ſtarke Schale. Vom Wirbel⸗ 
herab lauffen in gleicher Entfernung feine vertiefte 
Streiffen, die von flachen platten Queerribben durch— 
ſchnitten werden, doch fo, daß dadurch keine Streiffe 
bedeckt wird. Im ganzen betrachtet find dieſe Streif 
fen mit e ien bezeichnet, die aber fuͤr ſich 
oder für jede Ribbe halb mondformig find, und dich 
bey cn liegen. Jede Ribbe hat deren vier bis 
ſechs, und zwiſchen jeder Ribbe iſt eine kleine 1 

| an. ung. 
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fung. Der Umriß der Schale hat weder Kerben noch 
Einſchnitte, die, weil ſie bey einer ſo groſſen Muſchel 
gantz natuͤrlich auch groß ſeyn müßten, wohl nicht ab⸗ 
gerieben ſeyn koͤnnen *), zumal, da das Schloß noch 
ſo deutlich erhalten iſt. Der Zwiſchenraum unter dem 
Wirbel iſt flach, ſchraͤg und mit rhomboidaliſchen dicht 
bey einander ſtehenden Linien bezeichnet. Auf jeder 
Seite liegen ſechs tiefe Kerben, auf welche unter dem 
Zwiſchenraume eine Menge kleinere folgen, die aber 
etwas abgerieben ſind. Die Muskelflecken ſind tief, 
oval, und mit feinen Queerſtrichen verſehen. Innwen⸗ 
dig iſt die Schale glatt. Schrot. | 
Tab. IX 38. Wieine Kupfertafeln: Tab. IX. 
„ fig. 2. Die kleine gegitterte Arche mit 
| herabhaͤngendem ausgezackten Barte. 
Schon dieſer Bart, der auf jeder Seite, viele kleinere 
ausgenommen, aus vier, wie mit feinen Fraͤnzchen ver⸗ 
ſehenen Lappen beftehet, unter denen der erſte der laͤngſte 
iſt, unterſcheidet dieſe Arche. Dieſer Bart iſt nicht 
Zufall, denn ich beſitze zwey vollkommen gleiche Beyſpiele, 
unter deuen aber das eine kaum halb fo groß als das 
abgezeichnete iſt. Ueber die Muſchel lauffen feine Queer⸗ 
ſtreiffen und noch feinere ſenkrechte Streiffen, daraus 
ein uͤberaus feines Gitterwerk entſtehet. Die Vorder⸗ 
ſeite iſt durch einen ſcharfen Rand abgeſchnitten, und 
dieſer Rand iſt faſt bis zum Wirbel mit feinen Lappen 
beſetzt, unter denen die vier unterſten die ſtaͤrkſten und 
ſichtbarſten ſind. Da ſich der Zwiſchenraum zwiſchen 
dem ſtarken Rand ſehr ſtark erhebt und ſpitzig zulaͤuft, 
fo nimmt derſelbe eine eigne Geſtalt an. Die ſehr kurze 
Vorderſeite iſt abgerundet. Die Wirbelſchnaͤbel kehren 
ſich ein wenig nach der Hinterſeite, der Zwiſchenraum 
zwiſchen ihnen iſt breit aber lanzettenfoͤrmig. . Der 
Rand iſt vollig glatt im Mittelpuncte aber befindet ſich 
eine kleine Oefnung, wo ſich alſo die Schalen nicht 
5 Ä gaͤnz⸗ 


fig. 2. 


) Die Muſchel iſt gegraben und caleinirt. 
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gänzlich verſchlieſſen können. Die ganze Arche iſt mit 
einem feinen moosartigen Ueberzuge bekleidet; unter 
welchem eine braͤunliche mit etwas weiß vermiſchte Farbe 
liegt. Auch innwendig find die Waͤnde braͤunlich 
gefarbt. Doch find die Muskelflecken dunkelbraun. 
Zwey Beyſpiele mit dem Epiderm und ein ganz Fler 
nes ohne Epiderm habe ich aus einer Millepora alci- 
corni Linn. von Curacao genommen. 


Das eilfte Geſclec t. 
OS T R E A. 
Linn. XI. Pag- 1144. En 55 


Unter den Auſtern, lat. Ge franz. Huitres, 
holland. Oeſter; gedenken ſich die Schriftſteller der Con⸗ 
chylien gemeiniglich ſolche Muſcheln, die einen unregel— 
maͤſſigen und unbeftändigen Bau haben, und die ſich 
mehrentheils auf andre Koͤrper u“ oder an fremde 
Körper haͤngen. Der Ritter von Linne aber, der 
bey der Beſtimmung der Geſchlechte vorzuͤglich auf 
das Schloß ſahe, fand eben die Beſchaffenheit des 
Schloſſes wie es bey den Auſtern iſt, auch an andern 
Muſcheln, vorzuͤglich an denen, die wir unter dem, 
Namen der Mantel, bedtines kennen, er war alfo 
genöthiget fie unter die Auſtern zu legen, um ſich in fer 
nem Plane getreu zu bleiben. Er giebt daher den Aus 
ſtern folgende Geſchlechts-Kennzeichen: Animal Tethys. 
Tefta bivalvis inaequivalvis, ſubaurita. Cardo 
edentulus, foſſula cava ovata, ſtriisque lateralibus 
transverſis. Vulva anusve nullus. Linne“. 

Das Thier iſt eine Tethys. Die WMiufchel 
hat zwey ungleiche einiger maſſen nit Ohren ver⸗ 
ſehene Schalen. Das Schloß har keine Zaͤhne, 
1 eine kleine hohle eyfe oͤrmige on. und 
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an den Seiten Queerſtreiffen. Von der Vulva 
und dem Anus iſt keine Spur vorhanden. 
Freylich leiden dieſe Kennzeichen hin und wieder manche 
Ausnahmen. Wir werden in der Folge Beyſpiele fin⸗ 


den, die gleichſchalig genug ſind, andre an denen man 


keine Spur irgend eines Ohres findet, viele welche 
wahre vollkommene Ohren nicht Teftas ſubauritas ſon⸗ 
dern vere et perfecte auritas haben, und endlich fol 
che welchen die Queerſtreiffen bey der Schloßgrube gaͤnz⸗ 
lich fehlen. Darinne aber und bloß darinne kommen 
alle Auſtern des Linne uͤberein, daß fie im Schloſſe 
keine Zähne ſondern eine vertiefte Grube haben, in 
welcher ein feſter Knorpel ſitzt, der beyde Schalen 
verbindet. Ueber die Queerſtreiffen bey dieſer Grube 
hat ſich der Ritter ſelbſt in einer Anmerkung näher er 
Hart: Faſt alle Auſtern, beionders aber die Maͤn⸗ 
tel, ſind innwendig bey dem Schloſſe mit vielen 
parallellaufenden Furchen und Ribben verſehen, 
die gegen einander in beiden Schalen liegen, die 
mar doch von dem viel gezahnten Schloſſe der 
Archen forafältig unter ſcheiden muß; deren viele 
Sahne in einander greiffen. Dieſe Worte zeigen zu— 
gleich den Grund an, warum der Ritter auf die Ar⸗ 
chen die Auſtern folgen ließ. Sonſt macht er uͤber 
die Maͤntel noch folgende Anmerkung: Sie huͤpfen 
über das MWaſſer, die mehreſten haben Ohren 
und ungleiche Schalen, doch nicht alle, die aller⸗ 
mehreſten ſind indeſſen mit Strahlen verſehen. 
Obgleich der Ritter von Linne 31 Gattungen 
ſeines Auſtergeſchlechts aufgeſtellt hat, ſo haben ſich 
doch ſo viele Abaͤnderungen gefunden, daß es ſich wohl 
der Mühe verlohnt fie in gewiſſe Claſſen zu bringen. 
Linne hat zwar ſelbſt eine Claſſe feſt geſetzt, aber drey 
gehoͤren fuͤr die Maͤntels, und nur eine einzige fuͤr 
die eigentlichen Auſtern. Selbſt unter denen Auſtern 
hat Linne drey Arten Oftrea perna, iſognomum und 
ephip- 


1 


Das eilfte Geſchlecht. Oſtrea. 297 


ephippium, welche nicht nur den unbeſtaͤndigen Bau 
der eigentlichen Auſtern gar nicht, ſondern auch das 
Eigne haben, daß ſich an ihrer Schloßſeite ſenkrechte 
Ribben und Furchen in beyden Schalen finden, die aber 
nicht in einander greiffen ſondern auf einander liegen. 
Dieſe muͤſſen nothwendig von den eigentlichen Auſtern 
getrennt werden, da man von ihnen ebenfalls mehrere 
Beyſpiele kennt. Ich werde alfo folgende drey Claſ⸗ 
fen der Auſtern feſtſetzen, und bey ſeder Linne Gat⸗ 
tungen 5 und die Gattungen und Abaͤnderungen die im 
Linne fehlen, beſchreiben, damit beyſammen bleibe 
was zuſammengehoͤrt 1) mit regelmaͤſſigen Ohren, oder 
ſo genannte Maͤntel. 2) Auſtern mit einer gekerbten 
Schloßflaͤche. 3) Eigentliche Auſtern. 


Erſte Claſſe. 
Auſtern mit regelmaͤſſigen Ohren, oder Maͤntel. 


Sie heiſſen um der Aehnlichkeit willen, die ſie mit 
einem Mantel haben, im Deutſchen: Mantel, im 
ftanzöfifcben Manteaux und im hollaͤndiſchen Man- 
tels. Der Lateiner nennet fie Pectines, weil die meh; 

reſten unter ihnen fenfrechte Streiffen ı und Ribben haben, 
die den Kammzinken aͤhnlich ſind. In der Gegend des 
Wirbels ſiehet man gewiſſe breitere oder ſchmaͤlere, 
gleiche oder ungleiche Hervorragungen, dieſe nennet man 
Ohren. Die Unterſchale die mehrentheils gewoͤlbt er⸗ 
ſcheint, heißt beym Linne Fornix, die Oberſchale aber, 
die oft platt iſt, heißt bey ihm Operculum. An Maͤn⸗ 
tel der zweyten Linnaͤiſchen Claſſe heißt diejenige Schale 
Fornix, die das , Ohr und unter dem 
Ausſchnitte einige Dornen hat. Das Uebrige, was man 
etwa noch über ihren Unterſchied ſagen konnte, laßt ſich 
fuͤglicher bey der Beſchreibung der einzelnen Arten bey⸗ 

bringen. Nach Linne gehoͤren hieher Spee. 185 bis 
206. die er folgender Geſtalt abtheilet: 
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A. Pectines auriculati, aequilateres. Mantel 
welche g gleichſeitige Ohren haben. 


I. Oſtrea maxima. Linn. * II. Pag. 1144. 
Spee. IK. 

Die Pilgrimsmuſchel, die g ß te Een, 
ſchel. franz. Pelerine commune, Peigne a oreillons 
egaux ou Pelerine; Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 263. 
(und nicht 161. wie es im Linne heißt) fig. 1. tab. 
367: fig. 4, Liſter lit ini tab, 5 e 
Bonanm Recreat, Claff. II. fig. 8. Bonanni Muſ. 
Kircher. Claſſ. II. fig. 7. Gila itieri Ind. Teſtar. tab. 
98. fig. A. B. tab. 99 fig. A. Anore Vergnuͤgen, 
Th. I. tab. 14. fig. 1. 2. Th. II. tab. 14. fig. 1. tab. 
ir. ig, , Regenfüh Th. I. tab. 2. fig. 19. tab. 
7. fig. 3. Bytemeiſter Apparatus. tab. 12. fig. 50. 
Chemnim Conchyl. Th. VI. tab. 60. fig. 585. 586. 
587. Oſtrea teſta inaequivalvi radiis a. 
jongitudinaliter ſtriatis. Linne. 


Die pügrimsmuſchel hat ungleiche Schalen, 
und abgerundete die Lange berab geſtreiffte 
Strahlen. Wenn man dieſe Muſchel allezeit in ihrer 
Groͤſſe fande, fo brauchte man kein weiteres Unterſchei⸗ 

dungskennzeichen von andern Maͤnteln, denn ſie iſt die 
groͤßte unter h Meine groͤßte Duet aus Nor⸗ 
wegen iſt 5 Zoll lang, und 52 Zoll breit und man fin⸗ 
det ſie noch groͤſſer oft aber auch viel kleiner. Linne“ 
hat ein gutes Unterſcheidungszeichen von den Strahlen, 
oder von den groſſen ſenkrecht herablaufenden Ribben, 
deren ohngefaͤhr 14 ſind, . welche abge⸗ 
rundet erſcheinen, und mit ſenkrechten Streiffen verſe⸗ 
hen find, eben jo ſind die Zwiſchenfurchen ſenkrecht 
geſtreifft. Die eine Schale, nemlich die untere iſt 
gewoͤlbt, die andere aber, die obere, iſt platt. Hin 


und wieder beſonders in der Gegend des aͤuſſern Ran⸗ 
des 
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des ſiehet man mehr oder weniger geſchlaͤngelte Queer⸗ 
ſtreiffen, die aber me en von neuen Schalen⸗ 
Anſaͤtzen entſtanden ſind. Die Ohren ſind groß, 
ſie haben ſtarke etwas ſchrägtaufende Queerſtreiffen, 
die von den 815 ſenkrechten Streiffen durchſchnit⸗ 
ten werden. Die Schloßgrube iſt weit und tief, und 
neben derſelben liegen auf jeder Seite einige ſchraͤge Rib⸗ 
ben. Innwendig ſiehet man ſo viel tiefe Furchen als von 
Auſſen Ribben ſind, und ſo viel breite platte Ribben 
als von Auſſen Furchen ſind: die gewoͤlbte Unterſchale 
iſt bald einfaͤrbig weiß, bald mit rothen Baͤndern 
oder Flecken geſchmuͤckt, die platte Oberſchale iſt allemal 
gefaͤrbt N haufiger oder ſparfamer roth in ver⸗ 
ſchiedenen Abwechſelungen. Man findet dieſe Pilgrims⸗ 
muſchel, bey England, Spanien, Portugall, im 
mittlaͤndiſchen leere N vorzüglich groß in Nor⸗ 
wegen. 


11 Oftrea gala. 105 X I. pag. 144 
Spec. 120. 


Die Jacobsmuſchel, franz. Coquille de St. 105 
ee holland. St. Jacobs Mantel. Liſter Hilt. Con- 
chyl. tab. 165. fig. 2. tab. 166. fig. 3. Bonanm Re- 
creat. et Muf. che Claſſ. II. fig. 3. 4. Gual⸗ 
tieri Ind. Teftar. tab. 99. B. KLeſſer Teſtaceotheol. 
fig. 139. Knorr Vergnuͤg. Th. II. tab. 22. fig. 3. 
Th. VI. tab. 38. fig. 1. Chemnitz Conchyl. Th. VII. 
tab. 60. fig. 588. 589. (bie Abbildung Kegenfup tab. 
2. fig. 19, die Linne anfuͤhrt iſt die vorhergehende.) 
Oſtrea teſta inaequivalvi, ads 14 angulatis longi- 
tudinaliter ſtriatis. Linne. 

Die Jacobsmuſchel hat ungleiche Schalen 
und vierzehn winklichte ſenkrecht geſtreiffte Strah⸗ 
len. Linne hat bey dieſer Beſchreibung vorzüglich 
auf die gewoͤlbte Unterſchale geſehen. Dieſe iſt ſo bes 


ſchaffen 
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ſchaffen, wie es Linne ſagt. Wenn wir einige kleine 
Ribben an beyden Seiten ausnehmen, fo hat dieſe 
Muſchel gemeiniglich 14 ſtaͤrkere platte mit erhabenen 
ſenkrechten Streiffen belegte Strahlen oder Ribben. 
Die tiefen Furchen zwiſchen dieſen Ribben ſind nicht 
wie bey der vorhergehenden ſenkrecht geſtreifft, ſon⸗ 
dern ſie ſind mit feinen Queerſtreiffen verſehen, die das 
bloſſe Auge kaum erkennen kann. Die Ohren ſind auf 
beyden Seiten gleich gros, ſie haben auch ſchraͤglau⸗ 
fende Queerſtreiffen wie die vorhergehende, aber ſie 
ſind unkenntlicher und oben am ſichtbarſten. Die Ober⸗ 
ſchale, oder die platte Haͤlfte hat keine breite ſondern 
voͤllig runde Strahlen, mit keinen ſenkrechten, wenig⸗ 
ſtens mit unkenntlichen Streifſen, doch ſind die Queer⸗ 
ſtreiffen auf den Strahlen und in den Furchen deutli⸗ 
cher als auf der Unterſchale. Die Ohren find ganz glatt, 
nur oben ſiehet man einige Queerſtreiffen, die aber nicht 
frag ſondern gerade lauffen. Beyde Schalen paſſen 
in ihren tiefen Furchen und a die feſt in einander 
ſchlieſſen, genau zuſammen. An meiner ſchoͤnen Duplette 
iſt die Oberſchale etwas kleiner als die Unterſchale. 
Das Schloß iſt wie bey der vorhergehenden beſchaffen. 
Mehrentheils iſt die Unterſchale weiß, die Oberſchale 
aber roth, doch kommen auch hier verſchiedene Abwech⸗ 
ſelungen vor. An den fpanifchen und portugiſiſchen 
Meerufern kommt dieſe Muſchel wie 1 ſagt 
in i ummablbaser Menge vor. 


III. Ofirea Ziezac. Linn. XII. pag. 1144. 
Speer. 187. 


Die Zickzackmuſchel⸗ die Neptunusdoſe, die 
Venustabatiere, franz. Benitier Peigne, ou petit 
Benitier: Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 168. fig. 5. 
Kegenfuß Th. I. tab. 11. fig. 53. Knorr Vergnuͤg. 
Th. II. tab. 19. fig. 3. tab. 20. fig. 1. n, 

Con⸗ 
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Conchyl. Th. VII. tab. 61. fig. 590. 59 f. 892. Oſtrea 
teſta inaequivalvi radiis 18 explanatis. Linne. 
Die Sickzackmuſchel hat ungleiche Schalen 
und 18 flache Strahlen. Linne ſagt noch, die 
Strahlen waͤren auf der platten Schale unkenntlicher, 
innwendig aber ſehe man an dem Rande noch einmal 
ſo viel Falten, als von Auſſen Strahlen waͤren. Auch 
hier hat Linne die ſtarkgewoͤlbte Unterſchale, die bey 
ihm Fornix heißt, vor Augen gehabt und noch dazu eine 
kleine Duplette, denn dieſe haben 18 Strahlen, da 
gröffere derſelben wohl einige und zwanzig haben. Sie 
ſind groß aber uͤberaus flach, und werden durch eine 
ſchmale Linie von einander unterſchieden. An groſſen 
Beyſpielen ſiehet man auch noch eine feine ſenkrechte 
Linie, ſonderlich nach dem Rande zu. Obgleich die fein⸗ 
ſten Queerſtreiffen uͤber dieſe Schale lauffen, ſo iſt ſie 
eigentlich doch glatt zu nennen. Die Ohren ſind ſich 
auf beyden Seiten gleich, und fein gerunzelt. Inn⸗ 
wendig ſiehet man noch einmal ſo viel ſenkrechte Streif⸗ 
fen als von Auſſen Ribben ſind. Neben dem Gruͤb⸗ 
chen oder Schloſſe liegt eine einzige etwas ſchraͤglauf⸗ 
fende Ribbe. Die Oberſchale iſt ganz platt, und hat 
wohl noch einmal ſo viel Strahlen als die Unterſchale, 
wie fie Linne aber radios obfoletos nennen koͤnne, 
da fie an meinen drey Dupletten kenntlich genug ſind? 
das kann ich nicht begreiffen. Am innern Rande er⸗ 
ſcheinen ſie, wie wir oben hoͤrten, durch noch einmal ſo 
viel Ribben; auſſerdem iſt das innere dieſer Schale glatt, 
ob man gleich Spuren der Auffern Strahlen ſiehet. 
Der Farbe nach ſind dieſe Muſcheln bald einfaͤrbig, 
bald mehrfaͤrbig, allezeit aber iſt der Deckel anders ge⸗ 
faͤrbt, und oft mit Zickzackfiguren belegt, als die un⸗ 
tere gewoͤlbte Schale. Nach Linne findet man dieſe 
Muſchel in den ſuͤdlichen Meeren, man findet ſie bey 
Barbados, Curacao, auf Jamaica und dergleichen, 
aber gerade nicht häufig. os | 
N IP. 
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IV. Oftrea Ariarula. Linn. XII. pag. . 
| ‚spec. 188. 


De geſtreiffte Mantel. Ones teſta ie | 
valvi radiis 16 obliteratis transverſe membranaceo- 
ſtriatis, margine integerrimo. Kinne‘, 


Der geſtreiffte Mantel hat ungleiche Scha⸗ | 
len, ſechzehn unkenntliche, wie verloſchene mit 
pergamentenen Queer ſtreiffen verſehene Strahlen, 
und einen vollig ununterbrochenen Rand. mne 
ſagt noch, dieſe Muſchel wohne in dem Indiſchen 
Meere, und die Unterſchale fen nur ein wenig mehr ger 
welbt als die Ober ſchale, innwendig ſey fie gelb gefärbt, 
auſſer daß die Zwiſchenraͤume der ee weiß waͤren. 
Aae u beſchreibt Einne dieſe mir unbekannte 
Muſchel in dem Mufeo Reginae de Ulr. pag. 523. 
num. 101. alſo: Die Queergeſtreiffte Muſchel hat nur 
eine mittlere Gröſſe „und iſt nichk ſtark gewölbt. Die 
Streiffen ſind pergamentartig, uͤberaus fein, liegen 
ziemlich nahe bey einander und ſind zerbrechlich. Die 
Strahlen haben keine ſenkrechten Streiſſen. Der Rand 
iſt ununterbrochen. Die Oberſchale iſt platt, nur etwas 
gewölbt, hat 16 Strahlen die nicht gewölbt find, ſon— 
dern abgerundet, und lauffen ſenkrecht herab. Die 
Unterſchale iſt der Oberschale überaus ahnlich aber nur 
etwas mehr gewölbt. Die Ohren find ſich faſt gleich, 
und nicht gebogen. Von Auſſen iſt die Muſchel pur⸗ 
purroth und weiß gefleckt, innwendig aber gelb, auſſer 
daß die ee der Strahlen weiß find. | 


. Oferea ee, e KH. 70. 1144. 
Spec. 189. | 


Der kleine Mantel. Oſtrea teſta inaequi- 
valvi xadiis 20 convexis. inne. | 
| Der 


Das eilfte Geſchlecht. Oſrea. 303 


Der kleine Mantel hat ungleiche Schalen 
und 20 gewölbte Strahlen. mne ſagt ferner 
daß dieſe Muſchel in dem indiſchen Meere wohne, 
daß die Unterſchale uͤberaus ſtark gewoͤlbt, die obere 
aber tief gefalten und mehr platt als conver ſey. 
Mehr ſagt er von derſelben in dem Mul. Reg. Lud. 
Ulr. pag. 524. num. 102. wo er von ihr folgendes 
ſagt. Sie hat die Groͤſſe einer Haſelnuß. Die Ober⸗ 
ſchale iſt tief gefalten, mehr platt als gewoͤlbt, und die 
Falten laufen die fänge herab. Die Unterſchale iſt ſtark 
gewoͤlbt, und die Lange herab tief gefalten. Die Ohren 
ſtehen en „ find ſich gleich, und ganz, doch an der 

einen Seite der Unterſchale u wenig getrennt. Die 
Unterſchale iſt weiß; die Oberſchale aber iſt weiß und 
braun gewölft. Mir iſt dieſer kleine Mantel nicht bes 
kannt, und auch in meinen übrigen Quellen finde ich 
keine Nachricht von demſelben. 


VI, Oftrea pleuronecter. Linn. XII. pag. 1145. 
Spec. 190. | 


Die Compaßmuſchel, der Sonnenweiſer. lat. 
Amuſium Rumph, franz. Sole ou Eventail, holläͤnd. 
Kompafs Wyzer, Maan - doublette, Vligende Schulp: 
Bonannı Recreat. Claff. III. fig. 354. Bonanni Muf. 
Kircher. Clafl. II. fig. 108. Rumpb Amboin. Na 
ritaͤtenk. tab. 45. fig. A B. Petiver Aquatil. Amboin. 
tan) a7. fig 14. Gualtieri Ind. Teſtar. tag: 730 
fig. B. Argenville Conchyl. tab. 24. nig. G. Klein 
Method. tab. 9. fig. 30. Leſſer Teſtaceotheol. fig. 89. 
mala. Knorr Vergnuͤg. Th. I. tab. 20. fig. 3. 4. 
Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 61. fig. 595. Oſtrea 
teſta aequivalvi radiis 12 e extus laevi. 

Linne. 
| Die em oſchel hat gleiche Schalen, 
zwölf doppelte |. und iſt von Auſſen ser 

ey 
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Bey genauer Betrachtung wird man gleichwohl finden, 
daß die bald blaßroth, bald fleiſch⸗ bald leberfarbig ge⸗ 
zeichnete Oberſchale doch etwas flaͤcher iſt als die innig⸗ 
weiſſe Unterſchale. Auf der gefaͤrbten Oberſchale ſiehet 
man feine dunkler gefarbte ſenkrechte Striche, davon 

auch die Muſchel ihren Namen hat; innwendig aber er 
blickt man 24 auch wohl 26 ſenkrechtlaufende erhabene 
weißgefaͤrbte Streifen, welche die Muſchel kenntlich ge⸗ 
nug machen. Auf beyden Seiten klaffet die Muſchel, 
ihr Rand aber iſt vollig verſchloſſen, aber auch völlig 

glatt. Die Ohren ſind zwar auf beyden Seiten von 
gleicher Groͤſſe an ſich ſelbſt aber unten breiter als 
oben. Neden dem Gruͤbchen des Schloſſes fiehet man 
keine Falten, wohl aber unten, wo ſich die Ohren endi⸗ 
gen, an jeder Schale einen laͤnglichten Knoten. Inn⸗ 
wendig iſt die Schale ſilberfarben, doch ſchimmert die 
äuffere Farbe der Oberſchale auch innwendig ein wenig 
hindurch. Man findet dieſe Muſchel in Oſtindien vor⸗ 
zuͤglich an den Stranden einiger moluckiſchen Inſeln. 
Eine 44 Zoll lange Duplette wurde in der Leerſiſchen 
Auction in Holland mit 14 Gulden 5 Stuͤber bezahlt. 


VII. Oſtrea radula. Linn. XI. pag. 1145. 
spec. 191. Rn 


Die Jaͤgertaſche, franz. La Gibecierde ou 
la Bourfe, Le Manteau ducal blanc, holland. Jagers 
Wytaſch, Jaagers Weitafch; Liſter Hift. Conchyl. 
tab. 174. fig. 1 I.? tab. 175. fig. 12. Rumpb Amboin. 
Raritaͤtenk. tab. 44. fig. A. (fig. B. worauf ſich Linne 
noch beruft wird von ihm bey der folgenden Oftrea 
pallium noch einmal richtiger angefuͤhrt) Petiver Aquat. 
Amboin tab. 12. fig. 1. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 
74. fig. IL. Argenville Conchyl. tab. 24. fig. D. 
Knorr Vergnuͤg. Th. V. tab. 9. fig. 4. Chemnitz Con⸗ 
chyl. Th. VII. tab. 63. fig. 599. 600. Oſtrea teſta 

ſub- 
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aequivalvi radiis 12. convexis, ſiriis decufftis ere- 
natis auriculis aequalibus. Linne. 
Die Jaͤgertaſche hat faſt gleiche Schalen 12 
convere Strahlen, welche durch Streiffen und 
Queerſtreiffen wie gekerbt erſcheinen und gleiche 
ö Ohren. Sie iſt mehr laͤnglicht als rund gebaut, denn 
die großte meiner Dupletten iſt 34 Zoll lang und ar 
Zoll breit. Die Zwoͤlf ſtarke und ſtarkgewölbte Strah⸗ 
len oder Ribben nebſt ihren Furchen ſind die Laͤnge her⸗ 
ab ſtaͤrker, queerhindurch aber auf das feinfte geſtreifft, 
und erſcheinen daher gekerbt. Chemnitz redet unter⸗ 
deſſen von Jaͤgertaſchen, welche die Laͤnge herab, und von 
andern, welche queerhindurch geſtreifft waͤren; Linne 
hingegen verlangt von allen ſtrias decuſſatas. Beyde 
Schalen haben einen flachen Bau, doch iſt die Unter⸗ 
ſchale ſichtbarer gewoͤlbt als die viel flächere Oberſchale. 
Die beyden Ohren ſind gleich, ſtark gerunzelt, haben 
aber bald mehrere bald wenigere etwas ſchraͤglaufende 
Streiffen. Der Rand iſt um der Falten und Furchen 
willen ausgeſchweifft, durch die ſenkrechten Streiffen 
aber zugleich mit den feinſten Kerben verſehen. Das 
Schloß hat die gewöhnliche Grube, die gerade Schloß 
ſinie aber die feinſten Kerben, die man aber durch das 
Vergröſſerungsglas aufſuchen muß. Die Farbe iſt an 
einigen weiß, an andern aber weiß und braun gefleckt. 
Dieſe Muſchel kommt aus Oſtindien beſonders von den 
a moluckiſchen Inſeln, und iſt gar nicht gemein. 


VIII. Qftrea plica. Linn, XI. Pag. 144 fe 
Spec. 192 | 


Der gefaltete Mantel; die mit s bis 6 gal, 
ten verſehene Rammmufebel; franz. Petonele à einq 
cötes, holland. de kleine of gewölkte bonte Mantel. 
Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 171. fig. 8: Bonanni Re- 
ereat, et Mut, Kircher. Claſſ. U. Ag. 9. 10. Rumph 

ae . Amboin. 
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Amboin. Raritätenk. tab. 44. fig. O. Petiver Aquatil. 
Amboin. tab. 2. fig. 10. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 74. 
118 mit abgebrochenen Ohren. Argenville Con⸗ 
chyl. tab. 24. fig. C. Chemnitz Conchyl. Th. VII. 
tab. 62. fig. 598. a. b. Oftrea teſta fubaequivalui 
radiis 6 convexis laeviuseulis , BG Braun. 
Linne. | | 


Der gefaltete Mantel hat faſt gleiche Scha⸗ 
len, und ſechs einigermaſſen glatte kreutzweis ge⸗ 
ſtreiffte Schalen. Auch dieſe kleinere Muſchel iſt 
uͤberaus flach gebaut, doch bey genauer Betrachtung 
findet man, daß die Unterſchale etwas mehr gewoͤlbt 
iſt, als die Oberſchale. Mehrentheils ſiehet man 5 bis 
6 Falten, wenn daher Kiffer von 3 oder 4 Falten redet, 
fo hat er nur die mittlern groͤſſern gezählt: Falten und 
Furchen find die Länge herab fein geſtreifft. Queerſtreiffen 

kann ich eben fo wenig als Chemnitz finden. Ich be⸗ 
ſittze zwar eine ſchoͤne weiſſe durchſichtige Duplette, 14 
Zoll lang 1 Zoll breit, welche eine Menge der feinſten 
bogenförmigen Queerſtreiffen hat, allein darum iſt die 
Schale noch nicht decuffatim ſtriata, wie es Linne 
fordert. Der Rand iſt weitläuftig ausgeſchweift. Das 
Schloß hat das gewoͤhnliche Gruͤbchen, aber weiter keine 
Spur eines Seitenzahns, oder einer Falte u. d. g. 
welches bey den Maͤnteln eine aͤuſſerſt ſeltene Erſcheinung 
iſt. Einige ſind einfaͤrbig weiß, andre weiß und braun 
reicher oder ſparſamer gefleckt, und noch andre haben 
auf rothem Grunde weiſſe Flecken. Dieſe e Mu⸗ 
ſche falle in e ä g 


* 
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B. Pectines auricula altera intus ciliato - ſpinoſa: 
Maͤntel welche an dem einen Ohr innwendig 
„ dornichte Spitzen haben. 5 
IX. Oſtrea pallium. Linn. XII. pag. Iigg. 
e i HSͤßbec. 193. e e 

Der Herzogsmantel, oder der herzogliche 
Mantel. Der Koͤnigsmantel. franz. Manteau 

Ducal, Manteau Royal, holland. Konigs - Mantel. 
Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 187. fig. 25? Rumph 

Amboin. Raritaͤtenk. tab. 44. fig. B. (fig. C! worauf ſich 
Linne auch beruft gehört nicht hieher.) Valentyn Ab⸗ 

handl. tab. 16. fig. 26. Petiver Aquat. Amboin. tab. 
17. fig. 2. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 74. fig. F. 

Argenville Conchyl. tab. 24. fig. I. Seba Theſaur. 

Tom. II. tab. 87. fig. 8 bis 12. Regenfuß Th. I. 

tab. 6. fig. 59. Knorr Vergnuͤg. Th. II. tab. 2 1. 

n 27.16. 2. klurraß Fund. 

teftaceol. tab. 2. fig. 4. Chemnitz Conchyl. Th. VII. 

tab. 64. fig. 607. Oftrea teſta aequiualvi radiis 12 
convexis ftriata, fcabra, ſquamis imbricata. inne“. 

Der Herzogsmantel hat gleiche Schalen, und 

12 convexe Strahlen, und iſt geſtreifft, rauh und 

ſchuppicht. Beyde Schalen ſind ſich ganz gleich, auch 

von gleicher doch nicht allzuſtarker Woͤlbung. Die 

Schalen ſind ziemlich ſtark, und wenn wir einige klei⸗ 

nere Seitenſtrahlen ausnehmen, mit 12 ſtarken gewoͤlb⸗ 

ten Ribben oder Strahlen beſetzt. Dieſe Strahlen und 
ihre Furchen ſind geſtreifft und mit ſcharfen Schuppen 
beſetzt, dadurch die Muſchel ganz rauh wird. Die Oh⸗ 
ren ſind auf der einen Seite ungleich laͤnger als auf der 
andern, und auch geſtreifft, gekerbt oder geſchuppt; 
und fo gebauet, daß, wenn die Mufchel gefchloffen iſt, 
auf beyden Seiten eine merkliche Oeffnung bleibt, daß 
man durch ſie hindurchſehen kann. Der Rand iſt ſcharf 
| | 15 D2 m | 
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ausgezackt, und innwendig ſiehet man ſo viel tiefe Fur⸗ 
chen als von Auſſen Strahlen find Auſſer der allen 
Maͤnteln eignen Hoͤhle ſiehet man noch einige Queer⸗ 
falten, ſo gar auch dergleichen an den Ohren, und un⸗ 
ter dem einen Ohr innwendig einige ſcharfe Kerben oder 
Dornen. Die Farbe iſt gemeiniglich roth, braun und 
weiß, häufiger oder ſparſamer, ſchoͤner oder minder 
lebhaft melirt, in der Gegend des Wirbels aber ſiehet 
man ein weiſſes ſparſamgeflecktes Fleck. Gute Du⸗ 
pletten ſind ſelten und die 1 0 kommt aus ae 
INDIEN. | 


X. Oflrea Ri Lim. XII. Pag. 114 . 
,,,, 


Die Corallenmuſchel, die cerallenduplette: 
franz. Coraline, holland. Koraal - doublet; Kiffer 
Hift. Conchyl. tab. 186. fig. 24. Bonanni Muſ. 
Kircher. Claff. II. fig. 13 2. (Bonanni Reereat. Claſſ. 
II. fig. 18. worauf ſich Linne beruft iſt ein Spondy- 
lus.) Rumpb Amboin. Raritaͤtenk. tab. 48. fig. 7. 8. 
Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 99. fig. C. D. Argen ville 
Conchyl. tab. 24. fig. TF. Seba Thefaur. Tom. III. 
tab. 87. fig. 1 bis 5. Regenfuß Sp tab. 4. fig. 
38. Knorr Deliciae tab. B. II. fig. 5. Knorr Ver⸗ 
gnuͤg. Th. I. tab. 5. fig. 1. Th. IV. tab. 13. fig. 5. 
Beſchaͤftigungen der Geſellſch. Naturf. Freunde Th. II. 
tab. 13. fig. 1. 2. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 
64. fig. 609. 610. 611. Oſtrea teſta inaequivalvi 
radliis 9 nodofo - veſicularibus. Linne 

Die Corallenmuſchel hat ungleiche Schalen, 
und neun mit hohlen Knoten befegte Strahlen. 
So ſelten dieſe Muſchel in guten zumal groͤſſern Du⸗ 
pletten iſt, ſo kenntlich iſt ſie. Ihre Oberſchale iſt es 
beſonders welche auf ihren Strahlen mit Knoten bald 
reicher bald ai beſetzt iſt, und dieſe iſt zugleich 

ungleich 
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ungleich ſtaͤrker gewoͤlbt als die Unterſchale, welche ent⸗ 
weder gar keine oder doch ungleich ſchwaͤchere und ſpar⸗ 
ſamere Knoten hat. Darinne daß die Oberſchale ge⸗ 
woͤlbter als die Unterſchale, die man an den kleinen Dor⸗ 
nen, die innwendig unten an dem Ohre ſitzen, kennet, 
iſt, unterſcheidet ſich die Corallenmuſchel von allen uͤbri⸗ 
gen Muſcheln. Die Knoten ſollen zwar nach Linne 
hohl ſeyn, ſie ſind aber oft genug verwachſen, und voll⸗ 
geſtopft. An den mehreſten Beyſpielen ſind die Schalen 
die fange herab geſtreifft, und das fo wohl die Falten 
als auch die Furchen. Zuweilen ſind dieſe Streiffen mit 
den feinſten Schuppen beſetzt. Die ungleichen Ohren 
ſind ebenfalls geſtreifft und fein geſchuppt, und im 
Schloſſe befindet ſich auſſer dem gewöhnlichen Gruͤbchen 
auf jeder Seite eine ſchraͤge Falte. Die Farbe iſt bald 
einfaͤrbig, hoch oder dunkler roth, carmoiſin roth, oder 
roth und weiß, oder braunroth und weiß mit etwas gelb 
untermiſcht gefleckt. Man findet dieſe Muſchel an ver⸗ 
ſchiedenen weſtindiſchen Stranden, z. B. bey St. Croix, 
St. Thomas, am ſchoͤnſten und größten auf der Inſel 
Guinea. In der Leerſiſchen Auction wurde eine vor; 
zuͤglich ſchoͤne rothe Duplette mit 48 hollaͤndiſchen Gul⸗ 
den bezahlt. 1 


Al. Oſtrea pes felis. Linn. XII. pag. 1146. 
„ HPec. Los. | | 
Der Ragenfuß. hollaͤnd. Katte-Poot; Bo⸗ 

nanni Recreat. Claſſ. II. fig. 2. Bonann Muf. Kir- 

cher. Claff. II. fig. 8. von Born Muf. Caeſ. Vind. 

Teitac. tab. 6. fig. 2. Chemnitz Conchyl. Th. VII. 

tab. 64. fig. 612. tab. 65. fig. 613. Oſtrea teſta in- 

aequivalvi, radiis 9. ſtriatis fcabris, auricula altera 
minuta. Linne. „ 

Der Ragenfuß hat ungleiche Schalen, neun 
geſtreiffte rauhe Strahlen, und das eine ihrer 
N e bey⸗ 
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beyden Ohren iſt ſehr klein. Linne ſagt, dieſer 
Mantel wohne in dem afrikaniſchen Meere, ſey klein, 
durchſichtig, und habe 9 Strahlen, die etwas wellen⸗ 
foͤrmig lauffen. Sie hat viele Aehnlichkeit mit Oſtrea 
radula, (oben Num. VII.) die Abweichung aber lehret 
Chemnitz Th. VII. S. 313. folgendergeſtalt. Sie iſt 
ſchmaͤler, hat ungleichſeitige Ohren, breitere Furchen, 
wellenfoͤrmige laͤnglichte Streifen, und nur fieben bis 
acht, hoͤchſtens neun Ribben. Ihre Schale iſt duͤnne 
und durchſichtig. Die Falten beym innern Rande und Um⸗ 
riſſe ſind nicht glatt ſondern allemal voller Kerben. Die 
ungleichen Ohren haben knotenvolle Oueerſtreiffen. Weil 
die Unterſchale ein wenig flacher als die Oberſchale iſt, 
beym groͤſſern Ohre einen kleinen Einſchnitt, und auf 
eben der Seite ſieben kleine Zaͤhnchen hat — fo wird, 
dieſe Muſchel von Linne ganz richtig fuͤr ungleichſchalig 
ausgegeben. Ihre Farbe naͤhert ſich der Fleiſchfarbe, 
und wird durch allerhand Flecken und Adern marmorirt. 
Die innern glatten ebenfalls faltenvollen Waͤnde ſind 
weiß. Meine einzelne Schale hat auf weiſſem Grunde 
carminrothe Flecken, die gleich feinen Strichen uͤber die 
Schale laufen, und unter dem etwas ausgeſchnittenen 
Ohre fuͤnf Dornen. Man findet dieſe Muſchel an der 
afrikaniſchen Kuͤſte, und ſonderlich bey den Ufern der 
Barbarey, aber in guten Dupletten ſelten, daß nach 
Chemnitzens Zeugniß in ganz Koppenhagen keine voll⸗ 
ſtaͤndige Duplette zu finden ft | 


XII. Oftrea pellucens. Linn. XII. pag. 1146. 
ee e 


Der durchſichtige Mantel. (Linne beruft ſich 
zwar auf Argenville tab. 27. fig. H. oder nach der neu⸗ 
ern Ausgabe tab. 24. fig. H; da aber dieſe vielmehr als 
9 Strahlen, eine rothe Farbe, und auf den Ribben Dor⸗ 
nen hat, fo kann fie nicht hieher gehören.) Oftrea ii | 

| ee 
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fübaequivalvi radiis 9, laevi: fornice fquamis a 
| leari hemisphaericis Linne 


Der durchſichtige Mantel, ‚ bat etwas un⸗ 

gleiche glatte mit 9 Strahlen verſehene Schalen, 
und die Unterſchale iſt mit Schuppen beſerzt, die 
unten convex, oben aber concav ſind. Ich finde 
von dieſem Mantel nirgend eine befriedigende Nachricht. 
Seiner gedenket zwar Martini im Verzeichniß p. 76. 
n. 263. und Gronov Zoophyl. p. 276. n. 1185. al 
lein wenn wir die angegebenen Zeichnungen des erſtern, 
und die Beſchreibung des letztern genau betrachten, ſo 
finden wir, daß keiner von beyden dieſe Muſchel gehabt 
und gekannt habe. Linne beſchreibt fie in dem Mufeo 
Reg. Lud. Ulr. alſo: Sie iſt klein, eyfoͤrmig, durch? 
ſichtig, glatt, und hat 9 convere Strahlen. Die Ober⸗ 
ſchale iſt der Unterſchale gleich, etwas flaͤcher, und hat 
mehr concave Schuppen. Die Unterſchale iſt etwas ge⸗ 
woͤlbter als die Oberſchale „und die Länge herab, ſo wie 
die Ribben lauffen, mit hemisphaͤriſch concaven run⸗ 
den Schuppen beſetzt, die nach dem aͤuſſern Rande zu 
nach und nach groͤſſer werden. Das eine Ohr iſt groͤſſer 
als das andre, und das Ohr der Unterſchale iſt unten 
ausgeſchnitten, und unter demſelben ſiehet man ſpitzige 
Dornen. Die Farbe it weiß, doch hat die Oberſchale 
undeutliche rothe Flecken. Linne nennet das ſuͤdliche 
1 wo ſich dieſer Mantel finden ſoll. 


XIII. Orea obliterata. Linn. XII. pg. 1148: 
Spec. 10 


Der ſpiegelglatte N antel: Chemnitz Conchyl. 
Th. VII. tab. 66. g 622. 623. 624. (Die Abbildung 
aus Gualtier! tab. 73. (g. C. die Linne anfuͤhrt, paſ⸗ 
ſet nicht zu Linne Beſchreibung:) Oftrea teſta radiis 
24 duplicatis, extus laevi. Linne. 
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Der ſpiegelglatte Mantel hat 24 doppelte 

Strahlen, und iſt von Auſſen glatt. Da dieſer 
Mantel, wie Cinne in dem Muf. Regin. Lud. Ulr. 
ſagt, die groͤßte Aehnlichkeit mit Oſtrea pleuronectes 
(oben Num. VI.) hat, nur daß ſie kleiner iſt, ſo darf ich 
nur das Unterſcheidende von beyden anfuͤhren. Da ich 
dieſe ſeltene Muſchel nicht ſelbſt beſitze, ſo wiederhohle 
ich Chemnitzens Nachricht. Bey der Compasmuſchel, 
ſagt er, iſt die untere Schale ſchneeweiß, die obere aber 
leberfarbig. Jede Schale hat innerlich nur 24 erhobene 
Streiffen, die paarweiſe beyſammen ſtehen, auch be⸗ 
merkt man keinen Einſchnitt beym einen Ohre der Unter⸗ 
ſchale, noch Zaͤhne unter dieſem Einſchnitte. Hinge⸗ 
gen bey dieſer Gattung hat die Unterſchale eine blaßrothe, 
und beym Wirbel eine etwas gelbliche, die Oberſchale 
aber eine dunkelrothe, und braunroͤthliche Farbe. Fei⸗ 
ne Linien und Strahlen gehen vom Wirbel herab. In 
jeder Schale ſtehen an den innern Waͤnden 48 nahe zu⸗ 
9 gedraͤngte erhobene Streiffen. Die Ohren ſind 
eynahe einander gleich, nur bey dem einem Ohr der 
Unterſchale bemerkt man einen ganz kleinen Einſchnitt, 
und unter demſelben einige dem bloßen Auge kaum ſicht⸗ 
bare Zaͤhne. Es wohnet dieſe Muſchel in den oſtindi⸗ 
ſchen Gewaͤſſern, vornemlich bey den Stranden der 
moluckiſchen Inſeln. Sie iſt allemal kleiner aber un⸗ 
gleich ſeltener als die aͤchte Compasmuſchel. 


XIV. Oſtrea ſanguinea. Linn. XII. pag. 1146, 
| Spec. 198. 


| Der blutrothe Mantel. hollaͤnd. Roode Man- 
tel. Liſter Hit. Conchyl. tab. 185. fig. 22. Gual⸗ 
tieri Ind. Teſtar. tab. 74. fig. M? und nicht N, wie es 
im Linne heißt: Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 
66. fig. 628. Oſtrea teſta aequivalvi radiis 22 fca- 
bris femiaurita. C inne. e 
| Der 
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Der blutrothe Mantel hat gleiche Schalen, 
22 2 rauhe Strahlen und ungleiche Ohren. Sein 
Bau iſt faſt rund, die Strahlen ſind kenntlich aber gera⸗ 
de nicht die ſtärkſten, und mit Schuppen beſetzt. In 
den Furchen liegen auch ſenkrechte Streiffen, daher ſich 
die Strahlen etwas ſchwer zaͤhlen laſſen. Wenn man 
ſie aber oben am Wirbel, oder innwendig nach ihren 
Furchen zaͤhlt, ſo koͤmmt die Zahl des Linne gerade 
heraus. Beyde Schalen ſind ſich gleich, beyde aber 
nicht ſtark gewoͤlbt. Man kennt die Unterſchale an dem 
unten ausgeſchnittenen Ohre, unter welchem einige Spi⸗ 
tzen oder Dornen ſtehen, auch hat dieſes Ohr einen ge⸗ 
runzelten, etwas überfchlagenen Wulſt. Die Ohren find 
auf der einen Seite ungleich kuͤrzer als auf der andern. 
Die Farbe iſt oft blutroth, oft aber auch braunroth, 
carmoiſin und dergleichen. Meine groͤßte Duplette iſt 
2 Zoll lang, und 13 Zoll breit. Man findet dieſen 
Mantel bey der weſtlich afrikaniſchen Kuͤſte, bey den 
weſtindiſchen Meerufern, und an den Stranden des 
bes Meeres, haͤufig. 


Al. Orea varia. Linn. XII. pag. ar 
| pes. 0. 


Die Aprillmuſchel, der veraͤnderliche Man⸗ 
tel. Liſter Hift. Conchyl. tab. 178. fig. 15. 3% 
nanni Recreat. et Muf. Kircher. Claſſ. II. fig. 5. 
Gualtieri Ind. Teft. tab. 23. fig. G. N. tab. 74. fig. 
R. Argenville Conchyl. tab. 24. fig. H. Knorr 
Vergnuͤg. Th. II. tab. 18. fig. 3. Th. V. tab. 11. fig. 
3. tab. 12. fig. 5. Th. VI. tab. 16. fig. 2. Chem⸗ 
nitz Conchyl. Th. VII. tab. 66. fig. 633. 634. Oſtrea 
teſta aequivalvi radiis 30 feabris compreflis echinatis 
uniaurita. Linne. 
Deer veraͤnderliche Mantel hat gleiche Scha⸗ 
len, 30 rauhe, flache, 1 Dornen befegte N 
5 len, 
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len, und nur ein Ohr. | Linne ſagt noch, daß dieſer 
Mantel in dem ſuͤdlichen Meere wohne, daß er dem 
vorhergehenden uͤberaus aͤhnlich ſey, daß er aber mehr 
Strahlen habe, und in der Farbe ſehr veraͤnderlich ſey. 
Er unterſcheidet ſich in mehrern Stuͤcken, als durch die 
Anzahl der Strahlen, deren gemeiniglich 30, und mit 
Schuppen und Stacheln beſetzt ſind, die aber gleichwohl 
zum Theil, ja zuweilen faſt alle abgerieben werden koͤnnen. 
1) Wenn gleich dieſer Mantel auch flach gebaut iſt, ſo iſt 
er doch in beyden gleichen Schalen gewoͤlbter als der vor⸗ 
hergehende. 2) auch die Strahlen find ungleich gewoͤlbter, 
die Furchen ſind tiefer als an den vorhergehenden, und 
die ſenkrechten Streiffen in den Furchen fehlen gänzlich. 
3) Auſſer den Schuppen hat dieſe Muſchel ſonderlich an 
beyden Seiten die ſchaͤrfſten Stacheln und Dornen, 
wenn ſie gut erhalten iſt. 4) Der Rand hat viel ſtaͤrkere 
Kerben als der Rand der vorhergehenden. Das eine 
Ohr iſt uͤberaus klein, und mit einigen Reyhen feiner 
Dornen beſetzt; das andre iſt ungleich groͤſſer und mit 
gerunzelten Falten, auch mit einem uͤbergeſchlagenen 
gerunzelten Wulſte verſehen. Der Ausſchnitt an dieſem 
Ohr iſt groß, und 5 bis 7 Dornen liegen unter demſel⸗ 
ben. Neben dem Schloßgruͤbchen liegen einige ſchraͤge 
Falten. Die Farbe, die bald einfaͤrbig heller oder dunk⸗ 
ler, oder gefleckt und marmorirt iſt, erſcheinet in ſehr 
vielen Abaͤnderungen. Dieſe Muſchel wohnet im 5 
laͤndiſchen Meere. Meine größte 1 iſt 2. 2 zoll 
lang, und 24 Zoll breit. 


7 0 VI. 1 puff o. Linn. *I. pag. 16. 
Het. 200. 


Das Maͤntelchen: Liſter Hit. Ca ih 
181. fig. 18. tab. 189. fig. 23. Bonanni Recreat. 
et Muf. Kircher. Clafl. II. fig. 15. Knorr Vergnuͤg. 
Th. . tab. 12.0 2 Tb. V. tab. 13. fig. 2. tab. 

28: 
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28. fig. 3. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 67. ſig. 
635 636. Oſtrea tefta . radiis 40 filifor- 
mibus, uniaurita. Linne. 
Das Maͤntelchen hat gleiche Schalen, 40 
fadenfoͤrmige Streiffen, und nur ein Obr Auch 
dieſer Mantel foll in dem füdlichen Meere wohnen, nur 
die Groͤſſe einer Haſelnuß haben, in beyden Schalen 
gleich gewoͤlbt ſeyn, und faſt nur ein Ohr haben. Ge⸗ 
meiniglich iſt es auch nicht groͤſſer als eine Haſelnuß, ob 
man gleich auch zuweilen Beyſpiele findet die wohl 2 mal 
gröſſer find. Die fadenfoͤrmigen Streiffen ſind ſich 
nicht gleich, gemeiniglich ſind ihrer 40. Beyde Scha⸗ 
len ſind gleich ſtark gewölbt. „manche Beyſpiele ſtaͤrker, 
manche ſchwaͤcher. Das eine Ohr iſt ſo klein, daß man 
es kaum ein Ohr nennen kann. Das andre groͤſſere Ohr 
hat an der Unterſchale den gewöhnlichen Einſchnitt, und 
unter demſelben einige ſcharfe Zaͤhnchen, oder Dornen. 
Die Streiffen ſind rauß mit feinen Dornen beſetzt. Eins 
meiner Beyſpiele iſt duͤnne „ wie Papier, und durchſich⸗ 
tig wie Glas, ganz weiß mit einzelnen blaßrothen Flecken, 
das andre iſt ſafrangelb und weißgefleckt, das dritte ſchoͤn 
roth, ſtark gewoͤlbt mit einzelnen weiſſen Flecken. Man 
hat mehrere Abaͤnderungen der Zeichnungen. Sie ſind 
etwas länger als breit. Man findet fie im mittlaͤndi⸗ 
ſchen Meere, an der weſtlich afeıban ſchen Kuͤſte, 
und an den weſtindiſchen Seeufern. Von Gumea 
kommen ſie oft . oder mit en a | 


häufig beſetzt. 


XVII Gres e, ir: XII. RN gg 

1 Spec. 201. | 

Der ebgeſtreiffte glatte mantel. franz. 

Manteau ducal de la Mediterranee. Bonanni Re- 

ereat. et Muſ. Kircher. Claff. II. fig. IT. 12. 13. Bw 
altieri Ind. Teſtar. tab. 73. fig. H. tab. 74. fig. A. B. 

| E. 
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. D. E Klein Method. tab. 9. fig. 29. Seba 
Thefaur. Tom. III. tab. 87. fig. 16% Regenfuß Th. 
I. tab. 1. fie. 10. tab. 3. fig. 30. 31. g fig. 152 
tab. 9. fig. 28. tab. 11. fig. 60. (tab. 2. fig. 16. wor⸗ 
auf ſich Linne beruft, gehört nicht bieher.) Rrore 
Vergnuͤg. Th. I. tab. 8. fig. 5. Th. II. tab. 10. 1 
tab. 18. fig. 5. Th. V. tab. 9. fig. 2. tab. 10. . 
6. von Born Muf. Caef. Vind. Teftac tab. 6. fig. 
4. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 67. fig. 638. 
bis 645. Oſtrea tefta aequivalvi radiis 10 laevi- 
bus planiusculis, internis ſtriis elevatis duplicatis. 
Lune. 

Der breitgeſtreiffte glatte Mantel bat gleiche | 
Schalen, 10 glatte etwas flache Strahlen, die 
ſich innwendig in gedoppelten erhoͤbeten Streif⸗ 
fen zeigen. Linne ſagt noch, daß dieſer Mantel in 
dem mittlaͤndiſchen Meere wohne, eine abgerundete 
glatte Schale, und von Auſſen keine Streiffen 
habe; ſie habe undeutliche Falten, eine rothe Farbe, und 
gleiche Ohren. Dieſer Mantel erſcheinet in vielen Ver⸗ 
ſchiedenheiten. Mehrentheils iſt der Bau abgerundet, 
manchmal aber mehr verlaͤngert. Alle haben glatte 
Strahlen, gemeiniglich 10, gleich oder ungleich, manch⸗ 
mal kaum merklich und flach, manchmal mehr abgerun⸗ 
det, erhabener, gewoͤlbter und deutlicher. Die Furchen 
ſind zuweilen glatt, dergleichen Linne vor ſich hatte, 
zuweilen mit feinen, auch wohl mit ſtaͤrkern und ſtarken 
Linien bezeichnet. Der Rand iſt nach der Beſchaffenheit 
der Falten mehr oder weniger ausgeſchweifft. Die Oh⸗ 
ren ſind ſich gleich, das eine an der Unterſchale hat einen 
Einſchnitt, und unter demſelben einige feine Zaͤhnchen 
oder Dornen Innwendig ſiehet man ſo viel gedoppelte, 
nn Streiffen, als von Auſſen Falten find. Neben 

dem Schloßgruͤbchen liegt eine unkenntliche ſchraͤge Falte. 
Die Farbenzeichnung iſt ſehr verſchieden. Manche 
ſind einfaͤrbig, roth, braun, andre auf e 
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ley Art gezeichnet, gefleckt, oder gewoͤlbt. An der einen 
meiner Dupletten iſt die Oberſchale auf weiſſem Grunde 
braun gefleckt, die Unterſchale aber iſt ganz weiß. Sie 
iſt 2 Zoll lang, und eben ſo breit. Im adriatiſchen 
Meerbuſen „auf Guinea, im mittlandiſchen er 
wird biefe Muſchel gefundene | 


XVIH. Orea opercularis. Linn. XI. 255 1147: 
Hec. , 


Die ede Rammmuſchel. Tab. IX 
Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 190. fig. 27. 115 155 
tab. 191. fig. 28. Seba Theſaur. Tom. we . 
III. tab. 87. fig. 15. Knorr Vergnuͤg. Th. II. tab. 
3. fig. 22 3? Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 67. fg. 
646. keine Kupfertaſeln tab. 9. fig. 3. Oſtrea 
teſta inaequivalvi radiis 20 ſubrotunda decuſſatim 
ſtriatoſeabra, operculo convexiore. Linne. | 

Der ſcharfgeribbte Mantel, hat ungleiche 
Schalen, 20 Strahlen, einen abgerundeten Bau, 
iſt durch Streiffen und Queerſtreiffen ganz rauh, 
und die Oberſchale iſt gewölbter als Die untere. 
Linne wiederhohlt dies, daß die Oberſchale gewölbter als 

die Unterſchale ſey, welches wir bisher blos an der Oſtrea 
nodofa beobachtet haben. (Siehe oben Num. X.) Sie 
hat 20 bis 22 ſcharfe zuweilen auch etwas abgerundete 
Ribben, und die ganze Muſchel wird durch die feinſten 
ſenkrechten, und eben ſo feine Queerſtreiffen ganz rauh 
gemacht. Der Rand iſt ausgeſchweifft. Unter beyden 
Ohren iſt das eine ungleich kleiner als das andre, beyde 
aber ſind durch Streiffen und Queerſtreiffen gerunzelt. 
Auf beyden Seiten klafft dieſer Mantel ſehr merklich. 
Das laͤngſte Ohr der flachen Unterſchale ft ausgeſchnit⸗ 
ten, und hat unter dieſem Ausſchnitte einige Zaͤhnchen 
oder Dornen. In dieſer Gegend ſiehet man auf beyden 
Seceiten einen kleinen Knoten, im Schloſſe aber neben 
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dem Gruͤbchen, eine vorzüglich ſchraͤge Leiſte. Innwen⸗ 
dig ſiehet man platte flache Ribben, vertiefte Furchen, 
und einen mit ſcharfen Einſchnitten verſehenen Rand. 

Die Zeichnung ift ſehr verſchieden, gemeiniglich uͤberaus 
bunt, und in den gewöhnlichen Fällen iſt die Unterſchale 
weiß. An Beyſpielen aus dem adriatiſchen Meere iſt 
die Unterſchale auch gefaͤrbt, zuweilen mit einem breiten 
Bande, zuweilen auch buntgeſprengt. In Norwegen, 
woher das abgebildete Beyſpiel iſt, das die Unterſchale 
vorſtellt, iſt die Unterſchale durch dunkelbraune, hell⸗ 
braune und weiſſe Flecken eben ſo bunt als die Oberſchale. 
Man findet ſie auch an den Stranden der Nordſee, an 
der engliſchen und ir laͤndiſchen Kuͤſte u. d. g. fie iſt 
aber nicht fo ſelten als fie ſchoͤn iſt. Meine größte Duplet⸗ 
te iſt 23 Zoll lang, und 22 breit. Siehe Tab. IX fig 3. 


e | Ä 

Die Adamamuſchel, Adamaduplette, der gez 
woͤlbte Mantel. franz. Petonele d' Adama. holland, 
Adama Mantel, Roodkleurige Adama duoblet; 
Gualtieri Ind. Teftar. tab. 73. fig. F. Regenfuß 
Th. I. tab. 1. fie. 11. tab. 2. ie. 16. 17. tab, 5. ce. 
51. tab. ı1. fig. 5 1. Knorr Vergnuͤg. Th. I. tab. 
18. fig. 2. Th. II. tab. 5. fig. 4. tab. 17. fig. 2. Th. 
V. tab. 13. fig. 9. Efiartini allgem. Geſch. der Nat. 
Th. I. S. 268. tab. 17. fig. 1. Chemnitz Conchyl. 
Th. VII. tab 65. fig. 619. 620. Oſtrea teſta aequi- 
valvi, radiis 20 glabris, gibba. Linne. 1998 
Die Adamamuſchel hat gleiche Schalen, 
zwanzig glatte Strahlen, und iſt ſtark gewolbt. 
Linne ſagt noch, daß ſie in den amerikaniſchen Meeren 
wohne, daß beyde Schalen gewolbt wären, und daß fie 
eine blutrothe Farbe habe. Manche haben mehr als 
20 Strahlen, alle aber, wenn ſie nicht abgerieben fene 
| 6 eine 


ne XIX. Oftrea ‚gibba. Tim XII. Pag. 1147. 
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feine ſenkrechte Streiffen, die ſonderlich in den Furchen 

am deutlichſten ſind, und auf den Streiffen oder Strah⸗ 
len feine Narben und Puncte, die aber das bloße Auge 
kaum ſieht, und die noch unkenntlicher werden, wenn 
die Schalen nur ein wenig abgerieben ſind. Der Rand 
iſt mit ziemlich tiefen Einſchnitten verſehen, und man 
ſiehet innwendig ſo viel Furchen, als von Auſſen Falten 
oder Strahlen ſind. Die Ohren ſind auf beyden Sei⸗ 
ten gleich, und das eine Ohr der Unterſchale hat einen 
kleinen Einſchnitt „und unter demſelben einige ganz feine 
Dornen. Neben dem Schloßgruͤbchen liegt auf beyden 
Seiten eine unkenntliche Falte. Nur ſelten iſt die Mu⸗ 
ſchel einfaͤrbig roth, mehrentheils hat ſie mehr oder we⸗ 
niger, gröſſere oder kleinere weiſſe Flecken, oder wenig⸗ 
ſtens einen weiſſen Wirbel. An den gumeiſchen und 
weſtindiſchen Stranden liegt dieſer Mantel in größter 
Menge, aber leider nur in einzelnen Schalen, die oft 
beyde Ohren verlohren haben. Gute Dupletten werden 
gern mit einigen Dukaten en 


C. Pectines, valvulis altero latere magis gibbis: 
Maͤntel, deren beyde Schalen, ſonderlich auf der 
einen Seite am ſtaͤrkſten gewoͤlbt ſind. 


XA. Oftrea favicans. Linn. XII. Pe. Hay. 
„„ % 


Der innwendig gelbgeſtrahlte Mantel. 
Oftrea teſta ſubaequivalvi gibba; radiis 8 ltr 
margine altero rotundato. Linne. 

Der innwendig gelbgeſtrahlte E17 antel hat 
faſt gleiche ſtark gewoͤlbte Schalen, acht geſtreiff⸗ 
te Strahlen, und iſt am Rande der einen Seite 
abgerundet. Linne ſagt noch, daß dieſe Muſchel in 
den ſuͤdlichen Meeren wohne, daß ſie einen etwas 
ſchraͤgen Bau babe, daß das eine Ohr uͤberaus kurz, und 
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die Muſchel auf weiſſem Grunde braun und roth gefleckt 
ſey, innwendig habe ſie auf weiſſem Grunde gelbe Strah⸗ 
len. Weitlaͤuftiger beſchreibt Linne dieſe Muſchel in 
dem Muſ. Reg. Lud. Ulr. p. 531. n. 11. folgender 
geſtalt: die Muſchel iſt auf der einen Randſeite mehr 
abgerundet, daher fie gleichfam einen ſchraͤgen Bau hat. 
Sie iſt die Länge herab geſtreifft, acht oder 9 Seitens 
ſtrahlen ſind gekerbt. Die Oberſchale iſt etwas flaͤcher 
als die Unterſchale. Das eine Ohr iſt uͤberaus kurz, 
das andre iſt groͤſſer, und dieſes iſt an der Unterſchale 
ausgeſchnitten, unter dieſem Ausſchnitte mit einigen 
Zähnchen oder Dornen verſehen. Die Zeichnung hat 
Linne oben ſchon angegeben. ! 


XXI. Oflrea faſciata. Linn. XI. Pag. 147. 
Spec. 205. u 


Die aufgeblafene auf beyden Seiten klaffen⸗ 
de Kammmuſchel. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 177. 
fig. 14. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 74. fig. EE. tab. 
88. fig. F. F. G. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 
68 fig. 649. a. Oſtrea teſta aequivalvi gibba, ra- 
diis 20 ſcabris: interftitüs ſtriatis, auriculis aequali- 
bus exoletis. Linne. | 8 

Diefe Rammmuſchel hat gleiche gewoͤlbte 
Schalen, zwanzig rauhe Strahlen, geſtreiffte 
Furchen und gleiche doch unkenntliche Ohren. 
Der Strahlen ſind, wenn wir einige kleinere an beyden 
Seiten nicht zaͤhlen gemeiniglich 20 oder 22, und da ei⸗ 
ne Menge bogenfoͤrmiger Streiffen uͤber die Muſchel 
lauffen, davon ſie auch wohl den Linnaͤiſchen Namen 
haben mag, ſo werden dadurch die Strahlen ganz rauh. 
Dieſe Strahlen oder Streiffen find duͤnn, die Schale iſt 
weiß und durchſichtig, und die Muſchel hat einen ſchie⸗ 
fen auf der einen Seite merklich verkuͤrzten Bau. Bey⸗ 
de Hälften find ſtark gewoͤbt. Die Ohren find dach, 

| über 
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aber unkenntlich, der Schloßrand nimmt eine ſchraͤge 
Richtung, und wenn beyde Schalen zuſammen gelegt 
ſind, ſo iſt zwiſchen beyden Schnaͤbeln ein merklicher ver⸗ 
tiefter Zwiſchenraum; und unter dieſem innwendig in jes 
der Schale an der einen Seite ein Gruͤbchen. Innwen⸗ 
dig iſt die Muſchel fein geſtreifft, der Rand gekerbt, und 
benyde Schalen paſſen fo wenig, und klaffen fo ſtark auf 
beyden Seiten, daß man fie kaum fir Dupletten anſe⸗ 
hen ſolte. Man findet fie auf der Kuͤſte Gumea und 
an den Stranden der weſtindiſchen Zuckerinſeln, ſel⸗ 
ten in guten Dupletten. Linne Beyſpiele waren weniger 

gewölbt, und die Furchen waren geſtreifft. Dieſe bey⸗ 
den Stuͤcke fehlen den beſchriebenen Beyſpielen, es giebt 
alſo von dieſer Muſchel verſchiedene Abaͤnderungen. 


XXII. Orea lima. Linn. XII. | pag. 1147. 
AL ee \ ‚spec. 200. N 9 | 


Die Raspel, die Seile des Linne, lat. Radu- 
la. Rumph. franz. Rape ou Ratiſſoire, holland. Raſ⸗ 
pe, Raſp doublet: Bonanm Recreat. Claſſ. II. fig. 
71. Dona Mu. Kircher. Claſſ. II. fig. 69. 
Rumph Amboin. Naritätenf. tab. 44. fig. D. Petiver 
Aquat. Amboin. tab. 8. fig. 4. Gualtieri Ind. Teſtar. 
tab. 88. fig. F. Argenoille Conchyliol. tab. 24. fig. 
E. Alein Method. tab. 9. fig. 35. Knorr Ver⸗ 
gnuͤg. Th. VI. tab. 34. fig. 3. Chemnitz Conchyl. 
Th. VI. tab. 68. fig. 65 1. Oſtrea teſta aequivalvi 
gibba, radiis 22. imbricatis ſquamis altero margine 
rotündato, auriculis obliteratis. Linne. 

Die Raspel hat gleiche gewölbte Schalen, 
22 ſchuppichte Strahlen, deren Schuppen an der 
einen Seite abgerundet ſind, und unkenntliche 
Ohren. Linne gagt noch, daß dieſe Muſchel in dem 
mitrlaͤndiſchen Meere wohne, daß fie weiß, laͤnglicht, 
und gleichſchalig ſey, die kleinen Ohren waͤren unkennt⸗ 
Conchplienk. 3. B. 55 lich, 
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lich, die? Wirbelſpitzen anden! in einiger Entfernung von 
einander und bildeten einen ſcharfen Winkel. Die Zahl 
der Ribben iſt ſich nicht allemal gleich. Eine kleine Du⸗ 
plette 12 Zoll lang, 14 Jol breit, hat ihrer genau 22, 
eine groſſe 3 Zoll lung, 2 3 Zoll 1 hat ihrer nur 15, 
as etwas kleinere 24 Zoll lang, 2 Zoll breit, hat ihrer 
Daß dieſe Strahlen nach der Beſchaffenheit der 
Grösse der Muſchel gröffer oder kleiner find, verſteht ſich 
von ſelbſt. Eben das gilt von den erhobenen, ſcharfen, 
abgerundeten Schuppen. Die eine Seite iſt ungleich 
kuͤrzer als die andre, die Ohren ſind ſich faſt gleich, 
und auch mit Schuppen oder Runzeln beſetzt, und 
werden dadurch unkenntlich. Die Wirbelſpitzen ſtoſſen 
nicht zuſammen, und laſſen zwiſchen ſich eine ſtarke Ver⸗ 
tiefung, die einen ſcharfen Winkel bildet. In der Mitte 
iſt fuͤr das Schloß eine kenntliche große Vertiefung, und 
neben derſelben ſiehet man beſonders an jungen Beyſpie⸗ 
len einige Knötchen. Innwendig ſiehet man ſo viele 
Furchen, als von Auſſen Ribben ſind, und der Rand 
iſt ausgeſchweifft. Dieſe Muſchel iſt nicht ſtark gewölbt, 
und findet ſich auffer dem mittlaͤndiſchen Meer, 
das Linne angiebt, en auf . und im ro⸗ 
then Nieer. 
7 

Gattungen und Abunderingen de i im 

Linne fehlen. 0 


% Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 61. fig. 593. 
394. Der Lorenzitche Mantel. franz. Sole en Be- 
nitier. Die glatte Oberſchale, die ein wenig erhoben 
iſt, gleichet der Compaßmuſchel (Oftrea pleuronectes 
oben Num. VL) Die zarten Linien die vom Wirbel 
herab lauffen, werden von den feinſten concentriſchen 
Oueerlinien durchſchnitten, und der braunrothe Grund, 
wird durch breite weiſſe marmorirte Strahlen ſehr ver⸗ 
ſchoͤnert, und durch viele weiß! iche Flecken bunt 5 25 
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An der innern weiſſen Wand ſtehen 18. paar ſcharfe er⸗ 
hobene Streiffen. Die Unterſchale gleichet der Oftrea 
Ziczuac (oben Num. III.) fie iſt aber viel flaͤcher und glaͤt⸗ 
ter, und ihre ſpiegelglatte Oberflache hat keine Furchen, 
ſondern nur Strahlen, der Grund iſt weiß, wird aber 
von einer lichtgelben duͤnnen Farbenrinde bedeckt, die 
24 Strahlen haben eine etwas dunklere Farbe. Die 
Ohren ſind ſich gleich, und innwendig ſiehet man 48 er⸗ 
habene Streiffen, welche paarweiſe bey einander ſtehen. 
Sie iſt 2 Zoll 8 Linien lang, und eben ſo breit. Sie 
wird bey den Ufern vom fi ae g e 
und iſt ſehr ſelten. 


2. Chemnitz Conchyl. Th. VII. ab] 6281 fig, IR 
Die größte japaniſche Compaßmuſchel. Chemn. 
franz. Grande Sole. Sie hat mit Oſtrea pleuronettes 
(oben Num. VI.) vieles gemein. Sie hat aber ſtaͤrkere 
und convexere Schalen, die auf beyden Seiten ſtaͤrker 
klaffen. Die Linien der Oberſchale find nicht ſo deutlich, 
fie hat aber viele concentriſche Queerbinden. Die glei⸗ 
chen Ohren haben zarte laͤnglichte Runzeln. Unter den 
Ohren ſiehet man auf beyden Seiten einen ſtarken Kno⸗ 
ten. An den innern Waͤnden ſiehet man 48 erhobene 
Streiffen. Die Unterſchale iſt ſpiegelglatt und gelblich 
weiß. Beyde Schalen haben unten eine gelbe Einfaf⸗ 
ſung. Die groͤßte meiner drey Duplekten iſt 52 Zoll 
lang und eben ſo breit. Man findet ſie an den guineſi⸗ 
ſchen und japaniſchen Ufern, und fie find jelten. 


3. Chemnig Conchyl. Th. VII. tab. 62. fig. 592. 
Die groſſe magellaniſche Compaßmuſchel. Chemn. 
franz. Grande Sole de I! Amerique Die Oberſchale 
iſt gewoͤlbter als bey andern Compaßmuſcheln, die weiſſe 
Unterſchale hingegen iſt flaͤcher. Innwendig ſiehet man 
nicht die geringſte Spur von Ribben und Streiffen, al⸗ 
lein auf ihrer ziegelrothen Oberflaͤche ſiehet man dicht 
beyſammen ſtehende e e die etwas rauh 

ſind. 


324 Dritter Band. Von den Muſcheln. 
ſind. Die Ohren haben deutliche Queerſtreiffen, unter 


den Ohren aber fehlen die ſtarken Knoten der vorherge⸗ 1 


et, Art, fie klaffen daher auch an den Seiten went 
ger. Dieſe ſeltene Muſchel „die nur erſt ſeit einigen 
Jahren bekannt worden iſt, erlangt faſt die Groͤſſe der 
I ra und kommt von den handle 1 ee 
lamjcben Straſſe. 


4. Chemnitz Conchyl. Th. VII. 45. EN fe 6. 
Die mit Schuppen 550 Hohlziegeln beſetzte Jaͤ⸗ 
gertaſche. Chemn. Sie hat einige 1 mit 
Oſtrea radula (oben Num. VII.) iſt aber viel flacher, 
und hat 9 ungleiche Ribben, wo zwiſchen zwey grbflern 
eine kleinere ſtehet, alle aber haben auf ihrem Ruͤcken 
ſcharfe hohle Schuppen, wie Hohlziegeln. Auf der 
weißlichen Grundfarbe ſtehen purpurrothe Flecken. Der 
Umriß hat einige Kerben. Die Ohren ſind ſich faſt voͤl⸗ 
lig gleich. Dieſe ſeltne Muſchel e an en Afern 
des rothen Meeres. ; 


5. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 54 fig. 6or. 

602. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 173. fig. 10. Klein 
Method: tab. 9. fig. 31. Die Baſtartcompaßß mu⸗ 
ſchel. Chemn. Der Blitzſtrahl. Spengl. weil die 
meiſten Zickzackſtreiffen und Adern, auf ihrer dunkelroth 
gefaͤrbten Oberflaͤche, den Blitzſtrahlen gleichen. Vom 
Mittelpuncte des Wirbels laufen 9— 10 Streiffen wie 
Strahlen herab, und der Raum zwiſchen ihnen iſt voll 
der feinſten ſenkrechten Streiffen. Auf den faſt völlig 
gleichen Ohren ſiehet man zarte Queerſtreiffen Die 
Schale if dünne, und die Unterſchale weiß. Der inn⸗ 
re Umriß ſitzet voll der feinſten Einbeugungen. Die 
Muſchel iſt von den notenegſehen Stranden ohnweit 
Drontheim. 


6. Chemnit Conchyl. Th. VII. tab. 63. fi 603. 
604. von Born Muf. Caef. Vind. Tettae. tab. 6. fig. 
5. 6. Die gefurchte Doſe. Das eine Ohr der ver: 

N, tief⸗ 
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tieften Unterſchale hat einen „Einſchnitt v und unter dem⸗ 
ſelben einige Zaͤhnchen und Dornen. Die Oberſchale iſt 
flach. Die Unterſchale hat 32 runde, glatte, ſenkrechte 

NRibben, und auf weiſſem Grunde blaßröthliche oder fleiſch⸗ 
farbene Flecken. Innwendig ſiehet man auch Furchen 
und Ribben, und am Rande geſpaltene Falten und Ein⸗ 
ſchnitte. Der flache Deckel hat nur 28 glatte Streiffen, 
und die Furchen ſitzen voll der feinſten Runzeln. Sie 
wird ohngefehr anderthalb Zoll lang und etwas breiter, 
und wird an den Ufern der Kuͤſte von ee Dr 
derlich bey Tranquebar gefunden. | 


| 7. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab, 64. fig. 608. 
Der 1 85 dornichte, mit kleinen Stacheln beſetzte 
Mantel. Chemn. Man muß ihn mit Oſtrea palli- 
um (oben Num. IX.) nicht verwechſeln. Dieſer hat 
nur 9 dickere und ſtumpfere Nibben welche auf ihren 
beyden Seiten und in den breiten laͤnglicht geſtreifften 
Furchen mit unzaͤhlichen Knoten und Dornen beſetzt ſind. 
Die Queerſtreiffen der ungleichen Ohren ſtehen voller 
kleiner Knoten. Beyde Schalen ſind ſich gleich, und 
paſſen genau zuſammen. Unter dem einen Ohr ſiehet 
man die bey der zweyten Claſſe des Linne, die von 
Num. 6. ihren Anfang nimmt, gewöhnlichen Zaͤhne 
oder Dornen. Der weiſſe Grund hat bluthröthliche Fle⸗ 
cken, der faltenvolle vielfach gekerbte Rand hat eine Flei- 
ne purpurroͤthliche Einfaſſung. Dieſe Muße koͤmmt 
von den Ufern des rothen Meeres. 


8. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. ” fig. 672 
Bonanni Recreat. et Muf. Kircher. Claſſ. II. fig. 14. 
Knorr Vergnuͤg. Th. IV. tab. 12. fig. 3. von Born 
Muf, Caeſ. Wind. Teftac. pag. 97. auf der Vignette 


8. b. und tab. 6. fig. 3. Der Harlekinsmantel. 


Die Schale iſt flach, duͤnne und durchſichtig, und vom 
Wirbel lauffen eilf runde Ribben herab, welche durch 
feine Queerrunzeln etwas rauh gemacht werden. Die 


* 3 15 Ohren 
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Ohren ſind beynahe einander gleich. Auf der Schale g 
ſiehet man Melle N bell und dunkelroche auch N 1 


Ste en 
| 9. Chemnitz Kuchl Th. VII. ls. 65. fig. 616 = 
9 555 Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 1057. fig. 4. Gualtieri 
Ind. Teſtar. tab. 23. fig. R. Seba Thefaur. Tom. III. 
tab. 87. fig 2. Knorr Deliciae tab. B. II. fig. 3. 4. 
Rnorr ee Th. I. tab 4. e tab. . Heer 


Th. V. tab. 15. fig. 1. Linne Reiſen durch Weſtgothl. i 


tab. 5. fig. 2. Beſchaͤft. der Geſellſch. Naturf. Freun⸗ 


de, Th. I. tab 5. g. 3. Die ißlaͤndiſche Ramm⸗ 


muſchel, der ißlaͤnd. ſche Konigs mantel. Chemn. 


Franz. Petoncle du Nord. Grand Peigne des mers 


du Nord: Manteau rougee: holland. Straat Davids 


Mantel; Roode Mantel. Er hat eine Menge groͤſſe⸗ 


rer oft geſpaltener, kleiner und noch kleinerer ſenkrechter 
Ribben, dergeſtalt das man 50, 60, 70, und wohl noch 
mehr zaͤhlen kann, nach dem man ſie zaͤhlt. Dieſe Rib⸗ 


ben werden durch feine ſcharfe Schuppen, die dicht ben 


einander liegen ganz uneben und rauh. Der Rand iſt 
gekerbt, daher beyde Schalen genau zuſammen ſchl jeßen, 


und nur oben unter den Ohren ein wenig klaffen. Die 
Ohren ſind ſich ſehr ungleich, und das groͤſſere Ohr der 
Unterſchale iſt ausgeſchnitten, und hat unten einige Dor⸗ . 


nen oder Zaͤhne. Dieſe Ohren ſind mit ſchuppichten 
Oueerſtreiffen verſehen. Innwendig ſiehet man Ribben 
und Furchen neben dem Schloßgruͤbchen aber eine etwas 


unkenntliche ſchraͤge Falte. Die Farbe iſt z zuweilen weiß 


und unanfehnt ich, mehrentheils aber mit bein lebhafteſten, 


oft ins hoͤchſte Roth oder in das ſchönſte Gelb uͤbergehen⸗ 
den Colorit reicher oder ſparſamer „ mehrentheils in halb⸗ 
mondformigen breiten oder ſchmaͤlern Queerbaͤndern ger 
ſchmuͤckt. Die Abaͤnderungen find faſt unzaͤhlbar, doch 
iſt immer die Oberſchale reicher und lebhafter gezeichnet, 


als die Unterſchale. Man findet ſie in den nordiſchen 
Meeren, vorzuͤglich an den norwegiſchen Ufern, an 
er - der 
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der ercbangelfehen Kuͤſte, in Ißland und Groͤn⸗ 
land, in guten Dupletten wirklich nicht haufig. In 
der Leerſiſchen Auetion wurden 2 Dupletten für 18 
Gulden, zwey andre fuͤr 22 Gulden, und dren Fleinere 
‚für 12 Gulden, 10 Stuͤber bezahlt. Die größte meiner 
eilf mehrentheils 99955 or re 335 3 lang und 34 
Zoll breit. f 


10. Chemnitz Couch Th. VII ab. 65. fg. 617. 


ö Regenfuß Th. I. tab. 3 fig. 36? Der Rarhsberrn 
Mantel. Beyde Schalen haben eine gleiche Wölbung, 
und 22 runde Streiffen, welche durch einige kin 
zeln etwas rauh gemacht werden. In den Zwiſchenfur⸗ 
chen ſtehen laͤnglichte zum Theil gefornte Streiffen. Von 
Auſſen iſt die Muſchel braunroth, violet und weiß mar⸗ 
en innwendig aber in der Mitte violet, und beym 


Umriſſe dunke lkaſtanienbraun gezeichnet. Sie iſt 2 Zoll 


9 Linien lang, und faſt eben ſo breit, und kommt aus 
Oſtindien ſonderlich von den moluckiſchen Inſeln. 


11. Chemnit: Conchyl. Th. VII. tab. 65. fig. 618. 
Valentyn Abhandl. tab. 13. fig. 1. Der citrongel⸗ 
be Mantel. holland. „ St. Iacobs Schulp. 
Die Unterſchale iſt etwas flächer als die mehr gewoͤlbte 
Oberſchale. Vom Wirbel lauffen 22 ſenkrechte runde 
Streiffen herab, unter denen einige voller kleiner Nägel 
und⸗ Schuppen fisen. Einige Furchen haben fein ge⸗ 
Fornte einien. Der Umriß iſt voll glatter Falten, und 


die Farbe iſt das fchönfte Orangegelb. Dieſe Mig 


kommt aus Oſtindien. 


12. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 65. fig. 155 15 


a. b. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 169. fig. 6. Der 


bunte hochgewoͤlbte Mantel. franz. Peigne bombe. 
Beyde Schalen haben ſehr kleine Ohren, aber eine voll: 


kommen gleiche Woͤlbung. Sie haben 18, hoͤchſtens 
20 glatte Streifen, und in den Zwiſchenfurchen unzaͤh— 
liche £ en die Oberſchale iſt gelblich, braun, 

1 weiß 


> 
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weiß und aſchfarbig gewölkt und gefleckt. Die Unter⸗ 
ſchale iſt weiß, und das eine Ohr hat einen Einſchnitt, 
und unter demſelben einige Dornen. Der Rand hat kleine 
Falten und Zaͤhne. Lister nennet Oſtindien, Chem⸗ 
nz aber St. Croix in Weſtindien, wo wen Muſchel | 
wohnet, die unter die ſeltnern gehört. | 

1 Chemmg Conchyl. Th. VII. tab. 66. fg. 625. 
626. 627. Die ungleich geſtreiffre Rammmu⸗ 
ſchel. Chemn. Sie hat eine ziemlich flache, duͤnne 
und durchſichtige Schale von allerhand Farben, einen et; 
was laͤnglichten Bau, und ſehr ungleiche ſtrahlformige 
Streiffen. Denn einige derſelben erheben ſich ſtärker, 
andre dagegen, welche in der Mitte ſtehen, ſind kleiner 
und vertiefter, doch auf der Unterſchale ſind dieſe Strah⸗ 
len gleichformiger, Auf dem Rücken der erhabenen 
Streifen ſtehen kleine kaum merkliche Schuppen. Die 
Ohren ſind ſehr ungleich. Das gröſſere Ohr der Un⸗ 
teſchelk hat einen tiefen Einſchnitt, und unter dem⸗ 
ſelben einige Zaͤhne oder Dornen. Man findet dieſe 
Muſcheln bey den maroccaniſchen und guineifcben 
Ufern. Chemnitz glaubt, daß unter dieſen Muſcheln 
vermuthlich Oſtrea pellucens (oben Num. 5 befind⸗ 
lich ſeyn werde. 

14. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 65 fig. 629. 
Seba Thefiur. Tom. III. tab. 87. fig. 13. 18. Die 
ſchwefelgelbe Kammmuſcbel. Chemn. Die Scha⸗ 
len ſind ſehr flach, duͤnne, durchſichtig und zerbrechlich. 
Die vielen ſenkrechten ee ee Streiffen ſißen 
voller feiner hohler Schuppen. Auf der Oberſchale, 
wechſeln gröffere und kleinere Streifen ab, die ſich auf 
der Unterſchale alle gleich ſind. Der Rand hat feine 
Falten und Kerben. Die Farbe iſt citrongelb, und die 
Muſchel wird ohngefehr 2 Zoll lang, und etwas weni⸗ 
ger breit. 

15. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 66. ie. 
630. 631. Seba Thefaur. Tom. III. tab. 87. 18 5 

N ie 
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Die orangenfarbichte Mantelmuſchel. Chemn. 
Sie hat mit der vorhergehenden eine Beſchaffenheit, und 
unterſcheidet ſich blos durch die verſchiedene Anzahl der 
Strahlen, und durch die Arangenfarbe; welches beydes 
mehrentheils Zufälligkeiten bey den mehreſten Maͤnteln 
ſind. Dieſe iſt aus dem rothen Meere. Uleberhaupt 
kommt dieſe und die vorhergehende theils in Ruͤckſicht der 
Anzahl der größern geſchuppten Streiffen, als auch in 
Ruͤckſicht der Farbe in viel mehrern Abaͤnderungen vor. 
Eine! mei iner Dupletten, etwas uͤber 2 Zoll lang und 24 
Zoll breit, hat einen orangefarbenen Wirbel, das übrige 
iſt dunkelroth und in der Mitte liegt ein ſchmales weiſſes 
balbmondförmiges Band. Eine andre Duplette 13 Zoll 
lang 12 Zoll breit, iſt weiß und braunröthlich 1 
t., Beyde Babe": eine dunkelrothe Einfaſſung des in 
nern Randes. 


. ann Conchyl. Tb. VII. AN 66. fig. ei 
| Der porphyrne Mantel. Chemn. Man, zahle auf 
feiner ziemlich converen und gewoͤlbten Oberflache 25 tie⸗ 
fe Furchen und eben fo viel dicke wohlgerundete Streif— 

fen, welche auf ihrem Ruͤcken voller Schuppen ſtehen. 
Die rothe porphyrne Farbe, iſt auf manchen Stellen 
dunkler auf andern heller, und wird von einigen weiſſen 
Flecken in etwas marmorirt. Die innern Waͤnde ſind 
manchmal weiß, manchmal blutroth. Der Rand ſtehet 
voller glatten Falten und Furchen. Sie iſt 2 Zoll 3 $i 
nien lang, und eben 0 breit, und Mee im rothen 
Nieere. 


W 1% 1 Conchnl 80. VII. tab. 67. fe. 
637. a. Der glaͤſerne Mantel. Chemn. Die 
Schale it leicht, durchſichtig und zerbrechlich, die feinen 
ſenkrechten Streiffen kann das bloſſe Auge kaum erken— 
nen, und kleine S Schuppen, welche erhobenen Puncten 
gleichen, ſtezen in lauter concentriſchen Bogen auf der 
1 0 dieſer en Das eine Ohr der Unter⸗ 


5 ſchale 
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ſchale hat den Ausſchnitt und unter demſelben die Dor⸗ 
nen dieſer Claſſe. Der Rand iſt ſcharf ohne Kerben. 
Man findet dieſe Muſcheln von der Groͤſſe einer Linſe bis 

zu 4 Zoll zwiſchen den Seepflanzen und 8 
fen v von Norwegen, Ißland und Gebe d. Ihre 
Farbe iſt einfarbig weiß. eee ee, a 


N 


18. Chemnitz Conchyl. Th. VII. a5 67. 155 su 
b. e. Der rothe und weiſſe glaͤſerne MI antel. Die 
ſenkrechten Streiffen ſind viel deutlicher, „und die zarten 
den Schuppen gleichende Puncte ſtehen nicht wie bey der 
vorhergehenden! in bogenförmigen Queerſtreiffen, ſondern 
auf dem Ruͤcken der laͤnglichten Streifen. An den in⸗ 

nern Wänden ſiehet man zarte ſenkrechte iinien und beym 
Umriſſe zarte Kerben. Die Faebe iſt A und weiß ges 
miſcht, und die Muſchel kommt aus D Drontheim. 135 


| 19. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 67. fig. 647. 
648. Liſter Hit. Conchyl. tab. 179. fig. 16. Gu⸗ 
altieri Ind. Teſtar. tab. 73. ‚fie. e Nnorr B Ver⸗ 
gnüg. Th. II. tab. 4. fig. 2. 3. von Born Muf. Caeſ. 
Vind. Teſtac. tab. 7. "fig. 2 Die tranquebariſche 
Rammmfebel, Die Unterſchale, die an dem einen 
Ohr einen Einſchnitt und unter demſelben einige Dornen 
oder Zaͤhnchen hat, iſt etwas flacher als die Oberſchale. 
Man ſiehet auf ihnen achtzehn bis zwanzig runde ſenk⸗ 
rechte Ribben „und in den F Furchen die feinſten Runzeln. 
Auch innwendig fiehet man Ribben und Furchen, ob 
gleich die Ribben überaus flach find. Der Rand iſt aus⸗ 
geſchnitten und gefurcht, daher beyde Schale ſich feſt 
verſchließen. Neben dem Schloßgruͤbchen a. man 
eine deutliche und eine unfenntliche ſchraͤge Falte. Die 
Ohren ſind ſehr ungleich. Die Farbe iſt ſehr verſchieden. 
Einige find ganz einfärbig, oft orangegelb. Mehrentheils 
haben ſie Wee breitere oder ſchmaͤhlere 
Flecken, die bald hell, bald dunkelbraun, bald roͤth⸗ 
lich oder roth bald En u. d. gl. gefaͤrbt find. 
| e 
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Nicht leicht aber haben beyde Schalen einerley Zeich⸗ 
nung. Obgleich dieſe Muſchel an den Ufern bey Er an⸗ 
quebar in größter Menge liegt, ſo ſind a gute Dur 
pletten eben nicht zu gemein. 


20. Chemnit Conchyl. Tb. VII. tab. 69. fig. H. 
Der mit Purpurflecken beſprigte Mantel. Chemn. 
Sehr viele laͤnglichte Streiffen, welche aber ungleich 
ſind, indem groͤſſere und keinere abwechſeln, lauffen vom 
Wirbel bis zum Aufferften Rande herab, der daher auch 
gekerbt erſcheinet. Auf weiſſem Grunde erblickt man 
purpurrothe Flecken, auf der Oberſchale viel mehrere als 
auf der Unterſchale. Die Ohren ſind ſehr ungleich An 
meiner einzelnen Oberſchale iſt die Schale ſo duͤnne, daß 
die aͤuſſern Flecke ae. Sie iſt aus dem 
rothen Mei. 


21. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 68. fig. 
649. b. von Born Muf. Caef. Vind. Teſtac tab 
6. fig. 2. 8. Die Blaſentaſche. Sie iſt von Ohren 
Aci (oben Num. XXI.) gaͤnzlich verſchieden. Sie 
iſt vollig gleichſeitig, ihre Wirbelſpitzen ſtehen im Mittel; 
puncte, und kehren ſich gegen einander. Der Schloß⸗ 
rand hat eine gerade Richtung, und das dreyeckige Gruͤb⸗ 
chen eine merkliche Tiefe. Die Schalen ſchließen genau 
auf einander, und ſie iſt noch einmal ſo lang als ſie breit 
iſt. Beyde Schalen haben eine ſtarke Wölbung, gleich⸗ 
ſeitige Ohren und bey den Wirbeln einen vertieften Zwi⸗ 
ſchenraum. Etwa 32 länglichte Streiffen lauffen vom 
Wirbel herab. Die Schale iſt weiß, etwas gelblich, dun; 
ne und durchſichtig. Dieſe Muſchel iſt ſehr ſelten. 


22. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 68. fg. 650. 
Die zerbrechliche Kammmuſchel. Sie hat viele 
Aehnlichkeit mit Oftrea fafeiata. (Oben Num. XXI.) 
Sie hat. auch eine eyförmige Bildung, aber ſie iſt un⸗ 
gleich flächen‘, und nur ein wenig gewölbt. Auf beyden 
‚Seiten klaffet fie ſehr ſtark. Ihre Schalen find weiß, 
‚gi dünne 


duͤnne und Se Sie iſt noch einmal ſo lang als 
fie breit iſt, ohngefehr 14 Zoll lang. Zwanzig bis 30 
feine entre Streifen liegen auf der Schale. Sie 
hat einen ſchiefen Schloßrand, und ſehr kleine faſt vol⸗ 
lig gleichſpizige Ohren. An den innern Waͤnden ſiehet 

man zarte Streiffen, der Rand aber hat keine Kerben. ® 
Dieſe ſeltene Anne kommt von den mee dee 
Strande. 


Ta. 1 23. Meine Nupferrafeln Tab. IX. 
fig. 4. Die klaffende Rammmuſcbel. 
Unter allen Muſcheln wie Num. 22. und . 
nen die mit dieſer verwandt ſind, klafft keine ſo ſehr, al 
die ene e Denn auſſer der Schloßwand ; 15 
1 0 kleinen Theile des aͤuſſern Randes, ſtehet dieſe 
Muſchel auf allen Seiten offen. Oben nach den Ohren 
zu beſonders ſiehet man auf der einen Seite eine weite 
etwas herz förmige, auf der andern Seite aber eine laͤn⸗ 
gere und ſchmälere Defnung⸗ Die Muſchel iſt 14 Zoll 
lang und etwas über 4 Zoll breit und etwas ſchraͤg ge⸗ 
baut. Die Schnäbel find etwas nach der Seite zu ge 
kehrt, ſteßen weit von einander, und haben zwiſchen ſich 
eine weite ſchraͤg laufſende Vertiefung. Auf dem Ruͤß⸗ 
cken ſiehet man feine faſt unkennttiche ſenkrecht aber 
ſchlaͤnglicht lauſſende Streiffen, und einige erhöhefe runs 
de halbmondförmige Queerribben. Der Rand iſt von 
Auſſen etwas gekerbt, von Innen aber glatt, doch ſiehet 
man innwendig Spuren von den aͤuſſern Streifen, deut⸗ 
lichere aber von den hal bmendfürmigen Queerribben. 
Unter der Schloßwand iſt in in jeder Schale auf der einen 
Seite eine tiefe Grube. Die Ohren find, klein und ſpi⸗ 
big, die Schale ſchmutzig weiß und dünne, die e 
ale aber aus Norwegen. Siehe Tab. IX. fig. 4. 


24. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 68. fig, 658 
Liſter Hift. Conchyl. tab. 176. fig. 13: Klein Method. 
tab. 9. 5g. 32.33. Knorr Vergnüg. Th. WI. tab. 3 8. 


fig. 
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fig. 5. Die grobe geile, die Eisdiplette, franz. 
La Lime, holland. Vs Schol. Von Oſtrea lima (oben 
Num. XXII.) mit welcher dieſe Muſchel einige Aehnlich⸗ 
keit, 1 des Umriſſes hat, iſt ſie gar leicht zu un⸗ 
terſcheiden. Sie hat ungleich mehr wohl so Streiffen, 
die aber nicht alle oben beym Wirbel ihren Anfang neh⸗ 
men, und bey jeder ſchuppichten Erhöhung unterbrochen 
werden, das eine Ohr iſt durch ſenkrechte Wulſte und 
Falten ungewöhnlich dicke am Ende zuruͤck ge De 
und macht wenn die Muſchel geſchloſſen iſt eine merkliche 
Oefnung zwiſchen behden Ohren. Sonſt find ſich beyde 
Ohren gleich. Die Schalen find eyformig, ziemlich 
ſtark, rauh und weiß. Innwendig iſt die Schale glatt, 
und der Rand fein gekerbt. Dieſe Muſchel kommt von 
Barbados, St. Croix, und uͤberhaupt aus den weſt⸗ 
indiſchen Zuckeruſein; und wird ar 3 gel en und 
24 Zoll breit. | 


N Cheninitz Conchyl. Th. VII. tab. 68. fig. 1 | 
Die wahre Eismuſchel, die feine Feile, franz. Li- 
me douce, bolländ, Vs doublet zonder Nagels. Sie 
kommt in der Form „und faſt in allen Umſtaͤnden, ſo⸗ 
gar auch in der Groͤſſe mit der vorhergehenden faſt ganz 
uͤberein. Sie iſt nur weniger gewölbt, hat eine feinere 
ſchneeweiſſe Schale, die feinften mit ſehr feinen Schup⸗ 
pen beſetzten Streiffen, und keinen gekerbten Rand. 
Sie kommt von den Ufern der Antillen. 


26. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab 68. fig. 654. 
Die ausgehoͤhlte Muſchel. Sie hat auch einen ova⸗ 
len Bau, aber nur ein Ohr. An derjenigen Seite, wo 
das andre Ohr ſtehen folte, h hat ſie auf beyden Seiten 
einen ſtarken Eindruck und hier eine lange ſchmale Oef⸗ 
nung, ſonſt ſchließet die Muſchel auf beyden Seiten feſt 
zuſammen. Die Wirbeſſpißen ſtehen ſehr weit von ein⸗ 
ander, ſind etwas nach der einen Seite zu gebogen, und 
haben zwiſchen ſich eine große, breite, einigermaßen ovale 

Ver⸗ 
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e Die Schale iſt ziemlich ſtark, weiß und 
mit feinen etwas geſchlaͤngelten ſenkrechten Strichen, 


auch mit einzelnen Queerringen bezeichnet. Die Schale 


iſt ſtark gewölbt, die Schloßgeude zwar nicht allzutief 


aber lang ausgedehnt, und der Rand iſt, wie die innern 


Waͤnde glatt. Dieſe ſehr ſeltene Muſchel, die in Nor⸗ 
wegen, und beſonders bey Dronrheum gefunden wird, 


erlangt zugleich eine anſehnliche Groͤſſe. Mai e 


iſt 5 Zoll lang, und 34 Zoll breit. 
| a Liſter Hift. Conchyl. tab. 168. a. Das Se 


das bey dieſem 4 Zoll langen und 5 Zoll breiten Man⸗ 
tel ſtehet, kann unmöglich auf Die vorhergehende Figur 
168. fg. 5. gehen, welche Oftrea Ziezac (oben Num. 
III.) iſt; de ſcheinet vielmehr die platte Oberſchale von 
Oſtrea maxima (oben Num. I.) zu ſeyn, mh hier 


von der innern Seite abgebildet iſt. 
28. Kiffer Hiſt. Conchyl. tab. 170. fig. 


ohne Beſchreibung. Dieſer runde Mantel hat u 
queergeſtreifte Ohren, erhabene Ribben, die ſich auf der 


innern Seite durch flache Furchen zeigen. Die aͤuſſern 


Furchen ſind mit feinen ſenkrechten Streiffen e und 


der Rand hat tiefe Kerben. 


29. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. a 
Liſter Hift. Animal. tab. 5. fig. 31. Pecten 1 


ex croceo fariegatus, afper et fere finuofus et inae- 
qualis, leviter et admodum crebo ſtriatus. Liſt. Die 


aͤuſſere Seite hat Liſter beſchrieben, und die innere hat 


er abgebildet. Sein Bau iſt oval, ſeine Ohren ſind auf 


beyden Seiten gleich, und der Rand iſt innwendig ge⸗ 


kerbt. In der Hiſt. Animal. giebt Liſter von dieſem 


Mantel folgende Beſchreibung: Pe&ten minimus angu- 
ſtior inaequalis fere et afper, finu ad cardinem eylin- 


draceo creberrimis minutiſſimisque ſtriis donatus. 


30. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 175. fig. 12. 
a. ohne Beſchreibung. Dieſer kleine Mantel hat un⸗ 
gleiche Ohren, einen laͤnglichten Bau, etwas geſchlan⸗ 


gelte 
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gelte Ribben und Streiffen, „einen fein gekerbten Rand, | 
und eine Zeichnung, die in etwas unterbrochenen ziem⸗ 
lich breiten Baͤndern, queer uͤber die Schale geht. 
31. Liſter Hiſt! Conchyl. tab. 175. fig. 12. b. 
Auch ohne Beſchreibung. Dieſer Mantel iſt etwas 
gröſſer als der vorhergehende, und auch etwas mehr ab⸗ 
gerundet. Das eine Ohr iſt kaum zu bemerken. Die 

ſtarken ſenkrechten Falten 5 mit feinen Queerſtreiffen 
bezeichnet. Der Rand iſt ausgeſchnitten und gekerbt, 
und einzelne Flecken 92055 die Schale gefaͤrbt. 

32. Killer Hift. Conchyl. tab. 180. fig. 12. Pe- 
| den ſubrufus, ſtriis viginti quatuor, ad minimum do- 
natus. Liſt. Dieſer Mantel von mittlerer Groͤſſe iſt 
faſt rund. Das eine Ohr iſt kuͤrzer als das andre, und 
beyde find, mit ſtärkern Queerſtreiffen, und ſehr feinen 
ſenkrechten Streiffen bezeichnet. Er hat eine röthliche 
Farbe, und ob die Zeichnung, gleich nur 18 runde ſenk⸗ 
rechte Ribben oder Streiffen angiebt, fo le er ihrer 
doch wenigſtens 24 haben. 

8 33 Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 182. fig. 19. ohne 
Beſchreibung. Dieſer Mantel hat ganz den Bau wie 
Oſtrea gibba (oben Num. XIX.) nur daß das eine Ohr 
merklich kleiner als das andre iſt, und die ſenkrechten 
Ribben, die übrigens auch abgerieben e e ganz 
glatt erſcheinen. 

| 34. Liſter Hit. 1 tab. 3 fig. 20. ohne 
Beſchreibung. Dieſer und der folgende Mantel ſtehen 
unter den Pectinibus inaequaliter auritis, dentatis, des 
Liſters, er hat folglich ungleiche Ohren, und mit Schup⸗ 
pen oder Dornen belegte Ribben. Der gegenwaͤrtige 
Mantel hat einen laͤnglichten etwas abgerundeten Bau, 
ſtarke, den Falten gleichende Ribben, die mit einzelnen 
Schuppen, die faſt in gleicher Entfernung ſtehen, be⸗ 
ſetzt find, an den Seiten ſtehen einzelne Dornen, und 

der Mantel ſcheinet gefleckt und gewölbt zu a 


35. 


336 Dritter Band. Von den Mugen. 


35 Liſter Hift. Conchyl. tab. 184. fig 2 7 auch 
ohne Beſchreibung. Dieſer Mantel iſt etwas langer ge⸗ 


baut, hat ſenkrecht gerunzelte Ohren, breite ſenkrecht ge⸗ 


ſtreiffte Furchen, und ungleich ſchmaͤlere mit haufigen 
Schuppen beſetzte Ribben. Er ſcheinet Wach e ö 
linien und Flecke ſehr bunt zu ſeyn. 5 

36. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 188. fe. 205 pi 
&en compreſſus, decem cireiter majuseulis firiis, us 
que planis et fine nodis donatus. Kill. Dieſer Man⸗ 


tel hat einen flachen Bau, flache glatte Ribben, ohnge⸗ 


fehr ro: ungleiche mit Queerſtreiffen bezeichnete Ohren. 
Daß bey ſtarken Ribben der Rand auch . 
ausgeſchweift ſey, verſteht ſich von ſelbſt. 1 
N Kiter Hiſt. Conchyl. tab. 8 fie. wa ohne 
Beſchreibung. Dieſer etwas über 14 Zoll lange und 
runde Mantel hat faſt gleiche Ohren und runde, mit en⸗ 
ge beyſammen ſtehenden Schuppen bezeichnete Strahlen, 
deren die Abbildung 18 angiebt. Die W ſind e 
geſtreifft. 
238. Liſter Hiſtor. ire tab 5. dg. 30. Pe- 
ten tenuis , fubrufus, maculofüs, circiter 20 ſtriis 
majoribus, et laevibus donatus. Tenuis et laevis eſt. 
Circiter 20 ftriae majusculae et eminentes laeves funt: 
ipfi vero canalieuli five ftriarum interſtitia minutiſſime 
i adeoque creberrimis ſtriis undatim et transverfe do- 
nantur. Item auriculae utriusque generis ſtriis ad 
eundem modum ſtriantur. Huic color rufus five ru- 
bens, maculis five nubeculis albidis varie interftin- 
&us, in modum cujusdam marmoris. Sinus ubi car- 
do, anguſtus et pyriformis. Liſt. Dieſer Mantel iſt 
ohngefehr 2 Zoll lang, und etwas weniger breit ei, 
ne Ribben, deren ohngefehr 20 find, find glatt, die 
Furchen aber ſind durch viele feine Queerſtreiffen gerun⸗ 
zelt. Eben ſo ſind die gleichen Ohren beſchaffen. Der 


Rand iſt ausgeſchweifft, und die Muſchel iſt auf rothem 
oder 
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oder eöcßfichen Grunde weißgefleckt. An den Ufern bey 
Scat boroucih und Hartl epoolı wird dieſer Mantel, bez 
ſonders nach einem Sturme, haͤufig fi den . | 


39. Benanmi Recreat. et Muf. Kircher. Claſſ. 
II. fig. 6. Pecten quafı planus auriculus habens a ce- 
teris differentes , ut plurimum Juteo colore, inveni- 
tur etiam albus, thalaſſinus nigricans et ſanguineus. 
Bon. Die Ohren ſind auf beyden Seiten gleich „ und 
mit Queerſtreiffen verſehen, ein Umſtand, den man an 
mehrern Manteln findet. Die ſenkrechten Ribben, der 
ren etwa = find, find glatt, die Furchen aber find ger 
gittert. Die Farbe iſt an e Beyſpielen ver⸗ 
ſchieden. 


40. Bonanni Recreat. et Muf. Kircher. Claſſ. 
II. fig. 16. Pe&ten rofeo colore, quem quinque ſtriae 
albidae et inaequali diſtantia difpofifae dividunt. Hu- 
jus ſpeciei alter depingi hoc in loco poſſet cum ſtriis 
lividis, adfperfus colore viridi, ſubflavo lurido, et 
porraceo. Bon. Dieſer Mantel hat einen runden 
Bau, gleiche Ohren, und auf roſenrothem Grunde fünf 
weiſſe Strahlen, doch giebt Bonanni auch eine Abaͤn⸗ 
derung an, die gelbbraune Strahlen, und einen von vers 
ſchiedenen Farben zuſammengeſetzten Grund hat. Die⸗ 
ſe Strahlen liegen gerade nicht in der ſtrengſten Ordnung. 
Dieſer Mantel hat nur eine mittlere Gro fie und einen 
abgerundeten Bau. 


41. Bonanni Recreat. Claſſ. II. fg. 87. Bo⸗ 
nanni Muſ. Kircher. Claſſ. II. üg. 86. Klein Me- 
thod tab. 9. fig. 35. Concha altera parte profun- 
de quidem excavata, altera fere plana vt pecten ma- 
ximus. Striae parum profundae quo magis a margine 
recedunt cardinem verſus, eo minus apparent, et in pla- 
nam teftam abeunt. Intus colore candido foris caſta- 
neo. In Mari indieo naſcitur. Bon. Dieſe ungluͤck⸗ 
lich gerathene Zeichnung muß der Tert erlaͤutern. Die 

Conchylienk. 3. O. Y Un⸗ 
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Unterſchale iſt gewölbt die Oberſchale aber flach. Beyde 
ſind braun gefaͤrbt. Die nicht ſtark gewoͤlbten Ribben 
verlieren ſich nach dem Wirbel zu. Die Ohren ſind 
ih gleich, und die Muſchel koͤmmt aus Indien. 


42. Rumpb Amboin. Raritaͤtenk. tab 44. fig. ©. 
Pecten tenuis, oder die duͤnne Kammmuſchel. Dieſe 
iſt von duͤnner Schale und hat keine erhabene Falten, 
auch find die Ohren kurz (und ungleich.) Man theilet 
fie in vier Nebenarten ein: die erſte iſt caſtanienbraun, 

mit kurzen und weit auseinander ſtehenden Schuppen 
auf den Falten. Die andre Art bleibet klein, iſt grau, 
und mit Schuppen und ſchwarzen Flecken beſetzt. Man 
findet ſie haͤufig an ſteinigten Stranden. Die dritte 


Art iſt ganz weiß und hat weit auseinander ſtehende 


Schuppen. Die vierte Art aber iſt roth, wie Corall 
oder Mennig; andre find citrongelb, tiefer gefurcht und 
auf den Falten rauh gekerbt, wird aber ſelten gefunden. 
Rumph. Daß das größte Ohr der Unterſchale einen 
Ausſchnitt habe, und unter demſelben einige Zaͤhnchen 
oder Dornen haben muͤſſe, lehret die Zeichnung. 


ind. Valentyn Abhandl. tab. 1 3. fig. 2. der Text 
ſagt bloß es ſei eine rothe Jacobiter⸗Muſchel. Oſtrea 
maxima und Jacobaea (oben Num. I. und II.) kann 
es indeſſen nicht ſeyn, denn ſie hat ungleiche Ohren, 
und gehoͤrt zur zweyten Claſſe des Linne. Sie hat 
ohngefehr 20 Ribben, und einige balbmondformige 
Queerbaͤnder die vielleicht rothgefaͤrbt F 


44. Gualtieri ind. Teſtar. tab 73. fig. C. pecten 
tenuis, complanatus, in dorfo lineis minutiſſimis, et 
denſiſſimis a cardine ad oram, nonnullisque aliis cir- 
eularibus ſignatus, interne minutiſſime ſtriatus ſtriis 
eminentibus, phoeniceo colore fplendide lucescens.. 
Gualt. Dieſer Mantel hat nur eine mittlere Groͤſſe, 
duͤnne, flach gebauete mit den feinſten ſenkrechten e 

en 
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fen dicht belegte Schalen, innwendig ſind die feinen 
Streiffen erhoͤht, und die Farbe des Mantels iſt pure 
purroth. f 
45. Gualtieri in Teſtar. tab. „ 
Pecten tenuis, ſtriis craſſioribus notatus, lutens. 
Gualt. Dieſer Mantel hat auch eine duͤnne Schale, 
wie der vorhergehende, gleiche Ohren „ſtaͤrkere ribenar⸗ 
tige ſenkrechte Streiffen „und eine gelbe Farbe. Er 
hat auch nur eine mittlere Groͤſſe. 
De 46. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 73. fig. E. 
Pedcten tenuis, ftriis craſſis, ex fufco et albido varie- 
gatus. Gualt. An dieſem Mantel find die Ohren 
auch gleich, er hat ſtarke faltenähnliche aber glatte 
Ribben, auch nur eine mittlere Groͤſſe, und iſt braun 
und weiß gefleckt. Iſt die Zeichnung richtig ſo hat er 
unten am Rande ein breites, oben in der Gegend des 
Wirbels aber ein ſchmales Band. 

47. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 73. fig. I. 
pedten tenuis, ſtriatus ſtriis rotundis, minutiſſime et 
acutiſſime — ex ſubalbido eroceus. Gualt. 
Dieſer Mantel iſt 23 Zoll lang und gehoͤrt ſchon unter 
die groͤſſern. Er hat einen abgerundeten Bau viele 
runde ſenkrechte mit den feinften und ſchaͤrfſten Dors 
nen beſetzte Ribben, und eine aus dem Weiſſen in das 
Safrangelbe uͤbergehende Farbe. | 

48. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 73: fig. O. 
Pelten tenuis, minor, ftriis rotundis et craflis, ex 
fuſeo purpurafeens, pundtis candidis et piceis ali- 
quando adſperſus. Gualt. Dieſer kleine Mantel hat 
gleiche Ohren, ſtarke faltenaͤhnliche Ribben, einen ab⸗ 
gerundeten Bau, und auf braunrothem Grunde einzelne 
weiſſe und ſchwarze Flecken. 

49. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 73. fig. P. 
Petten tenuis, ſtriis nodoſis rotundis ſignatus, fuſcus, 
lineis piceis, et punctis cinctus. Gualt. Dieſer 
Mantel hat eine mittlere Groͤſſe, gleiche Ohren „einen 

Y 2 runden 


340 Dritter Band. Von den Muſcheln. 


runden Bau, knotige Ribben, die den Falten gleichen, 
ſchwarze Queerlinien und Puncte, die Af einem brau⸗ 
nen Grunde liegen. N 

50. Gualtieri Ind. Teſtar. a 23. fig, O. 
pecten tenuis, ſtriis rotundis ſtriatus, ex albido ro- 
ſeus, tribus radiis albidis per longitudinem radiatus. 
Gualt. Dieſer Mantel iſt etwas gröfler als der vor⸗ 
hergehende, er hat gleiche Ohren, einen runden Bau 
runde ſenkrechte Ribben, eine weißrothe Farbe, und 
drey weiſſe ſenkrecht laufende Strahlen. 8 

51. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 74. 1 5 G. 
Pecten tenuis ſtriatus, luteus, maculis albis ſignatus, 
prope cardinem candidus, et ex a 
Gualt. Dieſer gute zwey Zoll lange Mantel hat faft 
gleiche gegitterte Ohren, einen etwas laͤnglichten Bau, 
gekerbte Ribben, der Wirbel ff, weiß und braun ge⸗ 
fleckt, das Uebrige iſt gelbroth mit weisen Flecken be⸗ 
zeichne 
52. Gualtieri Ind. Teftar. tab. En 185 H. 
Pecten tenuis, ſtriatus ſtriis imbricatis et muricatis, 
ex roſeo et albido variegatus. Gualt. Er hat die 
Groͤſſe des vorhergehenden „iſt aber in feinem Bau 
etwas mehr abgerundet. Seine Ohren ſind ſich auch 
faſt gleich, die ſenkrechten Ribben find viel ſtaͤrker, 

und mit Schuppen und Dornen beſetzt, die Furchen 
ſind enge, und der Mantel iſt ase und weiß 
gefleckt. 

5 3. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 74. nn J. 
Pecten tenuis, ſtriis rotundis latis, ſatis complanatus, 
candidus, cardine croceo. Gualt. Die Ohren find 
ſich faſt gleich, die Furchen ſind ſo breit als die runden 
0 Der Bau iſt flach, und die eek, iſt 
weiß 

54. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 74. fig. N. O 
Pe&unculus uno ftriarum ordine alteri füperimpofito, 
ex rübro croceus vel ex piceo nigricans. Gualt. 


Beyde 


X 
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Beyde Maͤntel haben ungleiche Ohren, nur eine mitt⸗ 
lere Gröſſe, dicht bey einander ſtehende gröffere oder klei⸗ 


nere Ribben, einen etwas laͤnglichten 5 und find 
bald rothgelb bald ſchwaͤrzlich gezeichnet. a 


55. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 1 fig. P. 


Peätunculus , alternis fere ſtriis paulo minoribus. 


imbrieibus exafperatis, erocens. Gualt. Dieſer 
kleine Mantel hat abwechſelnde ſtärkere und ſchwaͤchere 
dornichte oder ſchuppichte e f h l und 
e 0, une 


56. Gualtieri 1 Tehao tab. 74. be. O. 


Peätunculus ſtriatus; ex albido et rofeo colore de- 


pictus. Gualt. Diefer kleine Mantel hat auch ungleiche 


Ohren ſenkrechte Ribben, einen ziemlich runden Don | 


und iſt weiß und roſenroth gefleckt. 
57. Gualrieri Ind. Teftar. tab. 74. 185 55 


Pectunculus ſtriatus, altero latere leviter granulato, 
ex flavedine albicans. Gualt. Auch dieſer Mantel 


iſt klein, hat ungleiche Ohren, und einen etwas läng⸗ 


lichten Bau. Seine Ribben ſind auf der einen Haͤlfte 


der Schale glatt auf der andern fein 0 und er 
iſt weißgelblich gefärbt. | 

sg. Gualtieri Ind. Teſt. tab. 74. 15 T. Pe- 
&unculus ſtriatus, colore muſtelino depictus, flavis 
maculis en et faſeiatus. Gualt. 1 Mars 
tel ift 24 Zoll lang, und faſt eben fo breit. Die Oh⸗ 
ren ſind ungleich und mit Queerſtreiffen verſehen, er 
hat glatte ſenkrechte Ribben, und auf gelblichem Grunde 
gelbe Flecken und Queerbaͤnder. 


sg. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 74. fig. W. 


Pectunculus minutiſſime ſtriatus croceus Gualt. 
Dieſer kleine Mantel, hat einen etwas laͤnglichten Bau, 
ungleiche Ohren, die inen Jenfrechten e , und 
eine gelbe Farbe. 


3 bo. 
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Gualtieri Ind. Teſtar. tab 74. fig. x 
ne ſtriis late rotundis, „ colore carneo et 
fafeiis rubris diſtinctus. Gualt. Dieſer kleine Mans 
tel hat einen etwas laͤnglichten Bau, flache Ribben, die 
nach der Zeichnung zu urtheilen einigermaſſen gedornt 
ſind, und ungleiche Ohren. Auf fleiſchfarbenem Grunde 
liegen 6219 „zum Theil unterbrochene Queerbinden. 
| Gualtieri Ind. Teftar. tab. 74. fig. ‚AA, 
Pe parvus, minutiſſime ftriatus, ruber. 


Diefes Maͤntelchen ift uͤberaus klein, laͤnglicht gebauet, 


mit gleichen Ohren, feinen ſenkrechten Streiffen gerfeben, 4 


und roth gefaͤrbt. 

r 62. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 2 up. BB. 
Pectunculus, ſtriis ad cardinem inaequaliter concur- 
rentibus, ex albido flavus, pun&is rubris notatus. 
Gualt. Bey dieſem kleinen Mantel nehmen die feinen 
Ribben, nach dem Wirbel zu eine andre Richtung und 
lauffen ungleich zuammen. Der Bau ift abgerundet, 
und auf gelbem Grunde liegen rothe Flecken in einer 
einigermaſſen wellenfoͤrmigen, doch zuweilen unter⸗ 
brochenen Richtung. Man ſiehet in der Zeichnung keine 
Ohren, da aber doch dieſer Mantel in der Claſſe der 
Muſcheln ſteht, die einen cardinem auritum haben, fo 
ſind ſie entweder aͤuſſerſt klein, und daher von dem 
Zeichner uͤberſehen, oder abgebrochen. 

63. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 74. fig. DD. 
Peäunculus complanatus, ipfis latiſſimis ſtriis bifidis, 
ex albido flavus. Gualt. Der Bau dieſer 1 Zoll 
langen, und uͤber einen Zoll breiten Schale iſt abge⸗ 
rundet. Man ſiehet ein einziges überaus kleines Ohr, 
breite ſenkrechte Falten, deren jede ſich in zweye zer⸗ 
ſchneidet und eine weißlichgelbe Farbe. 

64. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 88. fig. E. 
Concha pedctiniformis, inaequilatera triangularis, 
ſtriis craſſis rotundis fignata ex ſubalbido obfcura. 
Gualt. Dieſe Muſchel ba den Bau, wie au: m 

oben 
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loben Num. XXII.) aber ganz glatte ſtarke Streifen, 
und ungleich unkenntlichere 1 Die ON Ah 
ſchmutzig weiß. h 

65, Argenville Conchyliol. ah, 24. flg. A. 
g An dieſer kleinen Kammmuſchel iſt nichts merkwuͤrdiges 
als der ausgeſchnittene Rand und der Mangel der Oh⸗ 
ren. Die Farbe ihrer Streifen faͤllt ins weiſſe und 
rothe. Argenv. Die breiten faltenaͤhnlichen Rib⸗ 
ben konnten nichts anders als einen ausgeſchnittenen 
Rand bilden, der fich an allen ſtark geribbten Mänteln, 
und Muſcheln findet, und alſo nichts merkwuͤrdiges iſt. 

Wahrſcheinlich ſind die Ohren ſo abgeſchliffen, daß man 
glaubt es waͤren gar keine zugegen geweſen. Auch da⸗ 
von findet man an dem ſo e ne Bey⸗ 
ſtiele genug. 1 


66. Argenville Sol h ab, 29. fig. 19. 4. 
gegraben. Sie hat Ohren, und liegt auf einer andern 
ſehr zerſtuͤmmelten Kammmuſchel. Es hat ſich von 
ihr nichts als der obere Theil erhalten. Argenv. 
Dieſe Muſchel gehört unter die 1 e die 
on Ribben haben. 


| Argen ville Zoomorph. tab. 6. fig. A. 
müller finnaifches Naturſ. Th. VI. tab. 12. fig. r. 
aus Argenville. Es iſt ein Mantel, um des Thiers 
willen, das Argen ville beſchreiben wolte, von der 
innern Seite vorgeſtellt. Von der Beſchaffenheit der 
Schalen ſagt der Verfaſſer kein Wort. So viel ſiehet 
man, daß dieſer Mantel St war, und ungleiche 

Ohren hatte. 


68. Seba Theſaur. Tom. III. tab. 87. fig. 6. 
Huic Pallii regii nomen dant Belgae. Colore eft 
ſature rubro. Canaliculi ejus non adeo profundi 
ſunt, — at dorfis tamen utcunque turgentibus inter- 
ſtincti. Ob elegantiam coloris id nomen obtinuit. 


Se . Seba. 
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Seba. Dieſer Mantel iſt abgerundet, die Ribben ib) R 1 


ſtark aber flach, die Furchen ſind nicht tief. Die Oh⸗ 
ren ſind ungleich, der Anfehnite an dem einen Ohr der 


Unterſchale groß und ausgeſchweifft. Die Farbe iſt 9 


ſchoͤn roth. Dieſe Beſchreibung lehrt, daß dieſer 0 hene 0 


Mantel nicht Oftrea pallium (oben Num. IX.) ſey. 


69. Seba Theſaur. Tom. III. tab. 87. Hg. 17. | 


Im Texte wird bloß geſagt, es ſey ein gefleckter Manz 


tel aus Amerika. Er iſt von mittlerer Groͤſſe, hat 
ungleiche Ohren, ſchuppichte ſtarke Ribben, und iſt ge⸗ 
fleckt. 


70. Knott Delieiae nat. ſel. tab. B. I. fig. Ei 


Rnort Vergnuͤg Th. J. tab. 4. fig. 2. Sie wird in 


den neuen Ausgaben beyder Werke zu Oſtrea maxima f 


(oben Num. I.) gemacht. Da aber der alte Text zu 


Knorr Vergnuͤgen, der dieſe Muſchel genau beſchreibt: 


1. von den Strahlen oder den Ribben zwar ſagt, daß 


ſie oben platt und ziemlich breit waͤren, aber nicht ſagt, 


daß ſie mit ſenkrechten Streiffen belegt waͤren; 2. von 


den Furchen, die bekanntermaſſen an der Oitrea maxima 


auch mit ſenkrechten Streiffen belegt ſein muͤſſen, aber 


ausdruͤcklich ſagt, ſie waͤren mit bogenfdrmigen Schup⸗ 


pen beſetzt, die lauter Kaͤmmerchen ausmachen, ſo kann 


dieſe Muſchel nicht Oſtrea maxima ſeyn. Sie hat einen 


runden Bau, gleiche Ohren, iſt nach dem Wirbel zu 
weiß, unten aber braun gefaͤrbt. 
71. Knorr Vergnuͤg. Th. I. tab. 1605 fig. 2. 


Sie hat den Bau wie Oftrea pallium (oben Num. IX.) 


dafuͤr ſie auch in dem neuen Texte gehalten wird. 
Allein fie hat 1. ungleich mehr Strahlen als nach 


Linne! Oſtrea pallium haben fol und muß; und 2. 


dieſe Strahlen ſind auch nicht ſo rauh als ſie nach 


Linne an Oftrea Pallium ſeyn muͤſſen. Das indeſſen 


iſt richtig was im neuen Texte S. 92. geſagt wird, 
daß die tiebhaber, ohne auf die Zahl der Strahlen zu 
ſehen, alle worzüglich ſchöͤne Muſcheln, dieſer Art, 

Boͤnigs⸗ 


= 
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Bönigsmäͤntel zu nennen pflegen. Das gegenwaͤr⸗ 
tige Beyſpiel iſt blaß ſtrohgelb gefärbt, und in die Queere 
mit dunkel purpurfarbigen bogigten wellenfi ee 
Bändern geſchmüͤckt. 


% 22. Knorr Vergnuͤg! Th. II. tab. 19. fig. 13 | 
Der Bau iſt abgerundet, fo gar auch die Ohren find 
etwas abgerundet. Er hat acht groſſe und ſtark 
gewoͤlbte Strahlen, welche braunroth, heller und dun⸗ 
kler gefleckt, und auf mancherley Art ſchattirt und be⸗ 
mahlt (dabey auch ganz glatt) ſind. Die Furchen 
haben gar keine, oder nur ſehr wenig Farbe, und die 
weiſſen Ohren ſind bloß braungelb eingefaßt. Dieſer 
Mantel iſt 14 Zoll lang und 2 Zoll breit. Man nehme 
dieſe Be ſchreibung und beantworte dann die Frage ſelbſt, 
ob dige Mantel Oſtrea radula (oben Num. VII.) 
ſeyn koͤnne? wozu ſie der ſonſt geſchickte ale des 
neuen 7 zum Knorr macht. | 


Knorr Vergnuͤg. Th. II. tab. 19. 15 5, 
Der 800 nach hat der gegenwaͤrtige Mantel . öwölf 
ziemlich ſtarke „aber etwas flache Strahlen (die vier 
mittlern Strahlen ſind von ungewöhnlicher Breite); 
die Strahlen haben ſämmtlich Schuppen, und fie ſowohl, 
als die dazwiſchen be befindlichen Furchen, ſind auf gelbem 
Grunde rothbraun gefleckt, welche Flecken bey aller 
ſcheinbaren Unordnung, glei chwohl ordentlich genug ſte⸗ 
hen. Die Ohren, welche geſchuppte Queerr ibben haben, 
ſind auf weiſſem Grunde ziegelroth gefärbt. Knorr. 
Ich kaun m ich nicht überreden, dieſe Muſchel mit dem 
Verfaſſer des neuen Knorriſchen Textes für Oſtrea 
pallium (oben Num. IX.) zu halten. 


74. Knorr Vergnuͤg. Th. II. tab. 2 7. fg. 5. 

Sie wird in dem neuen Texte zu Oftrea nodoſa (oben 
Num. X.) gerechnet, und da ſie nur wenige, eben 
nicht ſtark gewölbte St rahlen, und auf demſelben keine 
Spur irgend eines Knotens hat, und noch dazu keine 
Y 3 merk⸗ 
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merklichen Ohren, ſondern nur ein einziges kleines abge⸗ 
rundetes, von dem zweyten aber kaum eine Spur hat, 
ſo wird das dadurch zu erklaͤren geſucht, „daß dieſe Mu⸗ 
ſchel i in ihrer zarteſten Jugend in ihrer erſten Anlage 
geſtoͤhrt worden ſey. Ihre rothe Farbe gehet etwas 
in das Gelbe uͤber, und unten in der Gegend des Ran⸗ 
55 ſiehet man eine weiſſe beben uke Queer⸗ 
binde. 
n Knorr Vergnuͤg. Th. N ar i., 
tab. 25. fig. 1. Sie iſt weißlicht, und hat hin und 
wieder zwiſchen den S eine verloſchene rothe 
Farbe. Knorr. Sie hat faſt gar keine Spur irgend 
eines Knotens, die, wie wir wohl wiſſen, an der Unter⸗ 
ſchale der Oſtreae nodoſae (oben Num. X.) wohin fie 
der Verfaſſer des erſten Knorriſchen Textes rechnet, 
nicht ſelten fehlen; allein man ſiehet auch in den Fur⸗ 
chen keine ſtarken ſenkrechten Streiffen, an den Ohren 
hingegen ſtarke geſchuppte oder gerunzelte Queeribben, 
ſie kann alſo nicht Oſtrea nodoſa Linn. ſeyn. „ 
76. Knorr Vergnuͤg. Th. V. tab. 21. fig. 6. 
Die obere Schale hat ſchoͤne rothe Strahlen auf einem 
pomeranzenfarbigen Grunde, fie wird daher die roth⸗ 
ſtrahligte Compaßmuſchel genennet. Knorr. Folg⸗ 
lich wird ſie zu Oſtrea pleuronettes (oben Num. VI.) 
gezaͤhlt „welches freylich die innre Seite dieſer Schale 
am fuͤglichſten und ſicherſten entſcheiden koͤnnte, ob fie 
nehmlich die 24 oder 26 erhoͤheten ſenkrechten Streiffen 
habe, die der Compaßmuſchel eigen find. Die ſenkrech⸗ 
ten Strahlen „ die von Auſſen auf der Schale liegen 
find ſaͤmmtlich breiter als ſie an der Compaßmuſchel zu 
ſeyn pflegen, einige aber unter ihnen ſind vorzuͤglich 
breit. Wenn man freylich wuͤßte ob die Unterſchale 
ein ausgeſchnittenes Ohr, und unter demſelben Zaͤhn⸗ 
chen oder Dornen haͤtte: ſo wuͤrde dieſe Schale fuͤg⸗ 
licher zu Oſtrea oblitterata (oben Num. 1 gerech⸗ 


net werden koͤnnen. 
77. 


* 
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177. Ruore Dergmigen Th. V. tab. 28. fig. 4. 
Dieſe Art wird Grangemantel genennt. Sie iſt cis 
tronfaͤrbig, und mit verſchiedenen gefchlängelten Wurm⸗ 
gehaͤuſen bewachſen, deren eines roͤthlich iſt. Knorr. 
Der verſtorbene Profeſſor Muͤller giebt noch vor es 
ſey Oitrea opercularis (oben Num. XVII.) allein als⸗ 
dann müßte fie 1) kenntliche Queerſtreifen, und 2) 
runzlichte rauhe Ohren haben, welches man an der Zeich⸗ 
nung beydes vermiſſet. Die hier gezeichnete Unterſchale 
hat einen runden Bau, ſenkrechte Strahlen und eine 
citrongelbe Farbe, ein Umſtand den man an Oftrea 
opercularis, wo die Unterſchale mehrentheils weiß iſt, 
auch noch nicht beobachtet hat. Sie iſt 24 Zoll lang 
aabteben ſ breit en 
28. Knorr Vergnuͤg. Th. VI. tab 9. fig. 4. 
Sie iſt nur zur Haͤlfte mit Dornen beſetzt, und hat 
22 Strahlen. Die Dornen find ſcharfe in die Höhe 
ſtehende Schuppen, wegen der Farbe nennen wir ſie die 
pomeranzenfarbige Mantelmuſchel. Sie iſt laͤng⸗ 
licht rund gebauet, ohngefehr 13 Zoll lang 14 Zoll breit. 
Auch die ungleichen Ohren ſind fein geſchuppt. Der 
Umſtand, daß der eine Theil der Schale nach dem Wir⸗ 
bel zu ohne Schuppen und Dornen iſt, wird an meh⸗ 
rern Manteln gefunden. Oft ſind ſie abgerieben. 
29. Regenfuß Th. I. tab. 1 fig. 8. Eine kleine 
innwendig gelbliche Kammmuſchel, mit zwey gleichen 
Ohren. Dieſe Abbildung ſtellet die innwendige Seite 
vor — und iſt deßwegen zu ſchaͤtzen, weil ſie innwen⸗ 
dig mit ſchoͤnen Farben ſchattirt und mit beſonderm 
Glanze geziert iſt, welches nicht bey allen angetroffen 
wird. Von dieſen Muſcheln find beyde Schalen mäf 
ſig erhoͤht, und ſchlieſſen durch ihre Falten und erhabe⸗ 
nen Strahlen ſcharf in einander. g 8 
80. Regenfuß Th. I. tab. 5. fig. 55. Die 
buntfarbige Kanmmuſchel. Rengenf. Sie bat 
einen runden Bau, ungleiche Ohren, breite Falten und 
Bar eine 
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eine ſehr beſcheidene Farbe. Auf grauweiſſem Grunde 


ſiehet man braͤunliche, röthliche auch blaͤuliche Flecken, 


ſowohl oben am Wirbel, wo zugleich une fadenaͤhn⸗ 


liche Queerbänder neben einander liegen, als auch unten 


nach dem Rande, wo beſonders die Nibben . 
ſind. | 
81. Regenfuß Th. L taß. 7 fie. 4. 5. Der 
am Kragen gelbe, am Rande braune mit dunkeln Linien 
beſetzte Mantel; und der braungelbe Mantel mit drey 


hellen Cirkeln. Im Terte wird nur gefagt, daß fie Ä 


unter die gemeinen Mäntel gehören, die man hier nur 
um der Mannigfaltigkeit willen abgezeichnet 1 0 Sie 
haben beyde gleiche Ohren ar find geſtrahlt. 

82. Regen] uß Th. J. tab. 9. fig. 3900 Der 
rothe Fächer. Dieſe vundgebauete Mantel von mitt 


lerer Gröfle hat faſt gleiche Ohren, und eine fuͤrtreflich 


rothe nur mit einigen weiſſen Flecken gemiſchte Farbe. 
Beſonders iſt der Wirbel faſt ganz weiß, die Ohren aber 
ſind auch roth. Da die kammartigen Strahlen ganz 
glatt 1 auch die Muſchel ſelbſt nur wenig ge⸗ 
woͤlbt zu ſeyn ſcheinet, fo kann . Muſchel nicht Oltrea 
gibba (oben Num. XIX.) ſeyn : 

83. Regenfuß Th. 1. 720 9. fig. 34. Dieſe 
Muſchel wird im Texte fuͤr den Deckel, oder die Ober⸗ 
ſchale einer Lazarusklappe C Spondylus) ausgegeben, und 
gemuthmaſſet „ fie habe ihre Blaͤtter vielleicht durchs 
Abreiben im Sande verlohren, die rothe Farbe aber, 
weil fie tief in die Schale dringe, erhalten, Mir ſtehet 
die Regelmaͤſſigkeit des Baues, und beſonders der beyr 
den Ohren, die ſich faſt gleich find, im Wege. Freylich 
konnte es das Original zu dieſer Abbildung am ſicher⸗ 
ſten entſcheiden, ob dieſe Schale ein glatter 1 gefaͤrb⸗ 
ter Mantel, oder eine Lazarusklappe ſey. 

84. Regenfuß Th. l. tab. 10. fig. 45. Der 
Aönıgsmantel. Der ke ſehr ſeltene Mantel mit 
tiefen Furchen und ſcharfen Falten. Begenf. Dieſer 

Mantel 


0 
! 


Das eiſſte Geſchlecht. Otte 349 


Mantel iſt, wie es auch der Text ſagt, dem gleich, 
den Rumpb tab. 44. fig. C. (vorher Num. 42.) ab⸗ 
bildet, und beſonders feiner angegebenen vierten Abaͤnde⸗ 
rung. Beyde Schalen ſind nur wenig aber gleich ges 
wölbt. Die Ribben find mit Dornen beſetzt, und die 
Ohren ſind ſehr ungleich. Die hochgelbe Farbe macht 
dieſen Mantel ſelten, der nicht bloß auf Amboina, 
ſondern auch in Norwegen und Island fallt. 

85. Vegenfuß Th. I. tab. 11. fig. 52. Die 
kleine von Auſſen dunkelbraune, innwendig viol⸗ 
blaue Rammmufchel. Sie erreichet nur die 

Groͤſſe eines Zolls im Durchſchnitt. Beyde Schalen 
ſind nur wenig gewoͤlbt, und meiſtens von gleicher 
Farbe. Man findet ſie im mittlaͤndiſchen Meere, 

und beſonders an den africaniſchen Kuͤſten ſehr haͤufig, 
und mit allerley Veraͤnderung von Farben. 

86. Regenfuß Th. I. tab. 11. fig. 56. Der 
orangenrothe bunte Mantel, mit wenigen und ſtarken 
Falten. Regenf. Er iſt zwey Zoll lang, und nicht 
viel breiter, folglich rund gebauet. Er hat gerade Oh⸗ 
ren auſſer den angegebenen Falten feine ſenkrechte 
Streifen, und nach dem Wirbel zu ein breites, weiß 
ſes halb cirkelfoͤrmiges Band. a 
387. Regerfuß Th. I. tab. 11. fig. 59. Der 
kleine bunte Mantel mit erhabenen Falten und kurzen 
Kragen. Dieſe Figur zeigt uns eine kleine breitges 
ſtreiffte Kammmuſchel mit gleichen Ohren in ihrer 
innern und aͤuſſern Geſtalt. Die ſaubern braunen und 
rothen Baͤnder, die auf der aͤuſſern Seite ihrer Schale 
mit einander abwechſeln, und die ſchoͤne Purpurfarbe, 
mit der ſie innwendig geſchmuͤckt iſt, machen ſie ihres 
Platzes würdig. Regenf. 

88. Regenfuß Th. I. tab. 12. fig. 63. Der 
an einigen Falten ſcharfe, ſonſt glatte bunte Mantel. 
Dieſe Kammmuſchel wird wegen ihres Purpurs und 
braunen Saums mit unter die Koͤnigsmantel gerech⸗ 

N net. 
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net. Ihre Falten ſind nach dem Umkreiſe (oder Rande) 
zu mit feinen Nägeln beſetzt. Regenf. Mit dem Na⸗ 
men Aönigsmantel find die Conchyliologen ziemlich 
freygebig; daß dieſer ſonſt ſchone Mantel nicht Oftren 
pallium (oben Num. IX.) ſey, iſt bloß daher deutlich, 
weil die Ribben in der Gegend des Wirbels, und faſt 
über die Hälfte der Schale glatt find. un 
89. Revenfuß Th. I. tab. 12. fig. 64. Der 
kleine dunkeloranienfarbne bunte Mantel, mit ungleichen 
Kragen. Regenf. So gar klein iſt indeſſen dieſer 
Mantel nicht, da er 13 Zoll lang, und alſo wenigſtens 
von einer mittlern Groͤſſe iſt. Er hat kammaͤhnliche 
Ribben, die aber ganz glatt ſind, daher er nicht Oſtrea 
varia (oben Num. XV.) deren Bau er hat / ſeyn 
kann. 1 0 e e D e 
90. Von Born Muſ. Caeſ. Vind. Teſtac. tab. 7. 
fig. 1. Der mennigrothe Mantel. Die ungleich⸗ 
klappige Schale (d. i. die Muſchel welche ungleiche Scha⸗ 
len hat) hat ſehr viele rauhe Streiffen, und beynahe 
gleiche Ohren. Die rundliche Schale iſt der Laͤnge nach 
mit rauhen Streiffen verſehen. Die Klappen ſind un⸗ 
gleich, deren eine flach die andere erhaben, und in die 
Queere mit krauſen Blaͤttern beſetzt iſt. Die Ohren 
ſind beynahe gleich, eins ausgeſchnitten, und am Rande 
rauh. Die Farbe iſt weiß mit zuſammenflieſſenden 
mennigfarbigen Flecken. Von Born Ind. Muſ. Caeſ. 
Vind. Teft. Part. I. pag 88. Der Mantel iſt 1 Zoll 
6 tinien lang und 1 Zoll 4 Linien breit. N 


| zZ weyte Cla ſſe. 
Auſtern mit einer gekerbten Schloßflaͤche. 


Das nothwendigſte uͤber dieſe Claſſe habe ich ſchon 
bey der allgemeinen Einleitung in das Geſchlecht der 
Auſtern geſagt Sie verdienen, da ſie ſich in meh⸗ 
rern Gattungen gefunden haben, ein eigen Geſchlecht 

zu 
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zu ſeyn. Indeſſen hat fie Linne unter die Auſtern 
geſetzt, dahin ſie mit mehrerm Rechte als unter die Ar⸗ 
chen gehören, da die Leiſten und Furchen, die man 
mehrentheils oben am Wirbel ſiehet, nicht in einander 
wie Zaͤhne greifen, ſondern uͤber einander liegen, und 
daher eigentlich nicht einmal zum Schloſſe gehoͤren. 
Ich habe es daher lieber die gekerbte Schloß flache 
nennen wollen, weil man dieſe Leiſten und Furchen in 
der Gegend des Schloſſes findet Der Bau an dieſen 
Auſtern, die ſaͤmmtlich unter die ſeltenern gehören iſt 
verſchieden, aber die gedachten Falten und Kerben unter⸗ 
ſcheiden ſie hinlaͤnglich von allen andern Muſcheln, und 
beſonders von den beſchriebenen und noch zu beſchrei⸗ 
benden Auſtern. Linne hat nicht mehr als drey Ar⸗ 
ten, womit er das Geſchlecht ſeiner Auſtern beſchlieſſet, 
nemlich Spec. 213. 214. 215. es haben ſich aber auch 
noch einige Arten gefunden, die dem Linne unbekannt 
waren, und die ich nun beſchreiben will. 


XXIII. Oftrea Perna. Linn. XII. pag. 1149. 
| Spec. 213. Bun er 
Die Schinkenauſter des Linne. 
Liſter Hift. Conchyl. tab. 199. fig. 33. I IX. 
tab. 228. fig.63. Klein Method. tab. 8. 1% 
fig. 19. 20. Seba Thefaur. Tom. III. tab. 90. wo in 
der letztern Reyhe ohne eine, in der Mitte zwey Abbil⸗ 
dungen ſtehen; Beſchaͤftig. der Geſellſch. Naturfor⸗ 
ſchender Freunde Th. III. tab. 70. fig. 20. 21. 
Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 59. fig. 579. 580. 
Meme Aupfertsfein Tab. IX. fig. 5. Oſtrea aequi- 
valvi obovata inaequali; hinc rotundiore, cardine 
multoties ſulcato. Linne. 715 5 
Die Schinkenauſter, hat gleiche, eyfoͤrmig 
aber ungleich gebauete Schalen, iſt zuweilen 
mehr abgerundet, und hat um Schloſſe mehrere 
| Furchen 
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Furchen und Ribben. Linne ſagt ferner, daß 
dieſe Muſchel in Indien wohne, daß ſie die Geſtalt 
eines Schinkens habe, und die Farbe des verfaulten 
Holtzes, oder auch wie Eiſenroſt. Dieſe Muſchel ver⸗ 
ändert ihre Geſtalt merklich nachdem man junge, oder 
ausgewachſene Exemplare vor ſich hat, daher auch 
Linne ſelbſt ſagt, fie erſcheine bald eyformig bald mehr 
abgerundet. Beyde Schalen ſind ſich gleich, oben am 
Wirbel glatt, ſonſt aber ſchilfrigt, wo lauter duͤnne 
Schalenlamellen uͤber einander liegen. Dennoch wird 
die Schale nie allzudicke, und wenn fie auch ihre hoͤch-⸗ 
ſte tänge von 22 Zoll erreicht hätte. Der Wirbel 
endiget ſich in einen kurzen, geraden, ofnen Schnabel, 
der auf der einen Seite hinter ſich einen merklichen 
Einſchnitt auf der andern Seite aber eine ſchraͤglaufende 
Verlaͤngerung, mit fünf Furchen und eben fo viel platten 
Ribben hat. Und fo kann Linne ſagen, daß die Schale 
ungleich gebauet ſey. Die Farbe iſt verſchieden, an 
meinen drey Dupletten von gleicher Grdſſe iſt fie weiß 
ohne Zeichnung innwendig aber perlmutterartig. Dieſe 
feltene Muſchel wohnet an den tranquebariſchen 
Meerufern und in den weftindifchen Antillen. 
Siehe Tab. IX. fig. 85. e ee 


XXIV. Oftrea ifognomum. Linn. XII, pag. 1149. 
/ Ä — Spec. 214. „ 
Der Winkelhaken. Franz. Jambe, Cuiſſe, 
Equerre, Priape de Venus, holland. Winkelhaak, 
Schagt doublet. Rumpb Amboin. Raritaͤtenk. tab. 


47. fig. I. Petiwer Aquat. Amboin. tab. 20. fig. 11. 


Klein Method. tab. 8. fig. 15. Seba Thefaur, 
Tom. III. tab. gr. fig. 6. 7. TChemmi Conchyl. 
Th. VII. tab. 59. fig. 584. (die Abbildung die Linne 
noch anführt: Gualcieri tab. 97. fig. A. und Seba 
Tab. 91. fig. 7. 8. find Abaͤnderungen, die eine 

beſon⸗ 
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beſondere Anzeige verdienen.) Oſtrea teſta aequivalvi 
lobo laterali majore, cardine multoties fulcato. 
Linne. 10 6 


Der Winkelhaken hat gleiche Schalen, einen 
verlaͤngerren Seitenlobum und ein vielfach ges 
kerbtes Schloß. Iſt irgend eine Conchylie kennt⸗ 
lich fo iſt es dieſer Winkelhaken, nur Schade, daß ihn 
wegen ſeiner groſſen Seltenheit die wenigſten Sammler 
und Liebhaber der Conchylien nicht ſelbſt beſitzen und 
betrachten köͤnnen. Er wurde in der Leerſiſchen 
Auction in Holland mit 42 Gulden bezahlt, aber wenn 
auch beguͤterte tiebhaber dieſe Summe gern anwenden 
wolten, ſo fehlet die Gelegenheit ſeiner theilhaftig zu 
werden. Sein langer Arm der uͤber zwey Zoll lang 
werden kann, und ſich in der entgegen geſetzten Seite 
des Schnabels befindet, ſitzet von ſeinem Schnabel an 
bis faſt an ſeinen Ausgang voller breiten und ziemlich 
tiefen Kerben, deren wohl einige und zwanzig werden 
koͤnnen, zuweilen aber auch weniger ſind. Der Bau 
der Schale iſt lang, und gehet nach und nach ſchmaͤler 
zu, aber iſt auch zugleich ein wenig gekruͤmmt. Beyde 
Schalen ſind ſich gleich, zwar ſchilfrig, und wie es 
bey Auſtern gewoͤhnlich iſt, nicht allzu regelmaͤſſig, doch 
iſt die Schale glaͤtter, flaͤcher, breiter und duͤnner als 
bey den pohlniſchen Hammer, Oſtrea malleus (her⸗ 
nach Num. XXVI.) Der Schnabel der ſich am Ende 
des Arms zeigt iſt kenntlich und offen, und unter dem⸗ 
ſelben zeigt ſich eine kleine Einkruͤmmung und in ihrer 
Mitte eine Oefnung beyder Schalen. Die aͤuſſere Farbe 
iſt ſchwarz mit etwas violet vermiſcht, unter dieſer 
Farbe aber liegt ein wahrer Perlmutter- Grund; 
auch an den innern perlmutternen Wänden fiehet man 
ein ſchwaches Violet gleichſam hindurchſchimmern. 
Der Winkelhaken kann uͤber fuͤnf Zoll lang werden, 
er, kommt aus Oſtindien und wohnet bey Ceylon, 

Conchylienk. 3. B. 3 den 


354 Dritter Band. Von den Muscheln. f 


den moluckiſchen Inſeln, und bey den Stranden 
einiger andern oſtindiſchen Eplanzes 


V. 


* 7. ar ephippium. Linn. 7 Pag: u. 
„„ 


Die R der Sattel des Lune 
franz. Cuiſſe. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 227. fig. 
62. Klem Method. tab. 8. fig. 18. aus Kifter, Seba 
Theſaur. Tom. III. tab. 90. die erſte und letzte Figur 
in der zweyten Reyhe: Knorr Vergnuͤgen, Th. VI. 
tab. 21. fig. 1. Beſchaͤftigungen der Geſellſchaft 
Naturf. Freunde Th, II. fab, , ls, 22 Ebene 
Conchyl. Th. VI. tab. 58. fig. 1 577. (die Abbil⸗ 
dung die Linz ne anfuͤhrt aus Runph tab. 47. fig B. 
ift eine Anomie) Oitrea teſta aequivalvi orbiculata, 
compreffo - ee cardine ſulcis trans verſis 
plurimis. Linne 
eo DE Hufarentaſche hat gleiche runde, flache 
pomeran zenaͤhnliche Schalen, und ain Schleſſe 
viele Queerfurchen. Ferner ſagt Linne“, daß 
dieſe Muſchel in dem aſtatiſchen Meere wohne, daß 
die Schale fo flach ſey, daß man darinne kaum 
eine H So! ung gewahr werde, daß fie von Auſſen un⸗ 
anſehnlich braun, und von der Anomia ephippio und 
placenta auf das deutlichſte unterſchieden ſey. Schon 
die tiefen Kerben, in der Gegend der Schloßſeite, die 
von acht bis auf 14 oder 16 ae, nachdem die Schale 
ß oder klein iſt, unterſcheidet fie von einander. 
Bey kleinen Beyſpielen find ſich die Schalen vollig 
gleich, bey groſſen aber iſt doch die eine Schale mehr 
gewoͤlbt als die andere, doch haben beyde Schalen im⸗ 
mer einen flachen platten Bau. Der Bau iſt mehr 
oder weniger abgerundet, und jede Schale beſtehet aus 
lauter über einander liegenden Blattern, wie die Blaͤtter 
eines Sales, beyde Schalen, wenn ſie auch er 

ſen 
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en; „ laſſen doch oben bey der gekerbten Schloß⸗ 
gegend einen tiefen weiten Spalt, auf der andern Seite 
wo man einen kleinen Schnabel gewahr wird, ſiehet man 
eine ſtarke lamellöſe oder 9 Einbeugung und in 
der Mitte derf ib eine Oefnung. Der Nand iſt 


| ſchneidend ſcharf. Die auſſere Farbe iſt bald fen vaͤrz⸗ 


€ 


lich bald roſtfarbig bald rötlich blau. 1 0 einige der 


obern Lamellen abgelbfet find, fo erſcheinet die Schale 
roͤthlich. Innwendig ſigen auf dem Perlmuttergrunde 
zuweilen Perl en. Diefe Muſchel iſt immer etwas brei⸗ 
ter u ‚fie lang iſt, und kann wohl funf Zoll lang, 
und 54 Zoll breit werden. Man findet fie a J an⸗ 
quebar, auf den mo bariſchen Eyianden, auf dem 
Vorgebürge der guten Hofnung und dergleichen, in 
guten, und gut erhalte nen beſonders in groſſen 3 8 
ten, aber überaus ſelten. 97 


Settungen und Abaͤnde rungen, die im 
Einne fehlen. | 


"or. . Chemnia Conchyl. Th. VII. tab. 58. fig. 575, 
Beſchaͤfrigung. der Geſellſch. Maturf. Freunde Th. III. 
))%%ͤ;ũ&ëͥ¹ Q.. Der Dünte Haſahnenfluͤgel. 
Mart. Sie hat einen ſpitzigen Wirbel und unterwärts 
einen ausgebreiteten Rand, und gleichet hier einer Mies⸗ 
muſchel. Der Seitenrand aber hat 10 halbwirbelför⸗ 
mige Einkerbungen, die ſich vollig gleich und weiß wie 
Kreide find. Sie liegen wie alle Kerben dieſer Claſſe 
uͤber einander und greiffen nicht ein. Beyde Schalen 
ſind ſich gleich, und werden beym ſpitzigen Wirbel durch 
ein knorplichtes Band verbunden, welches bey den 
Linnaͤiſchen Gattungen dieſer Claſſe nicht war. Die 
Schalen ſind duͤnne, durchſichtig und beym aͤuſſern 
Rande ſcharf und ſchneidend. Sie haben von Auſſen 
und von Innen eine braungelbl iche Farbe, und einige 
feine, heller gefaͤrbte, gesch angel, vom Wirbel wie 
3 2 Se 
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i Strahlen auslaufende kinien. Die Muſchel iſt Ren 
Zoll lang und 1 Zoll und einige Linien breit, und a 
am Strande des rothen Hieers. 


92. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 50. fig. 378. 
Die Spenleriſche Erbſenſchoote. Chemn. Sie 
iſt einen Zoll zwey linien lang, und nur vier Linien breit. 
Ihre grauweiſſe, duͤnne, ſchilfrichte und durchſichtige 
Schale iſt ſehr flach. Beym Wirbel ſiehet man in 
jeder Schale ſowohl innerlich als auch aͤuſſerlich, einen 
ſchwarzblaulichen Flecken. Die Schloßlinie hat keine 
gerade, ſondern eine ſchiefe Richtung, und auf derſel⸗ 
ben ſtehen fuͤnf kleine weiſſe Kerben, der Raum aber 
zwiſchen den Kerben iſt ſchwarz. Dieſe ſeltene Muſchel 
kommt vom Strande der nicobariſchen Eylande. 


93. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 59. fig. 58 1. 
Der herabhaͤngende Kabenfluͤgel. Chemn. Sie 
iſt ſchwaͤrzlich gefaͤrbt. Ihre Schloßflaͤche hat eine 
ſchiefe Richtung, und endiget fich in einen kleinen Schna⸗ 
bel, unter welchen man eine Einbeugung und in der 
Mitte derſelben eine Oefnung ſiehet. Beym aͤuſſern 
Rande iſt dieſe Muſchel ungleich breiter als beym 
Schloſſe. Die Schale iſt ſproͤde, durchſichtig und zer⸗ 
brechlich. Beyde Schalen ſind flach, und gegen der 
Schloßſeite ſtehen ſechs kleine Furchen. Sie wohnet an 
den weſtindiſchen Meerufern, und iſt ſelten. 


10. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 59. fg. 582. 
Valentyn Abhandl. tab. 13. fg. 3. Gucgitieri Ind. 
Teft. tab. 97. fig. A. Seba Thefaur. Tom. III. 
tab. 75 fig. 8. Knorr Vergnuͤg. Th. IV. tab. 10. 
fig. 1. 2. Th. IV. tab. 13. fig. 1. Beſchaͤftig. der 
Geſelſch Naturf. Freunde Th. III. tab. 7. fig. 19. 
Der un vollkommene Winkelhaken. Chemn. Er 
iſt kein unausgewachſener Winkelhaken „ ſondern eine 
eigne Gattung. Er gleichet einem Fluͤgel, welcher ſich 
auf der einen Seite in einer etwas heraustretenden 


er 
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ſtumpfen Ecke, auf der andern aber in einen ſpitzigen 
Schnabel endiget. Unter dem Wirbelſchnabel ſiehet 
man eine Einbeugung, und in derſelben eine kleine Oef⸗ 
nung. Beyde Schalen ſind flach, doch iſt die eine 
etwas gewoͤlbter als die andere, die rauhe aus chilf 
richten Lamellen beftehende Oberflache hat eine ſchwaͤrz⸗ 
liche mit mehr oder weniger Violet gemiſchte Farbe. 
Beym aͤuſſerſten ſcharfen Rande iſt die Schale ſehr 
dünne, die beym Schloſſe ungleich dicker iſt. Die 
Schloßflaͤche hat 12 mehr oder weniger Einkerbungen f 
nach Beſchaffenheit des Alters oder der Groͤſſe der 
Muſchel. Das Exemplar, das Herr Chemnitz hat 
abbilden laſſen, iſt etwas uͤber drey Zoll lang und am 
breiteſten Orte des Schloſſes einen Zoll 9 Linien, in 
der Mitte aber nur 1 Zoll dren Linien breit. Das 
Beyſpiel des Gualtieri war 74 Zoll lang, und in der 
Mitte 14 Zoll breit. Man findet dieſe aͤuſſerſt ſeltene 
Muſchel in der Suͤdſee und ben den moluckiſchen 


Inſeln. 


95. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 59. 1 85 583. 
Der krumme bucklichte Winkelhaken. Chemn. 
Er gleichet in den mehreſten Stuͤcken dem vorherge⸗ 
henden und hat ſeine mehr oder weniger gekruͤmmte 
Geſtalt wahrſcheinlich dem Orte ſeiner Wohnung, wo 
er eingeſchloſſen war, zuzuſchreiben. Seine Schale 
iſt ungleich dicker rauher und ſchilfriger, die Schloß⸗ 
fläche iſt breiter und dickſchaliger, die Furchen ſind 
laͤnger, tiefer und zahlreicher, und beyde Schalen 
ſchlieſſen bey aller Kruͤmmung des Buckels uͤberaus 
enge zufammen. Er iſt am Strande der nicobari⸗ 
ſchen Eylande gefunden worden. 


96. Gualtieri Ind. Teſtar, tab. 84. fig. H. 
Concha valvis aequalibus, inaequilatera, mediocri- 
ter, vel leviter umbonata, et recta iucurvata, fub- 
kotunda, ſtriata ſtriis minimis circularibus, tenuiſſima 
3 3 fragi- 
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fragilifima, as, ee pellucida, in dorſo ex 1 


fuſco virideſcens, intus aliquando argentea. Gualt. 
Dieſe Figur fuͤhret Chemnis Th. VII. S. 251. unter 
den Muſcheln mit vier gekerbten Schloßflaͤchen an, 
ohnerachtet die Zeichnung davon nichts zeigt, auch der 
Text eines Biraltiert, der doch keinen Umſtand von der 
Art überfahe, kein Wort fast. Oftrea perna (oben 
Num. XXL.) kann es wenigſtens nicht ſein. Dieſe 
Muſchel hat einen ziemlich weit hervortretenden ſpitzigen 


Schnabel, einen langfichten Bau, in der einen Gegend 1 


des Schnabels eine ſchraͤglaufende Fläche, die ſonſt an 
Beyſpielen dieſer Claſſe mit Kerben beſetzt iſt, duͤnne 
mit ſehr feinen Queerſtreiffen belegte Schalen und eine 
aus dem braunen in das Hi uͤbergehende Farbe. 
Es iſt Oſtrea ſemiaurita. Siehe unten Num. XXVXI. 


Dritte Claſſe. | 
Eigentliche Rüſte ka. 
Das ſind diejenigen Auſtern, welche ö die drey 
letzten Gattungen ausgenommen, die meine zweyte 
Claſſe beſtimmen „ in der vierten Dronunge des Linne 


ſtehen. 1 


D. Rudes, get Oftreae dictae, unanſehn ie, 
oder eigentliche Au uſtern. 


RX VI. red mallens. Linn. 1 72 1147. 
Spec. 207. N 


Der belgische Han mer, das Clalic die 
Creurm uſchel, franz. Le Marteau noir, Le Cru- 
cifix, Le 6 holland. Poolfche Hammer- 
doublet, Mefhamer, Kruys doublet: Liſter Hiſt. 
Conebyl. tab. 219. fg. 54. Bonanni Muſ. Kir- 
cher. Ciaff. II. fig. 120. Numph Amboin. Raritaͤ⸗ 
tenk. tab. 47. fig. H. mala. Petiper Aquat. . 
ö ! ta 
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tab. 20. fig. 10. aus Rumph. Gualtieri Ind. Teſtar. 
tab. 96. BE. D. E. Argen ville Se tab. 19 fig. A. 
Seba Thefaur. Tom. III. 445,0 , fig. 4. 5. tab, 33. 
fig. 1. 2. Klein Method. tab. 8. fig. 14. aus Rumph. 
Knorr Vergnuͤg. Th. III. tab. 3. fig. 1. Martini 
allgem. Geſch. der a Th. IV. tab. ad pag. 44T, 

hen aller Linnäiſches Naturſ. 
Ss n eee een fig. 2. Spengler ſalkene Conchyl. 

tab. 1. fig. A. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 70. 

fig. 655. 656. Oftrea teſta aeguivalv! triloba; lobis 
tra ans verſis. Linne. 

Der polniſche Hammer! hat gleiche ; deeyfach 
he Schalen, mit Woölbungen, die queer 
bindurch lauffen. Dieſe Beſchreibung, f richtig fie 
10 wuͤrbe uns gleichwohl dieſe ſeltene Auſter nicht 

ee . „wenn nicht inne noch folgendes 
Rufes Die Schale ſey e ich, ſchwarz (zu⸗ 
a Kuh wie Tiſchlerleim gefärbt) laͤnglicht, gehe gerade 
aus und ſey hin und wieder gebogen. Die Seiten⸗ 
wölbungen gehen queer hindurch, und ſind Walk 
Das Schloß klaffet, und hat auſſer dem gewöhnlich 
Geübchen noch eine ſchraͤglauf ende Vertiefung. Die 
mare für den Bewohner beſtimmte. Vertiefung ſey 
uͤberaus klein. Dieſe Auſter ſtellt die Figur eines Creu⸗ 
zes ſehr gut vor. Ihre Schalen ſind ſchilfrigt, 
tore Arme ſind ſich ſelten auf beyden Seiten an Lange 
00 „ manchmal vorzüglich lang, und zuweilen fangen. 
s die Muſchel ſelbſt, aber nicht ſo 97 1 als die uͤbrige 
Se hale, oder der Stiel des Hammers. Dieſer Stiel 
hat verſchiedene Woͤlbungen, und e „doch 
ſchlieſſen ſich beyde Schalen feſt zuſammen. Gemeinig⸗ 
lich iſt dieſer Stiel, der im Ganzen betrachtet gerade 
ausgehet, unten gekruͤmmt. Meine Duplette iſt 6 Zoll 
lang 43 Zoll breit, man hat ie aber groffer und kleiner, 
und man bezahlet fie in Holland bis zu 80 Gulden. 
Am cheuerſten werden die weiſſen Hammermuſcheln 
8 4 Franz. 
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franz. Le Marteau blanc, d. i. die die Farbe des Tiſch⸗ 
lerleims haben, bezahlt, weil ſie noch ſeltener als die 
ſchwarzen vorkommen, geſetzt auch daß ſie ausgebleicht 
wären, oder ihre Farbe von Krankheit des Thieres her- 
ruͤhre. Man findet den polniſchen Hammer in Oſtin⸗ 
dien, vornehmlich bey Ceylon und bey den Molucki⸗ 
ſchen und Nicobariſchen Eylanden, auch nicht weit 
von Neubritannien in der Suͤdſee auf der Isle aux 
Marteaux. Sie muͤſſen aus der Tiefe aufgefiſcht wer 
den, daher ihre Seltenheit. | 


XXVII. Ofrea diluviana. Linn. XII. pag. 1148. 
Spec. 208. 


Die Kammauſter. Die Suͤndfluthauſter des 
Linne. Oſtrea teſta inaequivalvi, extus plicata, 
margine dentibus erectis acutangulis. Linne“ 

Die Suͤndfluthauſter hat ungleiche Schalen, 
die von auſſen gefaltet ſind, und am Rande 
febarfwinklichte aufgerichtete Zähne hat. Linne 
ſagt, ſie komme in den ſchwediſchen Bergen gegraben 
vor, habe die Groͤſſe der eßbaren Auſter (Oſtrea edulis 
Num. XXX.) werde auch wohl groͤſſer; der Rand ſey 
innwendig erhaben und mache einen geraden Winkel 
mit der Schale, die Zähne wären vollkommen ſpitz⸗ 
winklicht, gleichſam wie mit einer Saͤge ausgeſchnitten, 
ſcheinen aber von Auſſen aus Hohlziegelaͤhnlichen La⸗ 
mellen zu beſtehen; der Rand der Zaͤhne fen platt, öfters 
queergeſtreift; das Schloß habe er nicht deutlich geſehen; 
die Schalen waͤren kammartig gefaltet, und mit ſchar⸗ 
fen Runzeln verſehen. | 
In dritten Bande hat Linne ©. 165. Num. 8. 
dieſe Auſter auch unter den Verſteinerungen. Er nen⸗ 
net ſie Helmintholithus diluvianus, und ſagt von ihr 
folgendes: Helmintholithus Oſtreae diluvianae. Oſtrea 
Indica Feuille. Davila curioſ. 1, tab., 19. fig. X. 

1 Habi- 
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Habitat in Baltsberget Scaniae et alibi, in Germania. 
Foſſilis deperditus. Hic generis obſeuri; cardo vide- 
tur Oftreae. Valvulae cymbiformes Cardii Cardiſſae, 
latere altero anguftiore minus dentato pe£tinato plica- 
to: plicis retrorſum imbricatis, profunde dentatis, 

Das Magie zu dieſer Verſteinerung kennet man noch 
nicht. Denn wie Chemnitz getaͤuſcht wurde, da ihm 
1 05 junge Linne die von ihm tab. 72. fig. 668. abgebil⸗ 

dete Auſter für die Oſtream diluvianam ausgab; fo wur; 
de ich getaͤuſcht, da ich in des Cinne lehrbuch des Thier⸗ 
reichs tab. 38. fig. b. die natuͤrlichſte Lazarusklappe 
Spondylus gaederopus Linn. in der Anzeige der Kupfer: 
tafeln unter dem Namen der Rammauſter Oftrea di- 
luviana genennet fand. 


e VIII. Oſtrea Helium. Linn. XII. pag. 1148. 
/ Spec..200. 


| Das Lorbeerblatt, die Sery; Aufter, das 
groſſe Blatt. franz. Feuille de Laurier, hollaͤnd. 
Laurier - blad. Rumph Amboin. Naritätenf, tab. 47. 
fig. A. Petiver Aquat. Ambein. tab. 10. fig. T. aus 
Kumph. Argenville (in Linne ſtehet faͤlſchlich Re⸗ 
genf.) tab. 19. fig. F. mala. Klein 1 99 oftrac. 
a 8. fig. 22. aus Rumph. Rnorr Vergnuͤg. Th. 
I. tab. 23. fig. 2. Martini allgem. Geſch. der Nat. 
Th. IV. tab. ad pag. 437. fig. 4? mala. Spengler 
ſeltene Conchyl. tab. 1. fig. H. Chemnitz Conchyl. 
tab. 71. fig. 662. bis 666. Oſtrea teſta inaequival- 

vi ovata lateribus obtufe plicata paraſitica. inne. 
Das Lorbeerblatt hat ungleiche Schalen, iſt 
eyförmig gebaut A am Bande mit ſtumpfen Fal⸗ 
ten verſehen, und haͤngt ſich an fremde Rot per 
an. Linne ſagt noch, daß das Lorbeerblatt im Mittel⸗ 
puncte feiner Breite, der Lange nach an Borgonien han 
ge, daß das Schloß eine Grube habe, und ſich eben da⸗ 
35 durch 
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durch von den Mytilen (er meynet Mytilus Fo un⸗ 
terfcheide. Auf dem Rücken der gewoͤlbten Oberſchale, 


ſiehet man einen runden erhabenen Wulſt, der bald im 


Mittelpuncte, bald auſſer demſelben liegt; auf beyden 
Seiten ſiehet man Runzeln und Queerribben, „die unten 
am größten, an den Seiten aber kleiner ſind, einen ſtumpf 
ausgezackten Rand bilden, und an beyden Schalen ge⸗ 
nau zuſammen ſchließen. Die Unterſchale iſt etwas klei⸗ 
ner und flaͤcher, in ihrem Mittelpuncte ſiehet man eine 
kiefe glatte, auf beyden Seiten mit Klammern eingefaß⸗ 
ke Rinne, womit ſich eben die Auſter an Aeſtchen der 
Gorgonien auch des Serpbaums anklammert. Die 
Seite hat ebenfalls wie die Oberſchale Furchen und Fal 
ten Das Schloß iſt eine kleine dreyeckige Grube. Inn⸗ 
wendig hat mein Exemplar einen matten Silberglanz, 
die äuffere Farbe iſt verſchieden, ſtrohgelb, braunröth⸗ 
lich, violet und dergleichen. Linne giebt zwar Jamaꝛr⸗ 
ca zu ihrem Wohnorte an, ſichrer aber werden ſie in 
Oſtundien bey den moluckiſchen Inſeln, auf Am⸗ 
beine und dergleichen gefunden. In guten Dupletten 
ſind ſie ſehr ſelten, und wurden in der Leerſiſchen Auction 
von z bis 8 Gulden viel zu wohlfeil bezahlt, da ſie wohl 
mit 30 Gulden bezahlt werden. 


XXIX. Oflrea orbicularis. Linn. I. Pag. 148 | 
Spec. 210. on 


Die Scheibenauſter, das Rörbeben, der ein⸗ 
fache unächte Hahnenkamm? franz. La Corbeille, 
Corbeille-huitre, La fauſſe Crete de Poule. Gualti⸗ 
eri Ind Teſtar. tab. 104. fig. G. Martini allgem. 
Geſch. der Nat. Th. IV. tab. ad pag. 488. (152.0 
fig. 4? an einer Seetulpe. Themmitz Conchyl. Th. 
VIII. tab. 74. fig. 680? Oſtrea tefta orviculata 155 
na, margine 3 crenato, Linne. f 


f Die 
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Die Scheibenauſter hat einen runden Bait, 
flache Schalen, die einen ganzen gekerbten Rand 
haben. Winne ſagt noch, die Auster, die er men ie, habe 
die Gröſſe des aͤuſſern Gliedes eines Daumen, ſey flach 
und zuſammen gedrüe kt, und habe einen ſehr ſtumpfen ges 
kerbten Rand. Eben das ſagt Gualtieri von ſeinem Bey⸗ 
ſpiele, es habe nemlich peripheriam minimis plicaturis 
elegantiffime eireumferiptam, und 15 eine weiſſe 
Farbe. Ganz anders ſind die Beyſpiele, deren Chemnitz 
am angeführten Orte gedenkt, und von denen ich fuͤnf 
Dupletten beſitze. Sie find nicht allemal rund, die Un⸗ 
terſchale iſt ganz platt und kalkartig weiß, und nur nach 
dem Rande zu erhoͤhet, umgebogen, und wie die Ober⸗ 
ſchale pr urpurrot9 gefaͤrbt, die Oberſchale iſt mehr ge⸗ 
wölbt, oft ziemlich u gewölbt, und beyde Schalen ha⸗ 
ben nach dem Rande zu ungleiche Falten, d i. die bald 
gröſſer bald kleiner 1 5 gleichwohl aber genau eingreif⸗ 
fen, und beyde Schalen feſt verſchließen. Man urthei⸗ 
le nun ſelbſt, ob dies Oftrea orbicularis des Linne ſeyn 
kann? Chemnitz ſagt, daß man dieſe Auſterg gattung an 
Schiſſen finde, die aus Gſtindien kommen, einige mei⸗ 
ner Bey . die mir Herr Spengler verehret hat, 
ſind von der Kuͤſte Guinea. 


KAM, Olea edulis. e KIT. ‚bag: 128. 
Sf „„ 


Die eßbar re Auſter, franz. Huitre, Huitre à 
ecailles, holland. Oeſter. Kiffer Hiſt. Conchyl. tab. 
202. 89. 36, tab. 203 flg. 37 (tab. 1935 ig. 20. oder 
eigentlich üg. 30. worauf ſich Line beruft, kann nicht 
Oftrea dus ſeyn, weil er von der Gegenſchale fig. 31. 
jest, ſie ſey ad cardinem denticulata, folglich gehört 
auch Olen ab, 8. fig. 21. ebenfalls nicht eben, weil 
es die Liſteriſche Gegenſchale fig. 31. iſt.) Liſter 
Hiſt. Animal. tab. 4. fig. 26. 27. Bonanni Reereat. 

| Clall. 
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Claſf. II. fg. 20. Bonanni Muf. Kircher. Claff. II. 
fig. 68. Gualtieri Ind. Conchyl. tab. 102. fig. A. B. 
Argenville Zoomorph. tab. 5. fig. A. Knorr Ders 


gnuͤg. Th. III. tab 24. fig. 2. tab 25. fig. 2. Baſter ! 


Opera ſubceſſ. tab. 8. fig. 1.2.8.9. Martini allgem. 
Geſch. der Nat. Th. IV. tab. ad pag 371. (tab. 145.) 
fig. 1% % 3. tab ad pag. 418. (tab. 1469 he. 2 
Cheennin Conchyl. Th. VIII. tab. 74. fig. 682. Oſtrea 
tefta inaequivalvi ſemiorbiculata: membranis imbrica- 
tis undulatis, valva altera plana integerrima. Linne“. 


Die eßbare Auſter hat ungleiche eben 


und einen halbrunden Bau, ſie beſtehet aus fei⸗ 


nen ziegelfoͤrmig uͤbereinander liegenden, und wel⸗ 
lenfoͤrmig laufenden Lamellen, und die eine Scha⸗ 
le iſt platt, und hat weder Zabne noch Kerben, 
noch andre Unebenheiten. Ihr Bau iſt verſchieden, 
manchmal rund, manchmal laͤnglicht. Die Oberſchale iſt 
platt und vorzuͤglich ſchilfricht. Die Unterſchale iſt mehr 
oder weniger gewoͤlbt, manchmal laͤnger als die Ober⸗ 
ſchale, und ihre Lamellen ſind zuweilen ſo regelmaͤßig ge⸗ 
legt, daß es ſcheint als waͤre die Schale, die Laͤnge her⸗ 
unter geribbt. Innwendig iſt dieſe Auſter weiß, und 
ihre Farbe graͤnzet nicht ſelten nahe an das Perlmutter. 
Beyde Schalen endigen ſich in einen kurzen Schnabel, 
und das Schloßgruͤbchen iſt vorzuͤglich groß. Die Un⸗ 
terſchale iſt gemeiniglich von Auſſen roͤthlich, oder roth 


und weiß melirt, die Oberſchale hingegen iſt gemeiniglich 


braͤunlich, oder ſchwarzbraun. Sie ſitzen an Felſen, oder 
liegen auf einem Sandgrunde, oder auf einem leimigten 
Boden, von dem ſie nicht ſelten eine ganz widernatuͤrli⸗ 
che ſchwarze oder blaue Farbe annehmen. Lınne 
ſagt zwar, daß fie in den europaͤiſchen Meeren gefun⸗ 
den würden, allein man findet fie auch in Oſtindien. 
Daß ſie reichen Maͤulern ein Leckerbiſſen ſind, und am 
liebſten lebendig genoſſen werden, und daß man die 25 

| ei⸗ 
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ſteiniſchen und die aus Colcheſter in England kom⸗ 
men, allen uͤbrigen vorziehet, das iſt bekannt. Linne 
ſagt, daß die laͤngſten Auſtern uͤberaus ſchnell ſchwim⸗ 
men fonnten, und beruft ſich auf Baſter. Ihre Groͤſſe 
iſt verſchieden. Mein größtes aus vielen bolſteiniſchen 

Auſtern ausgeſuchtes Exemplar iſt 32 Zoll lang, und 
4 Zoll breit. 1 


XXXI. Ofirea ſemiaurita. Linn. XII. pag. 1149. 
V | 


Das Halbobr. Gualtieri Ind. Teſtar. 7% x 
tab. 32. fig. H Martini allgem. Geſch. in 6 
der Nat. Th. IV. tab. ad pag. 439. fig. 3. nn 
4. Meine Aupfertafeln tab. 9. fig. 6. (diejenige Mu⸗ 
ſchel die Chemnitz im Conchylienk. Th. VII. pag. 250. 
unter dieſen deutſchen und lateiniſchen beſchreibt iſt 

Oſtrea perna vorher Num. XXIII.) Oſtrea teſta ova- 
ta femiaurita laevi, bafı obliqua. Linne. 

Das Halbohr hat eine ovalgebaute mit einem 
halben Ohr verſehene Schale, die glatt iſt, und 
eine ſchraͤglaufende Baſis hat. Die laͤnglicht runde 
Form, dieſer aͤuſſerſt duͤnnſchaligen Muſchel, nähert ſich 
an juͤngern und kleinern Beyſpielen mehr der runden 
Form. Deyde Schalen find gewoͤlbt, doch die eine merk⸗ 
licher als die andre, und beyde endigen ſich in einen 
kleinen ſpitzigen innwendig hohlen Schnabel. In 
dieſem Schnabel iſt das Schloß nicht, ſondern ne 
ben demſelben in der ſchraͤg ablaufenden Seite, die die 
groͤſſere Hälfte des Randes einnimmt, und an welcher 
man vier bis fünf runde Gruͤbchen ſiehet, die Kınne 
uͤberſahe, entweder weil er ein allzujunges Beyſpiel vor 
ſich hatte, wo dieſe Gruͤbchen unkenntlich ſind, oder weil 
ſie an einem groͤſſern Beyſpiele mit der hornartigen Ver⸗ 
bindungsmaterie ausgefüllt waren. Durch dieſe Gruͤb⸗ 
chen nähert ſich das Halbohr der vorigen Claſſe. Wenn 

| | die 
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die Schalen aus einander gelegt werden, ſo glei⸗ 
chen fie ſehr der Perlmuttermuſchel. (Mytilus marea- 
sitiferus Linn.) Die Farbe iſt ſchmutzig vlivenfarbig, 
die an meinen Dupletten ins Braune faͤllt, und mit vie⸗ 
len gelben geſchlaͤngelten ſenkrecht laufenden Linien ge⸗ 
ſchmuͤckt iſt. Dieſe Farbe ſchimmert hindurch, doch zeigt 
ſich an der einen Seite, wo das Thier ſaß, ein ganz feines 
Perlmutter. Die eine Haͤlfte jeder Schale hat neben 
dem Wirbel einen ohrfoͤrmigen Einſchnitt, daher die Be⸗ 
nennung. Die abgebildete Duplefte iſt 12 Zoll lang 
und 14 Zoll breit. Linne giebt das mittlaͤndiſche 
Meer zu ihrem Wohnorte an. Siehe Tab. 9. fig. 6. 


Gattungen und Abaͤnderungen, die im 
», Tenien. e 


97. Chemnit: Conchyl. Th. VIII. tab. 70. fig: 
657. Martini allgem. Geſch. der Nat. Th. IV. tab. 
ad pag., 42 T. (tab. 147.) fig. 1. Das Knial, der 
abgeſtumpfte Hammer, die Bartzangenauſter. 
Oftrea regula, Oſtrea vulſella. Dieſe ſeltene Auſter 
beſtehet aus zwey ſchmalen, langen, duͤnnen, ſchilfrich⸗ 
ten, zerbrechlichen, violet, braunroͤthlich, oder roſtfaͤr⸗ 
big gezeichneten Schalen, welche beym Schloſſe am dick⸗ 
ſten, und beym aͤuſſerſten, ſtumpf abgerundeten, ſproͤden 
und ſcharfen Rande am duͤnſten ſind. Die innre Seite 
dieſer faſt durchſichtigen Schalen iſt glatt und glaͤnzend, 
die aͤuſſere aber rauh, ungleich, ſchuppicht und blaͤttrich. 
Das Schloß hat eine ſchiefe tage, und in der Mitte die 
gewöhnliche Grube der Auſtern. Neben dem Schloſſe 
ſtehen die Schalen ziemlich weit aus einander. Die 
Hoͤhle, worinne der Bewohner ſitzt, iſt viereckig. Von 
dieſer Hohle gehet eine merklich erhabene Kante bis zum 
aͤuſſerſten Rande herab. Dieſe Muſchel liegt an den 
Ufern des rothen klieers und das im Chemnitz abge 
zeichnete Beyſpiel iſt 34 Zoll lang, und 1 Zoll breit. 

98. 
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98. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 70. fig. 
658. tab. 71. fig. 659: 1. Spengler Catal. icon. 
tab. 6. fig. 3 2, Die Spengleriſche Hausente 
Sie hat duͤnne „ durchſichtige, weiß und violetblau au 
färbte „zerbrechliche, gleichſam aus über. einander geleg⸗ 
ten Blaͤttern beitepende Schalen, die genau zuſammen 
paſſen. Ihre Figur gleicht einer jißenden Ente. Dach 
dem nemlich die Muſchel ohngefehr 13 Zoll ſenkrecht ges 
laufen iſt, ſo wendet ſie ſich etwas gekruͤmmt zur Seite, 
und beträgt hier wieder 12 Zoll, und wurde alſo 4 Zoll 
lang ſeyn „wenn ſie gerade ausgeſtreckt ware. Sie ift 
nur einen Zoll breit. Neben der Schloßgrube liegen 
feine gahnchen „die aber ein bewafnetes Auge ſuchen 
muß. In Ruͤckſicht der Beſchaffenheit der innern Hoͤß⸗ 
le, wo das Thier ſaß, und der von ihr ausgehenden 
Kante, gleicher dieſe Auſter, der vorhergehenden. 0 
ſeltene Muſchel iſt an den Ufern der e Ey 
lande gefunden Wette 


99. Chemnit: Conchyl. 80 VIII. tab. 21. fg. 
660. Die oſtindiſche Klebauſter. Sie kehret ihre 
Wirbelſpitze bald zur Rechten bald zur kinken. Einige 
Beyſpiele ſind faſt rund, andre mehr verlaͤngert und aus⸗ 
gebreitet. Das Schloß gleicht dem Schloſſe der 1 
ren Auſter (oben Num. XXX) die Unterfchafe iſt weiß, 
glatt und eben, die Oberſchale hat einen rauhen Grund, 


und die ſchwarze Farbe wird durch gas e unter⸗ 
brochen. 


100. Chemnit Conchyl. Th. vin. tab. 71. fig. 
661. Die nicobariſche Alebaujter. Auch bey die⸗ 
fer Auſter kehren ſich die Wirbeſſpizen bald zur rechten 
bald zur linken Seite. Die Schalen ſind viel duͤnner 
und zerbrechlicher als an der vorigen Art. Die merklich 
gewölbte elle iſt rauh und ſchilfrig, und voller bo: 
genformigen Queerrunzeln. Ihre Figur iſt verſchieden, 
und auf grauweiſſem Grunde ſiehet man auf der gewoͤlb⸗ 

ten 
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ten Schale einige violetbraune Strahlen. Die innern 
Waͤnde ſind ſilberweiß und glänzend... | 

101. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 71. fig. 
667. a. b. Die Schnabelauſter. Chemn. Oftrea 
fornicata. Forsk. Sie iſt dem Linial (vorher Num. 
97.) verwandt. Ihre zerbrechlichen ſchilfrichten Scha⸗ 
len ſind innerlich und aͤuſſerlich rothbraun, ſie endiget 


ſich aber beym Schloſſe in einen verlaͤngerten ſpitzwink⸗ 


lichten Schnabel, doch liegen die beyden Schnaͤbel nicht 
genau auf einander. Das Schloß hat die den Auſtern 
eigne dreyeckigte Grube, und die Muſchel iſt an den 

Ufern des rothen Meeres gefunden worden. | 


102. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 72 fig. 
668. Die faͤlſchlich ſo genannte Oftrea diluviana 
Linnaei. Chemn. Die unaͤchte Suͤndfluthsauſter. 
Weil der junge Linne vorgab, daß dieſe Auſter das Ort 
ginal zu der Oſtrea diluviana ſeines Vaters (oben Num. 
XXVII.) ſey, das ſie doch nicht iſt, ſo gab ihr Chemnitz 
dieſen Namen. Die Oberſchale iſt viel kleiner und fla 
cher als die groͤſſere und mehr vertiefte Unterſchale, bey⸗ 
de aber ſind rauh, ſchilfrig und uneben, und die Unter⸗ 
ſchale hat wohl zehn ſtumpfe groͤſſere und kleinere Falten, 
die den Falten der Hahnenkaͤmme gleichen. Daher iſt 
der Schalenrand ungleich. Ihr Farbenkleid iſt ſchwarz⸗ 
braun und ein dunkles violet. Die glatten Waͤnde der 
innern Hoͤhlung ſind beym Rande ſchwarzbraun, und 
naͤher beym Schloſſe ſchmutzig weiß. Die Unterſchale 
verlängert ſich in einen Schnabel wie bey den Spondy- 
lis, und in der Mitte dieſes Schnabels iſt die Schloß⸗ 
grube, auf deren beyden Seiten man in jeder Schale 
einige ſtrias laterales transverſas erblickt. Sie iſt 4 Zoll 
lang, 3 Zoll zehn Linien breit, und am Ufer des Meers 
bey China gefunden worden. 

103. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 72. fig. 


669. 670. Die Klappmuſchelaͤhnliche Auſter. 
95 5 Oſtrea 
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Oſtrea . Sie hat auf ihrer Ober⸗ und Un⸗ 
terſchale einen gleichſam abgeſchabten unterwaͤrts hohlen 
Schnabel, und in der Mitte beyder S chnaͤbel einen ver⸗ 
tieften, dreyeckigten rinnenartigen Einſchnitt, in wel⸗ 
chem das knorplichte Schloßband liegt. Bey der Unker⸗ 
ſchale erblickt man noch eine tiefere dreyeckigte Rinne, die 
ſich bis zur Wirbelſpitze erſtreckt. Beyde Schalen ſind 
flach, dünne, durchſichtig, und groͤßtentheils einander 
vollig gleich. Ihre Bildung iſt eyformig, ihre Farbe 
aber weiß mit einzelnen Kirſchbraunen Flecken. Die 
Oberſchale hat feine granulirte, ſenkrecht, doch etwas 
wellenfoͤrmig laufende Streiffen, die Unterſchale iſt größ« 
tentheils glatt, und der Rand iſt ſchneidend ſcharf. Sie 
iſt 3 Zoll 2 tinien lang, 2 ell 5 Lien h und 
kommt aus Oſtindien. 


204. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 72. fig. 
671. a. b. o. Die Forſkaͤliſche Auſter. Chemn. 
Das Fuͤllhorn des rothen Meeres Sie hat viele 
Aehnlichkeit mit der Kuͤllbornauſter (hernach Num. 
110.) die eine Schale iſt flach, platt und ſchmutzig weiß, 
die andre hingegen tief ausgehöhlt und violetröthlich ge⸗ 
faͤrbt. Auf ihrer auffern Woͤlbung ſiehet man laͤnglichte 
Falten, welche den aͤuſſern Rand faltenvoll und winklicht 
machen, und auf ihrem Ruͤcken mit dornichten Runzeln 
wie mit Hohlziegeln beſetzt ſind. Dieſe Schale verlaͤn⸗ 
gert ſich beym Schloffe | in einem lang ausgeſtreckten bey 
der Wirbelſpitze gekruͤmmten Schnabel, welcher inner⸗ 
lich hohl iſt, und bey dem von Auſſen ein langer ſpitz⸗ 
winklicht zulaufender vertiefter Eindruck geſehen wird. 
Er kehrt ſich bald zur rechten, bald zur linken Seite. 
Sie iſt 2 Zoll 3 Linien lang, und 1 Zoll breit, und von 
den Ufern des rothen Meeres. 


os. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 73. fig. 
72.673. Liſter Hiſt Conchyl. tab. 193. fig. 30. 
tab. 194. fig. 31. Klein Method. tab. 8: fig. 21. aus 
en N Aa Li⸗ 
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Kiffer: von Born Muf. Caeſ. Vind. Teſtac. tab. 6. 
‚fig. 9. ro. Adanſon Hift. du Seneg. tab. 14. fig. 3. 
Veran. Die gezaͤhnelte Auſter „Oſtrea denticulata. 
Die dicke ſchwere mehrentheils braungefaͤrbte Oberſchale 
iſt nur wenig gewölbt und abgerundet, und beſtehet aus 
lauter uͤber einander hergelegten Lamellen, wie bey 
Oftrea edulis (oben Num. XXX.) zu der dieſe wahr⸗ 
ſcheinlich als Abaͤnderung gehört, die auch zuweilen, 
doch nicht ſo ſtark und ſo kenntlich gezaͤhnelt iſt. Dieſe 
Zaͤhne ſitzen auf beyden Seiten des Schloßrandes, und 
find bey der flachen Hälfte Fenntlicher als bey der gewolb⸗ 
ten, und ihre Anzahl iſt verſchieden. Ihre Form iſt 
veraͤnderlich, und ihre Wirbel kehren ſich bald zur rechten, 
bald zur linken Seite. Auch ihre Groͤſſe iſt verſchieden, 
und ihr Grund iſt ſilberfarbigt. Sie kommt aus Oſt⸗ 
indien z. B. vom Vorgebüͤrge der guten Hof⸗ 
nung. i 


106. Chemnitz Conchyl. Tb. vm. tab. 73. fig. 
674. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 104. fg. A. Die 
faltenvolle Auſter. Chemn. Oftrea plicata. Die 
Unterſchale iſt etwas kleiner und flaͤcher als die Oberſchale, 
und auf beyden Seiten ſiehet man tiefe Furchen und run⸗ 
zelvolle Falten vom Wirbel bis zum aͤuſſern Rande her⸗ 
ablauffen, durch ſie wird auch der aͤuſſere Rand falten⸗ 
voll. Die Farbe iſt aſchgrau mit etwas violet vermiſcht. 
Man findet dieſe Gattung bey den Stranden der weſtin⸗ 
diſchen Vorinſeln, zu Cadix und in dem mittlaͤndiſchen 
Meere. Ihre Form und Gröſſe iſt gar ſehr unterſchie⸗ 
den. Einige haben duͤnne Schalen und weniger Run⸗ 
zeln, und verſchiedene meiner Beyſpiele, die aber leider! 
nur einzelne Schalen ſind, haben auf weiſſem Grunde | 
feine rothe oder blauliche Streiffen. | 1 


102. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 73. fig. 
676. Gualtieri Ind Teſtar. tab. 102. fig. D. Die | 
kleine geſchnaͤbelte Auſter. Chemn. Sie e eine 

8 ang⸗ 
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laͤnglichte Bildung. Ihre flache, runzelvolle, ſchilfrichte 
und blaͤttrichte, gruͤngelblich gefaͤrbte Oberſchale, an der in⸗ 
nerlich auf beyden Seiten des Randes kleine Zaͤhne ſitzen, 
liegt wie ein Deckel auf der vertieften, innerlich kalkweiſ⸗ 
fen, auswärts violet und weißgefaͤrbten, laͤnglicht ges 
furchten und mit rauhen runzlichten Streiffen beſetzten 
Unterſchale. Der Schnabel der Unterſchale tritt hervor, 
und iſt ein wenig nach der rechten Seite gebogen. Sie 


iſt aus dem mittlan diſchen Meere, Chemmnig aber ger 


denket auch einer kleinern ſchmälern Abaͤnderung, deren 
Schnabel nach der linken Seite gebogen iſt, und die 
ganz glatt iſt. | 


108. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 73. fig. 
677. Liſter Hift.Conchyl. tab. 200. fig. 34. Die 
groͤßte geſchnaͤbelte Auſter. Chemn. Die virgini⸗ 

ſche Auſter des Liſters; franz. Huitre de la Virgi- 
nie, la grande Pirogue large. Sie kann 9 Zoll lang, 
und an manchen Stellen, vier Zoll breit werden; und 
beyde Schalen haben besnahe einerley Groͤſſe und Woͤl⸗ 
bung, nur ragt der Schnabel der einen wohl einen hal⸗ 
ben Zoll uͤber den Wirbel der andern Schale hervor. 
Die Oberflache iſt rauh, grob, und beſtehet aus ſchup⸗ 
pichten dagen, und eine ſchmutzig weiſſe und ſchlechte 
Ockergelbe Farbe iſt ihr ganzer Schmuck, die innern 
Wände find glänzend weiß. KLifter hat fein Beyſpiel 
wahrſcheinlich aus Virginien erhalten, man findet fie 
aber auch in den oſtindiſchen Meeren. | 


109. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 74. fig. 
678. Liſter Hift. Conchyl. tab. 201. fig. 35. Mar⸗ 
tini allgem. Geſch. der Nat. Th. IV. tab. ad pag. 427. 
(tab. 149.) fig. A. B. Der Negerkahn, franz. I. a 
Pirogue. Dieſe Auſter beſtehet aus einer groben, 
dicken aus lauter Lamellen beſtehenden Schale. Sie iſt 
vorzuͤglich lang und ſchmal, und hat dabey einen ſehr 
breiten lang geſtreckten, etwas umgebogenen Wirbelſchna⸗ 
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bel, der in ſeiner Mitte eine breite, queergeſtreiffte, runz⸗ 
lichte, laͤnglichte, rinnenartige Vertiefung hat. Die 
Oberſchale iſt platt, und weniger ſchilfrig. Sie kann 
über 6 Zoll lang werden. Vermuthlich gehoͤret dieſe und 
die vorige Auſter zuſammen, und beyde ſind hoͤchſtens 
nur Abaͤnderungen, ſie kommen auch beyde im Stein⸗ 
reiche vor, davon ich ſelbſt zwey ſchoͤne Exemplare 
beſitze. e | 
110. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 74. fie. 
679. von Born Muſ. Caeſ. Wind. Teſtac. tab. 6. 
fig. 11. 12. Martini allgem. Geſch. der Nat. Th. IV. 
tab. ad pag. 42 3. (tab. 148.) fig. 1. 2. Das Fuͤll⸗ 
born, die Cornu Lopia; Auſter. Cornu copiae, 
franz. Corne d' abondance, Huitre a talon. Ihre 
Unterſchale, die das Fuͤllhorn vorſtellt, iſt ſehr tief, und 
verlaͤngert ſich in einen langgeſtreckten bald geraden, bald 
gekruͤmmten Schnabel. Sie wird durch viele überein; 
ander liegende dagen, Schuppen und Runzeln, und 
inſonderheit durch einige Falten ganz ungleich und hoͤcke⸗ 
rig. Auf weißlichem Grunde ſiehet man nur hin und 
wieder ſchwaͤrzblaͤulich violette dappen oder Flecken. Der 
äuffere Rand iſt bis zum Wirbel voller Falten. Die 
Oberſchale iſt flach und platt, und nahe beym Rande ge⸗ 
meiniglich ſchilfrig. Sie kommt aus Oſtindien, aber 
auch von der weſtlichen afrikaniſchen Kuͤſte von 
Guinea, und vornemlich von der Inſel Afcenfion, und 
iſt in guten Dupletten nicht gemein. 


| 111. Ebemnig Conchyl. Th. VIII. tab. 74. fig. 
681. Kumph amboin. Raritaͤtenk. tab. 46. fig. O. 
Petiver Aquat. amboin. tab. 19. fig. XI. aus Rumph. 
Klein Method. tab. 8. fig. 17. aus RKumph. Mar⸗ 
tim allgem. Geſch der Nat. Th. IV. tab. ad pag. 409. 
(tab. 146.) fig. 1. Die Stockauſter, die Baum⸗ 
und Wurzelauſter. franz. Huitre qui s' attachent au 
bois. holland. Stoct-Oeſter. Ihre Geſtalt iſt gar 

we gehe 
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ſehr verſchieden, und richtet ſich nach dem Baum oder 
Aſte worauf fie ſitzt. ‚Ihre S chalen find gemeiniglich 
duͤnne, doch iſt die gewoͤlbte Unterſchale etwas dicker als 
die flache Oberſchale, welche ſich in einen aufgeworfenen 
Rand der Unterſchale feft einlegt, auch die Unterſchale 
iſt bald tiefer, bald flächer, und die Auſter nimmt fo 
viele Geſtalten an, daß ſich hieruͤber nichts beſtimmen 
laßt. Ihre Groͤſſe iſt verſchieden. Rumpb verſichert, 
daß ſie zuweilen die Groͤſſe einer Mannshand erhielten, 
und daß die beſten bey den moluckiſchen Inſeln an fla⸗ 
chen Stranden, wo viele Mangebaͤume ſtehen, an de⸗ 
ren Wurzeln ſie ſich anhängen, gefunden werden. 


112. Knorr Vergnuͤg. Th. n 14.58, 3.4 

im Texte wird nur S. 23. geſagt, daß in dieſen Figuren 
zuſammen gewachſene Conchylien waͤren, unter denen ſich 
auch Auſtern befaͤnden; und davon ſey fig. 3. die eine 
gelb und die andre weiß fig. 4. aber violetfaͤrbig. Dieſe 
Auſtern, die hier gemeynt ſind, kommen beſonders im 
adriatiſchen Meere vor „und ſetzen ſich gern auf kleine⸗ 
re Muſcheln und Schnecken, bald 10 bald in mehre⸗ 
rer Zahl, doch ſind die an meinen zwey Beyſpielen ſo 
hoͤflich geweſen, daß fie den Schnecken ihre Mundoͤfnung 
frey gelaſſen haben. Ihre Form iſt verſchieden bald 
laͤnglicht, bald rund. Sie kommen darinne uͤberein, 
daß fie dünne, bald etwas ſchilfrichte, bald glatte Scha⸗ 
len haben. Die Unterſchale iſt etwas gewoͤlbter als die 
Oberſchale, die doch nie ganz platt iſt. Nach dem Ran⸗ 
de zu hat die Unterſchale Falten „mehr oder auch weni— 
ger, die an einer Muſchel groͤſſer und kleiner ſind, deren 
Anzahl verſchieden iſt, und die an den größten Beyſpielen, 
die ohngefehr 12 Zoll lang ſind, am kenntlichſten werden. 
Die Unterſchale iſt allemal laͤnger als die Oberſchale, und 
raget vor derſelben um einen guten Theil hervor. Eben 
ſo iſt auch die Wirbelſpitze der Unterſchale laͤnger als die 
achte der Oberſchale, das Gruͤbchen aber, wor 
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inne das Schloß iſt, iſt klein. Mehrentheils if ihre 
Farbe ſehmutzig weiß, doch baben auch einige roͤthliche 


Flecken oder Striche. Eine einzige Duplette hat an \ 


ihrer Oberſchale in der Mech des Ee Fleine 
Zähnchen. 


113. Von Born Muf. Caef. Vind. Teſtae. tab. 
7. fig. 3. Oſtrea criftata. Die Kammauſter. Die 
runzliche Schale iſt mit Blaͤttchen ziegelfoͤrmig beſetzt, 
am Rande ſtumpf und zahnfürmig gefalten. Eine 
Schloßſpitze ‚raget hervor. (margine obtufe plicato, 
dentato, apice altero porrecto.) Die Schale welche 
(abgerundet iſt, und) aus ungleichen Klappen beſtehet, 
iſt mit runzlichten Blättern ziegelformig beſetzt. Der 
Rand (iſt) ausgeſchweifft, mit ſtumpfen zahnfoͤrmigen 
in einander beiſſenden Falten. Die Spitze der aufſitzen⸗ 
den Schale (der Unterſchale) iſt verlaͤngert, und in die 
Hoͤhe geſtreckt. In der Mitte des Schloſſes iſt ein 
breiter Fegelfürmiger Knorpel. Die Farbe iſt weiß, mit 
zerſtreuten ſchwarzen Flecken. von Born Muf. Caeſ. 
P. I. p. 98. Sie iſt 1 Zoll 10 Linien breit. Bus 
altieri Ind. Teftar. tab. 104. fig. F. worauf ſich 
Herr von Born beruft „ iſt wahrſcheinlich 55 
„ 5 


114. trlartini allgem. Geſch der Natur, Th. IV, 


tab. ad pag 421. (tab. 147.) fig. 2. Die breite mo⸗ 


luckiſche Flagge. Der haͤngende Taubenfluͤgel. 
Martim geſtehet es S. 423. ſelbſt, daß dieſer Koͤrper 
eine bloße Abaͤnderung von ſeiner von ihm getauften 


moluckiſchen Flagge, oder von Sorstäls Linial 


(vorher Num. 97.) ſey, deſſen Schale eben ſo duͤnn, 
ſo dichte zuſammen gedruckt, und eben fo geſchuppt und 
gefärbt ſey. Dies Beyſpiel ſey nur verſchoben, und an 
dem verlaͤngerten Ende zuruͤck geongeit, Es ſey 2 Zl 
lang und 12 Ei breit. 


. 


115. Martini 11 Gesch der „ Mat. b. IV. 
tab. ad pag. 533. (tab. 148.) fig. 3. 4. Die Sumpf⸗ 
aufter, Lehm⸗ Pfügen, Schlamm: oder Tonau⸗ 
ſter. lat. Limnoſtrea, franz. Peires Oſtres, Huitre 
d' etangs ſalès. Dieſe Auſter „welche in kleinen See⸗ 
pfuͤtzen, oder in Waſſern, die füß und ſalzig untermiſcht 
find, gefunden werden, beſtehen aus zwey nicht ſonder⸗ 
lich vertieften ‚ auf dem Ruͤcken fehr wenig erhabenen, 
auswärts unebenen, rauhen, leicht in dünne Schuppen 
zu zerblaͤtternden, innwendig weiſſen, glatten und kleinen 
Schalen. Dergleichen Auſtern ſagt Rondelet, kom 
men haͤufig in den ehemaligen Muͤndungen des Rhone⸗ 
fluſſes vor, wo jetzo kleine Seen ſich befinden. Mein 
Exemplar iſt eine zweyfache Duplette 14 Zoll lang, 
1 Zoll breit, mit flachen, vorn gefaltenen, auswaͤrts 
grauen platten, innwendig olivenfarbigen glängenden- 
Schalen, die obere flacher als die untere, wie an allen 
eßbaren Auſtern, am Schloſſe ſchmaler, als vorn am 
gefaltenen Rande. Mart. Der Bewohner u vor⸗ 
zuͤglich ſchmackhaft ſeyn. g ü 
116. Schröter neue fitteratur, Th. II. S. 78. 
tab. 1. fig. 5.6. Eine merkwuͤrdige Abaͤnderung von 
dem Lorbeerblatt (Oſtrea folium. Oben Num. 
XXVIII.) mit ſehr vielen kleinen ſcharfen bey einander 
liegenden Falten von Grez in Braband. (gegraben 
und calcinirt.) Sie hat den Bau wie Oftrea folium, 
nemlich eine Teſtam inaequivalvem ovatam lateribus 
obtufe plicatam , auch ſiehet man das medium longitu- 
dinale, womit ſich dieſe Auſter an fremde Korper befe⸗ 
ſtiget, und in ihrem Schloſſe das den Auſtern eigne! 
Gruͤbchen. Aber ſie hat keine groſſe ſtumpfe ſondern; 
53 kleine Falten, die durch neue Schalen-Anſaͤtze ganz 
rauh und ſchilfrig ſind, die den ganzen Rand umgeben, 
und ſich nur oben, an dem etwas erhoͤheten, zuruͤckge⸗ 
bogenen Wirbel verlieren. Sie bilden daher auch ganz 
natuͤrlich einen feinen ausgezackten Rand. Die Schloß⸗ 
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376 Dritter Band. Von den Muſcheln. 


tiefe ift kenntlich, und wie der ganze Wirbel von Innen 
fein geſtreift. An der einen Seite laufen von der Wir⸗ 
belſpitze herab, bis ohngefehr 4 Zoll unter dem Wirbel 
eine Reyhe feiner Puncte in einer engen flachen Furche. 
Die Breite der Auſter iſt 1 Zoll und ihre Länge 13 Zoll. 
Innwendig iſt ſie ganz glatt ziemlich vertieft, aber nicht 
gewoͤlbt, weil der Ruͤcken von Auſſen platt iſt. 


be Adanſon Hiſt. du Seneg. tab. 1 4. fig. 1. 1 
Sa Coquille a ordinairement trois pouces ae longueur 
fur une largeur une fois moindre; et il n’eft pas rare 
d'en voir qui ont fix pouces, ou meme davantage. 
Elle eft affez mince et reprefente un quarre long, fort 
applati, obtus a fon extrémité fuperieure, et qui di- 
minue en une pointe arrondie vers la charniere. Sa 
forme eſt toujours extremement irreguliere Ber les plis 
et les contours qu’ elle prend, de maniere qu' il eſt fort 
difficile, ou meme preſqu' impoſſible, d' en trouver 
deux ſemblables. Sa furface exterieure eſt rude et 
comme raboteufe par les lames dont elle eſt formèe, 
et qui debordent fenfiblement les unes au deſſus des 
autres; l’interieure au contraire eft luiſante et d'un 
beau poli. On voit quelquefois ſur la premiere un 
p£riofte livide et fort mince. Le battant ſuperieur 
eft mince, applati, et rarement creufe, mais tou- 
jours inegal et ondé comme le battant inferieur au- 
quel il fe joint parfaitement. — On ne voit ni dans 
T un ni dans I’ autre battant, aucune dent qui puiffe 
faire 1 oflice de charniere, et ils n'ont aucune appa- 
rence d' etre contournes en {pirale. — L' exterieur de 
ces coquilles eft quelque fois gris et quelquefois vio- 
let, ou verd borde de blanc. Leur interieur borde 
de blanc, ou d'un blanc nacre borde de violet. — 
Adanı. Er hält dies für Rumpbs Stockauſter (vor: 
her Num. 111.) und beruft ſich aaa 1 er 
Ran tab. 46. fig. O. 


\ 


118. 
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118. Adanſon Hiſt du Seneg. p. 202. tab. 14. 
‚fig. 5. Rojel. Sa eoquille eit ronde, de deux pouces 
8 diametre, fi mince et fi applatie, qu' elle n’a pas | 
trois lignes de profondeur. Sa ſurface eft aſſez unie. r 
Le fommet ne s' avance point hors de bords de la co- 
quille: il eft auſſi obtus qui puiffe ' Etre. Le battant 
inferieur eft prefq’ auſſi applati que le ſupérieur; et 
il n'y a aucun enfoncement, ni dans l' un ni dans 
Y’ autre vers le fommet. La couleur de I’ animal et 
celle de T intérieur de fa coquille, eft d'un blänc- 
fale: al’ exterieur elle eft d'un rouge fort rembruni. 
On a vü que la premiere efpece de Huitre ne s’ atta- 
che qu' aux bois et aux arbres. Toutes les autres 
preferent les pierres pour s’y fixer, etily a apparence 
que toutes fortes de pierres leur conviennt cgale- 
ment. — Adanſ. 

ENG. Meine Rupfertafeln tab. IX. Tab. IX. 
fig. 7. a. b. Die guineiſche ſternformige Ag. 7. 
Auſter. Ihr Bau iſt bald rund bald ling a. b. 
licht. Die gewoͤlbtere Unterſchale ſitzt mit ihrem Wir⸗ 
bel an fremden Körpern, und iſt daher flach, platt ges 
druͤckt, und uneben und rauh. Was frey war iſt mit 
ſechs bis acht Ribben verſehen, die den Kammzinken 
gleichen und mit einzelnen Dornen beſetzt ſind. An den 
Seiten, beſonders nach dem Wirbel zu, find dieſe Rib⸗ 
ben viel kuͤrzer, und beſtehen oft nur in einem hervorra⸗ 
genden Dorne. Daher bekommt die Auſter ein ſtern⸗ 
formiges Anſehen. Der Wirbel iſt klein, ſpitzig, aber 
mehrentheils unkenntlich, weil hier, wie geſagt, die Au⸗ 
ſter ehedem auf einem fremden Körper ſaß. Die Unter⸗ 
ſchale iſt flach, nicht ſelten eingedruͤckt, mehr glatt als 
gerunzelt, ohne Ribben und ohne Dornen. Sie iſt 
auch mit einem kleinen ſpitzigen Schnabel verſehen, un 
ter welchem in beyden Schalen das kleine Schloßgruͤb⸗ 
chen befindlich iſt. Die Schalen find Aufferft dünne, 
und auf weiſſem Grunde, roth, oder blaͤulich, bald ge⸗ 
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ſtrahlt, bald geflammt, bad gefleckt, Von Buines, 
Siehe Tab. IX. fig. 7. 
Tah 1 8 Meine Kupfertafeln Tab. IX. 
1 Die flache ovale Auſter mit her⸗ 
vorragender Unterſchale. Beyde Scha⸗ 
len ſind flach obgleich nicht platt, und keine iſt gewoͤlbter 
als die andre. Der Bau iſt oval, doch iſt die Muſchel 
in der Mitte am breiteſten. Auf beyden Schalen ſiehet 
man unkenntliche erhoͤhete ſenkrecht aber ungleich laufen⸗ 
de Streiffen, die an der Unterſchale noch am kenntſich⸗ 
ſten find. Beyde Schalen gehen in einen kurzen ſpitzi⸗ 
gen etwas zur Seite geſchobenen Schnabel aus, der 
innwendig rinnenartig hohl iſt, oder beſſer, der das 
Schloßgruͤbchen ausmacht. Die Unterſchale iſt länger 
und breiter als die obere, die daher wie in einen Leiſten 
eingedruͤckt in der untern liegt. Beyde Schalen ſind 
aͤuſſerſt duͤnne und zerbrechlich, aͤuſſerlich ſchmutzig weiß, 
innwendig fi (berfarbig, „weiß und glänzend, bald wie 
Perlmutter. Blos nach dem aͤuſſern Rande zu ſiehet 
man, der Schloßſpitze gegen uͤber, ein ſchwaͤcher oder ſtaͤr⸗ 
ker angelaufenes Blau, welches durch die dünnen Scha— 


len ſchimmert, und daher auch von Auſſen geſehen wer⸗ 


den kann. Dieſe Auſter, deren Vaterland ich nicht an⸗ 
geben kann, ift ohngefähr einen zoll lang. Siehe 
Tab. IX. fig 8. 

Bey dieſe r Gelegenheit, „und zum S chluß dieſer 
Abhandlung, gedenke ich noch einer beſondern Auſter, 
der ich keinen ſchicklichern Namen, als den Namen der 
Papierauſter geben kann, weil ſie. ſo duͤnne wie Papier, 
und weiſſer noch als das feinſte hollaͤndiſche Papier iſt. 
Die Auſtern uͤberhaupt, nemlich die eigentlichen gemeinen 
oder gewöhnlichen Auſtern, haben die Gewohnheit ſich an 
andre Korper anzufegen und ſich da fü feſt anzuleimen, 
daß ſie keine Gewalt unbeſchaͤdigt ablöfen kann. Sie 
verſchonen auch ihre Verwandten, andre Conchylien 


nicht, ſind aber doch ſo ite daß ſie bey Schnecken 
nur 
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nur die äuffere Schale, höchſtens den innern Rand ein⸗ 
nehmen, und laſſen daher den Bewohner, der ſie kraͤgt 
und duldet, in ſeinem Gehaͤuße ruhig ſitzen. Aber unſre 
Papierauſter iſt ein wahrer grober Gaſt. Er pflegt ſich 
in die Kelche der Tulpen, (Lepas tintinnabulum Linn.) 
einzuquartiren, nemlich in das Innerſte der Kelche ge 
meiniglich auf den Fußboden derſelben. Wären es nicht 
die friſcheſten oſtindiſchen Tulpenkelche, die ich vor mir 
habe, ſo daͤchte ich, meine Auſter waͤhlte leere Kelche, wo 
der Bewohner laͤngſt geſtorben iſt; ſo aber weiß ich mir 
dieſe Erſcheinung fait nicht zu erklaͤren. Genug die Pa; 
pierauſter ſetzt ſich ganz unten in den Tulpenkelch feſt, 
baut ihn wenigſtens halb zu, und ſetzt ſich jo, daß man 
den Kelch zerbrechen muß, wenn man die Auſter uͤberſe⸗ 
hen will. Die Unterſchale ſetzt ſich ſo duͤnne, und ſo 
feſt an der innern Wand des Kelchs, daß keine menſch⸗ 
liche Kunſt vermoͤgend iſt ſie abzuloͤſen. Sie macht hier 
einen ziemlich tiefen, in den mehreſten Faͤllen unregel⸗ 
maͤßigen Keſſel, der ſich in eine etwas erhabene Wand 
endiget, damit die flache Oberſchale bequem liegen, und 
das ganze Gehaͤuß feſt verſchließen kann. Dieſer Rand iſt 
an zwey meiner Dupletten eben, an einer dritten weitlaͤuf⸗ 
tig ausgeſchweift, und an einer vierten, die wahrſcheinlich 
eigne Abaͤnderung ausmacht, ſaͤgefoͤrmig gezaͤhnelt, und 
überaus regelmäßig ausgezackt. Die Auſter ſcheint eine 
runde oder abgerundete Form allen uͤbrigen vorzuziehen. 
Die Oberſchale endiget ſich in einen kleinen ſpitzigen 
Schnabel, unter dem ein kleines Schloßgruͤbchen liegt, 
welches auf ein gröͤſſeres der Unterſchale genau paſſet. 
Die Farbe iſt innig weiß, und nur einige ſind am Wir⸗ 
bel röthlich, die Schalen find ſehr dünne, und durchs 
ſichtig wie Glas, und meine groͤßte Duplette iſt 1 Zoll 
lang, und faſt eben ſo breit. Da dergleichen Tulpen, 
wie dieſe in Oſtindien gefunden werden, fo muß unſre 
ee in „ zu en a | 
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ANOMIA. | 
Linn. XII. pag. ugo. Genus 3%. 0 


Cole hat Recht, wenn er von dem $innäifeben 
Geschlecht der Bohrmuſcheln oder der Anomien lat. 
Anomiae, Terebratulae, franz Anomies, Terebra- 
tules behauptet, es ſey ein ſolches Geschlecht „dahin er 
ſolche Körper gelegt habe, die er ſonſt nirgends unters 
bringen konnte, alſo gleicht am ein verlohrnes Geſchlecht. 
Er hatte freylich unter 21 Arten zehn, zu denen er noch 
kein Original kannte, die ihm nur gegraben vorgekom⸗ 
men waren; es fiel alſo uͤberaus ſchwer ſolche allgemeine 
Geſchlechtskennzeichen zu finden, die ſich an jeder einzel⸗ 
nen Art beobachten ließen, darum paſſet a kein einzi⸗ 
ges auf alle Beyſpiele. KLume' ſagt: Tefta inaequival- 
vis: valvula altera planiuscula, altera bafı magis gib- 
ba; harum altera faepe bafı perforata. Cardo ei 
tulus cicatricula lineari prominente introrſum dente 
laterali: valvulae vero planioris in ipfo margine. Ra- 
dii duo oſſei pro baſi animalis. Die Anomien haben 
ungleiche Schalen, beſonders iſt die eine Schale 
flach, die andre aber mehr gewoͤlbt; (das haben 
auch die mehreſten Kinnärfcben Auſtern an ſich, und 
bey Anomia placenta find ſelbſt nach Linne Valvulae 
aequales) Die eine Schale iſt mehrentheils unten 


durchbohrt. (Anomia craniolaris und placenta ha- 


ben keine durchbohrte Schale,) das Schloß hat keine 
Zähne, ſondern blos eine linienfoͤrmige Narbe, 
und innwendig einen Seitenzahn, der an der fla⸗ 
chern Schale am Rande zu finden ſey; (hier ſteht 
Anomia craniolaris und placenta, ja Cepa und Electrica 
im Wege, und ſelbſt bey den bekannten natuͤrlichen 


1 5 das Schloß gar ſehr verſchieden.) 
zii lan 
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Man findet auch zwey knochenartige Straßen, 
woran ſich das Thier befeſtiget; (und dieſe findet 
man blos an einigen, nicht einmal an allen Bohr⸗ 
muſcheln.) Indeſſen hat uns Lune an ein und 
zwanzig Arten, Beyſpiele genug gegeben, daraus wir 
ſeine Anomien leicht erkennen, und diejenigen, die 
feinem Forſchungsgeiſte entgangen find, oder zu fer 
ner Zeit noch nicht entdeckt waren, in ihren geho⸗ 
rigen Ort einweiſen konnen. Mehrere feiner Bey⸗ 
ſpiele ſind bloſſe Verſteinerungen, ich werde dieſe nur 
uͤberhaupt anfuͤhren, und blos von ihnen des Linne 
Nachrichten mittheilen, weil ich hier von natuͤrlichen 
Conchylien, und nicht von Verſteinerungen handle. 
Das Thier der Anomien hat Murray in feinen Funda- 
mentis teftaceol. tab. 2. fig. 23. abgebildet, aber nicht 
geſagt von welcher Art es ſey. | 


I. Anomia craniolaris. Linn. XII. pag. 1150. 
Spec. 216. | 


Die Todtenkopfsmuſchel, der Brattenburgi⸗ 
febe Pfennig, lat. Nummulus Brattenburgenſis; 
Crania Brattenburgenfis paraſitica. Linne, der dieſe 
Muſchel blos verſteint kannte, beruft ſich auf Stobaͤus 
Abhandlung de nummulo brattenburgenſi, davon man 
im erſten Bande meines lithologiſchen Journals eine Les 
berſetzung mit Abbildungen findet; auf die 4% Upfal, 
Tom. II. p. 560. tab. 152 fig. a. und auf Brüuͤck⸗ 
mann Cent. II. Epiſtolar. intiner. epiſt. 38. p. 390. 
tab. 17. fig. 10. Siehe auch Murray Fundam. te- 
ftaceol. tab. 2. fig. 21. Jetzt kennen wir das Original 
dazu, und das bilden ab: Retzius in den Schriften der 
Geſellſch. naturf. Freunde in Berlin, Th. II. tab. 1. fig. 
2. 3. und Chemmg Conchyl. Th. VIII. tab. 76. fig. 
687. a. b. Anomia teſta orbiculata: valvula gibbo- 
ſiore 
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fore conico- convexa, planiore baſi foraminibus tri- 
bus. Linne | | 


Die Todtenkopfsmuſchel hat einen runden 
Bau, eine Schale iſt gewoͤlbt und coniſch con⸗ 
vex, die andre iſt flaͤcher und hat in der Schloß⸗ 
gegend drey Köcher, oder eigentlich Vertiefun⸗ 
gen. Sie durchbohren die Schale nicht, wenn dieſe 


noch unverſehrt iſt, und daher alle ihre damellen hat, 


ſondern es ſind bloße Vertiefungen, in welche eben ſo 
viele Erhöhungen der Gegenſchale paſſen. Die Form 
der natuͤrlichen Todtenkopfsmuſcheln iſt beynahe eirkel⸗ 
rund. Die untere Schale, damit ſie auf Corallen und 
andern Seegewaͤchſen feſt ſitzt, iſt flach und ſtaͤrker als die 
obere, und hat innwendig drey erhobene glatte Wulſte, 
welche in eben ſo viele Gruͤbchen der Oberſchale eingreif⸗ 
fen, und ihrer Lage nach zwey Augen und die Naſe vor⸗ 
ſtellen konnen. Die obere Schale iſt ungleich ſchwaͤcher, 
und gewoͤlbt. Der aͤuſſere Rand der Mufchel iſt vor⸗ 
zuͤglich ſtark und geſtreift, und die Schale ſelbſt iſt uns 
gleich gerunzelt, und die Farbe der Muſchel iſt weißlich. 
Sie iſt nicht gar einen Zoll lang, und 4 Zoll breit. Sie 
wohnet im mittlaͤndiſchen Meere bey den philippini⸗ 
ſchen Inſeln, und iſt noch immer eine groſſe Seltenheit. 


II. Anomia pedinata. Linn. XII. pag. Nye. 
Spec. 217. 


Die kammartige Anomie. Chemnitz Con⸗ 
chyl. Th. VIII. tab. 76. fig. 689. 690. Anomia te- 
ſta oblonga ramofo-fulcata: gibboſiore poſtice poris 
duobus. Linne. h | Al 


Die kammartige Anomie bat einen laͤnglichten 
Bau, aftförmig geſtreiffte Schalen unter denen die 
gewölbtere hinten zwey Loͤcherchen hat. Linne 
kannte dieſe Anomie bloß verſteinert. Chemnitz hat 

uns 
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uns dazu das Original geliefert. Die eine Schale iſt 
ganz flach, platt und durchbohrt, die andere entgegen⸗ 
geſetzte, iſt gewoͤlbter, und hat kammartige rauhe ſchup⸗ 


pichte Streiffen, welche vom Wirbel bis zum aͤuſſern 


Rande laufen, ſich hin und wieder in zwey zertheilen, 
und alſo aſtfoͤrmig ausfallen. Die Farbe iſt ſchmu⸗ 


tzigweiß; fie wird ohngefaͤhr einen Zoll lang, und 3 Zoll 


breit, und wohnet im mittlaͤndiſchen Meere. Die 
ſem Originale fehlet nun weiter nichts, als die duo pori, 
die an der teſta gibbofiore poſtice liegen ſollen. Allein 
ich halte dieſes für Verletzungen, die von Würmern her⸗ 


kamen, da Linne Verſteinerung noch in ihrem natuͤr⸗ 
lichen Zuſtande in der See wohnete. Ich habe an 
mehreren verſteinerten Anomien dergleichen Poren gefe- 


hen, von denen ich mich um ſo viel weniger uͤberzeugen 


kann, daß ſie ihnen natürlich find, weil fie ſich nicht in 


* 


einerlei Gegend der Muſchel befinden. 


III. Anomia Ephippium. Linn. XII. pag. LI o. 


Sec. . 


Das Fenſterduplett, die weiſſe Zwiebelſchale, 
der Fenſterladen, der Sattel. franz Pelure d' oig- 


non, hollaͤnd. transfpireerende witte kleef - Oeſter, 


Venfter doublet: Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 204. 
lig. 38. Bonanm Recreat. Claſſ. II. fig. 56. Bonans 


ni Muf. Kircher. Claſſ. II. fig. 55: Gualtieri Ind. Te- 


far. tab. 97. fig. B. mala. Argenville Conchyl. tab. 19. 
ſig. C. Kiuller tinnäifches Naturſ. Th. VI. tab. 12. fig. 
3. Linne Lehrbuch des Thierr. Th. II. tab. 3 8. fg. c. 
Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 76. fig. 692. 693. 
Anomia tefta ſuborbiculata rugofo - plicata: planiore 
perforata. Linne ir | 

Der Senfterladen bat einen abgerundeten 


Bau, runzlich gefaltene Schalen, unter denen die 
flachere durchbohrt iſt. Ferner ſagt Linne, daß 


dieſe 
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dieſe Anomie weiß gefaͤrbt fe, die Groͤſſe einer flachen 
Hand, innwendig eine glänzende Silberfarbe habe, 
öfters ſey fie auf beyden Schalen mit fünf ſenkrechten 
Falten verſehen, die ſich aber am Schloſſe nicht verei⸗ 
nigten, die flächere Schale habe ein groſſes Loch. Durch 
dieſes Loch, welches allemal oval, manchmal enger 
manchmal weiter iſt, ſtrecket das Thier einen feinhar- 
ten Theil heraus, mit dem es ſich an andern Koͤrpern 
befeſtiget. Dieſe flache platte Schale iſt alſo die untere, 
die obere iſt gewoͤlbt, und immer liebt die Anomie eine 
runde Form, die indeß mehr oder weniger regelmaͤſſig 
rund iſt. Die Schale iſt immer zart, doch manchmal 
ſtaͤrker manchmal ſchwaͤcher, dabey es nicht allemal auf 
die Groͤſſe ankommt. Die Schale iſt etwas ſchifrig, 
manchmal die Laͤnge herab gefalten, manchmal ohne 
Falten. Die eigentliche Farbe des Fenſterduplets iſt 
die weiſſe, doch beſitze ich eine Duplette, 2 Zoll lang, 
24 Zoll breit, wo die Farbe etwas roͤthlich iſt, an die⸗ 
fer iſt die gewölbſe Oberſchale laͤnger als die flache Unter⸗ 
ſchale. Die gewölbte Schale hat eine kleine Narbe, 
in welche das lederartige Band der Unterſchale, das auf 
einer kenntlichen vertieften Hervorragung ſitzt, eingreift. 
Nach Linne findet man dieſe Anomie in den mitt⸗ 
landiſchen und americaniſchen Meeren. Man fin⸗ 
det ſie überhaupt in Oſt⸗ und Weſtindiſchen Ne 
und ſie iſt gar nicht 1 a 


IV. Anomia Dei Linn. XII. 19 5 77 51 
| Sec. 219. 


Die Zwiebelfchale, die violetröthliche Zwie⸗ 
belſchale: Pelure d' oignon violet. Knorr Vergnuͤg. 
Th. VI. tab. 9. fig. 5. Murray Fundam. teftaceol. 
tab. 2. fig. 13. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 76. 
fig. 694. 695. Anomia teſta obovata inaequali vio- 
lacea: ſuperiore convexa, inferiore perforata mine 5 

e 
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Die Swiebelſchale hat einen einigermaſſen 
eyfoͤrmigen ungleichen Bau, eine violetrothe 
Farbe, und die Oberſchale iſt conver, die untere 
aber durchbohrt. Wenn ihr Linne noch die Gröffe 
einer welſchen Nuß beylegt, und ſagt, daß die eine 
Schale platt ſey, ſo iſt das erſte von den gewoͤhnli⸗ 
chen Beyſpielen zu verſtehen. Sonſt kommt dieſe Ano⸗ 
mie mit der vorhergehenden und nachfolgenden in den 
Hauptumſtanden mit einander uͤberein. Ihr Bau iſt 
aͤuſſerſt verſchieden, und nimmt faſt alle Geſtalten 
an, obgleich die eyfoͤrmige die gewoͤhnlichſte zu ſeyn 
ſcheinet. Ich habe ſo eben eine Duplette vor mir lie⸗ 
gend, deren gewoͤlbte Oberſchale ziemlich regelmaͤſſige 
kammzinkenähnliche Streiffen hat, und deren flache 
Unterſchale merklich eingedruͤckt iſt; eine andere deren 
Oberſchale auſſerordentlich flach iſt, und voller Nun; 
zeln ſizt, andere find auf mancherley Art geformt 
Hund gebogen. Die flache Unterſchale iſt allemal weiß, 
und hat ein groſſes ovales Loch, wie die vorhergehende 
und nachfolgende, innwendig aber die fchönfte vielfar⸗ 
bige Perlmutter. Die gewoͤlbte Schale iſt roͤthlich, 
mehr oder weniger blaͤulich, und da dieſe Farbe durch 
die duͤnne Schale ſtark hindurch ſchimmert, ſo hat ſie 
innwendig zwar Glantz, aber keine Perlmutterfarbe. 
Das Schloß iſt wie bey der vorhergehenden. Man 
findet die Zwiebelſchale an den Ufern des mittlaͤndi⸗ 
ſchen Meeres, bey den weſtindiſchen und afrit ani⸗ 
ſchen Stranden in groſſer Menge, aber leider nur in 
einzelnen Schalen „und zwar gewöhnlich nur die ges 

wolbte Halfte; gute Duplerten ſind eine groſſe Sel⸗ 
tenheit. | 


V. Anomia e Lim. XII. Pag. 11 En 
Spec. 220. 
Die Bernſteinauſter, die Bernſteinanomie, 
die gelbe Zwiebelſchale. lat. Oſtreum electrinum, 
Conchylienk. 3. B. Bb franz. 
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franz. Pelure d' oignon jaune, holland. Bernſteen- 
Oeſter. Kiffer Hiſt. Conchyl. tab. 205. fig. 39? 
Rumpb Amboin. Naritätenf. tab. 47. fig. L. 
Petiver Aquatil. Amboin.tab. 20. fig. 8. aus Rumph: 
Knorr Vergnuͤg. Th. V. tab. 25. fig. 6. Chemnitz 
Conchyl. Th. VIII. tab. 76. fig. 691. Oſtrea tefta 
ſubrotunda flava laevi: altera convexo - gibboſa. 
Linne | | 
Die Bernſtein Anomie hat einen abgerun⸗ 
deten Bau, glatte gelbgefaͤrbte Schalen, deren 
eine conver und ſtark gewoͤlbt iſt. Ueberhaupt gilt 
von dieſer Anomie alles was von der vorhergehenden 
geſagt worden iſt. Ihre Schale iſt mehrentheils abge⸗ 
rundet, doch ſelten regelmaͤſſig gebaut, ſondern ⸗mit 
mancherley Runzeln und Falten verſehen, doch iſt ſie 
nicht ſchilfricht. Manchmal, und ein ſolches Beyſpiel 
mag wohl Linne vor ſich gehabt haben, iſt die Ober; 
ſchale vorzuͤglich ſtark aufgeblaſen, glatt, und regel⸗ 
maͤſſig, aber die mehreſten find flächer, und faſt durch⸗ 
gaͤngig unregelmaͤſſig gebauet. Was ſie von der Zwie⸗ 
belſchale unterſcheidet iſt folgendes: 1) Sie hat eine 
goldgelbe hoͤhere oder dunklere Farbe, die ſich innwen⸗ 
dig wo nicht ſtaͤrker, doch wenigſtens eben ſo ſtark, und 
glaͤnzender als von Auſſen zeigt. 2) Sie erlangt nie 
die Groͤſſe der vorhergehenden, und wird daher nur von 
mittlerer Groͤſſe gefunden. 3) In der Gegend des 
Schloſſes, das aus einer kleinen faſt unmerklichen Narbe 
beſtehet, zeigt ſich ein kleiner aber kenntlicher Wirbel, der 
aber ſelten vor der Schale hervorragt. 4) Die Schale 
iſt uͤberhaupt zart und duͤnne, ſonderlich die untere platte 
mit einem ovalen Loche verſehenen Haͤlfte, die hier eben⸗ 
falls gelb, und ſo fein wie das feinſte Papier iſt. An 
der Gumeiſchen Kuͤſte und den marockaniſchen Meer⸗ 
ufern findet man gewoͤlbte Haͤlften in Menge, wahre 
Dupletten aber find die größte Seltenheit. e 


YT. 
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VI, Anomia Jquamula. Linn. XII. pag. I151. 
Spec. 221. 


Die Fiſchſchuppe: Chemnitz Conchyl. Th. VIII. 
tab. 76. fig. 696. Anomia teſta orbiculata integer- 
rima plana, margine altero gibba laevi. Linne. 


Die Fiſchſchuppe hat einen runden Bau, 
deren Rand durch nichts unterbrochen wird, 
flache glatte Schalen, deren einer Rand erhaben 
oder aufgeworfen iſt Die eigentliche oder natuͤr⸗ 
liche Form der Fiſchſchuppe iſt rund, mehr oder weni⸗ 
ger nach dem es der Gegenſtand nothwendig machte auf 
dem die Anomie ſas. Eigentlich ſind beyde Schalen 
flach, doch iſt diejenige, die oben durchbohrt iſt ganz 
platt und gemeiniglich noch viel zaͤrter als die entgegen⸗ 
geſetzte Schale, die doch in etwas gewoͤlbt iſt. Ihre 
kleine Wirbelſpitze kehret ſich bald zur rechten bald zur 
linken Hand, vielleicht von den Umſtaͤnden genoͤthiget, die 
ſie bey ihrem Bau und Wachsthum vorfand. Einige ſind 
daher ziemlich ſtark gewolbt. Die Oefnung der flachen 
oft eingedruͤckten Unterſchale iſt fuͤr ſo kleine Muſcheln, 
als dieſe ſind, groß genug, doch habe ich auch drey Du⸗ 
pletten gefunden, die keine durchbohrte Schalen habenz 
dergleichen Linne auch vor ſich gehabt haben muß, weil 
er der durchbohrten Schale mit keiner Silbe gedenkt. 
Man findet dieſe Anomie an den Stranden der Oſt- und 
Nordſee in unglaublicher Menge, wo ſie auf Krebſen, 
Krabben, Humern Schnecken, Muſcheln, Seepflan⸗ 
zen und Seeſchwaͤmmen ſitzen, weil ſie aber klein und 
unanſehlich ſind, ſo werden ſie nicht ſonderlich geachtet, 
und das iſt die Urſache warum ihrer ſo wenig Schrift⸗ 
ſteller gedenken. 5 


Bb 2 VI. 


8 
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VII. Anomia patelhiformis. Linn. XII. pag. IIyI. 
| Spec. 221. | ee 


Die patellfoͤrmige Anomie: Chemnitz Condyl. 
Th. VIII. tab. 77. fig. 200. Anomia teſta ovata con- 
vexa ſubdiaphana ſtriata, vertice poſtico recurvo laevi. 
Linne. N 


Die patellenfoͤrmige Anomie hat einen eyförs 
migen convexen Bau, geſtreiffte etwas durchſich⸗ 
tige Schalen und einen glatten zuruͤckgebogenen 
Wirbel. In der ſchwediſchen Faune ſagt Linne, 
daß dieſe Anomie ſeiner patellae luteae ſo aͤhnlich ſey, 
daß man, wenn ihr die platte durchbohrte Unterſchale 
fehle, beyde nicht von einander unterſcheiden konne. 
Sie habe die Gröffe des aͤuſſerſten Gliedes eines Fin⸗ 
gers (das in Chemnitz abgezeichnete Spengleriſche 
Beyſpiel iſt mehr als noch einmal ſo groß;) eine weiß⸗ 
liche Farbe, einen ovalen faſt runden Bau; fie ſey 
nur maͤſſig gewolbt, habe viele erhabene ſenkrechte Streif⸗ 
fen, und die feinſten kaum den Augen ſichtbare Queer⸗ 
ſtreiffen, und ſey zart, zerbrechlich und faſt durchſichtig. 
Der Schnabel ſey etwas unkenntlich, er liege in der 
Gegend des Schloſſes, ſey glatt und umgebogen. Die 
Unterſchale ſey platt (daher iſt die Vertiefung am 
Spengleriſchen Beyſpiele, nicht natuͤrlich, ſondern 
kommt von der Lage her, in der ſich dieſe Anomie in 
der See befand) uͤberaus zart, und glatt (das Speng⸗ 
leriſche Exemplar hat ebenfals ſenkrechte Streiffen, 
wie die Oberſchale, es muß alſo Abaͤnderungen von dies 
ſer Anomie geben) und habe in der Gegend des Schloſ— 
ſes ein ziemlich groſſes eyfoͤrmiges doch. Sie woh⸗ 
net in dem norwegiſchen Meere, iſt aber in den 
Sammlungen der Conchylienfreunde eine groſſe Sel— 
tenheit. 


II. 
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VIII. Anomia feobinata. Linn. XII. pag. III. 
a Spec. 223. 0 


Die Feile unter den Anomien. 1 
Gualtieri Ind. Teftar. tab. 96. fig. A. 91 a 
Schröter Journal für die Liebhaber des ar 
Steinreichs Th. III. tab. 2. fig. 4. Chemnitz Conchyl. 
Th. VIII. tab. 78. fig. 704? Meine Aupfertafeln 
Tab. IX. fig. 9. Anomia teſta ſubrotunda laevi, intus 
ſeabra, nate perforata. Linne“, 


Die Feile unter den Anomien hat einen abge⸗ 
rundeten Bau, iſt glatt, innwendig rauh, und am 
Wirbel durchbohrt. Die Anomie, die Linne meynt, 

und Gualtieri richtig abgebildet, und noch genauer 
beſchrieben hat, iſt zuverlaͤſſig die, welche ich Tab. IX. 
fig. 9. in ihrer natuͤrlichen Groͤſſe habe abbilden laſſen. 
Sie hat einen abgerundeten Bau, die eine Schale iſt 
etwas gewolbt und ragt von der entgegengeſetzten Schale 
hervor, und dieſe Schale iſt platt. Sie hat von Auf 
ſen die feinſten Streiffen, die das bloſſe Auge kaum 
ſiehet, es ſind eigentlich durchſchimmernde Streiffen, 
und die Schale iſt im ſtrengſten Verſtande zu reden, 
ganz glatt. Oefnet man aber beyde Schalen fo ſiehet 
man ſchon mit dem bloſſen Auge eine Menge ſenkrech⸗ 
ter gekerbter Streiffen, wodurch die Muſchel einer Feile 
ahnlich wird, und fo konnte Gualtieri fagen intus 
ſcobinata, von ſcobina eine Feile, und dadurch wird 
die Muſchel ganz rauh, daher hat auch Linne recht, 
wenn er fagt: intus ſeabra. Das Schloß der flachen 
Schale hat in der Mitte eine Erhabenheit, und nach 
dem Wirbel zu zwey Hervorragungen, wodurch ſie der 
Todtenkopfsmuſchel aͤhnlich wird; die gewoͤlbte Schale 
hingegen hat an dem Wirbel zwey Einbeugungen, die 
in die gegenſeitigen Hervorragungen genau einſchlieſſen. 
Der aͤuſſere Rand iſt glatt, und ſcharf, die Schalen 
b 3 ſind 
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ſind duͤnne, und durchſichtig, und ihre weiſſe Farbe hat 

innwendig einen Silberglantz. Ihr Vaterland kann ich 

nicht angeben. Siehe Tab. IX. fig. 9. 

„ | 

IX. Anomia aurita. Linn. XII. pag. 1 
Spec. 22 4. 


Die Anomie mit kleinen Ohren. Gualtieri 
Ind. Teftar. tab. 96. fig. B. Anomia teſta obovata 
ſtriata ſubaurita, nate perforata. Linne. 


Die Anomie mit kleinen Ohren hat einen ey⸗ 
foͤrmigen Bau, geſtreiffte einigermaſſen mit Öbren 
verſehene Schalen, und einen durchbohrten Wir⸗ 
bel. Wenn man nemlich den durchbohrten Wirbel 
genau betrachtet, ſo ſcheinet es, als wenn die beyden 
Seitenwaͤnde der Oefnung einige Aehnlichkeit mit klei⸗ 
nen Ohren hätten, jagt Chemnit: Th. VIII. S. 
105. Das hat nun zwar dieſe Anomie mit dem 
Schlangenkopfe (Anomia caput ſerpentis unten Num. 
XX.) und vielleicht mit noch mehrern Anomien, die einen 
hervorragenden durchbohrten Wirbel haben, gemein, 
allein, ihr durchbohrter Wirbel iſt bey gleicher Groͤſſe 
der Schalen laͤnger, und doch weniger gebogen, ihre 
ſenkrechten Streiffen ſind ſchaͤrfer, und die Furchen 
zwiſchen ihnen ſind tiefer, und welches die Hauptſache 
iſt, die flache Vertiefung in der Mitte der gewölbten 
Schale fehlet dieſer Anomie gaͤnzlich, ihr Ruͤcken iſt 
alſo völlig egal gewoͤlbt. Das Uebrige hat fie mit dem 
Schlangenkopfe, den ich unten beſchreiben werde, ge⸗ 
mein, ſo gar auch das Vaterland, denn ſie faͤllt i in dem 
„ Meere. 
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K. Anomia rerufa. Linn. XII. pag. 11f1. 
Mer, 2 5 


Die ſtumpfe Anomie: Anomia teſta obovata 
ftriata retuſa: convalle longitudinali, nate perforata. 
Linne. e 

Die ſtumpfe Anomie hat einen etwas eyfoͤr⸗ 
migen Bau, geſtreiffte abgeſtumpfte Schalen, 
eine ſenkrecht lauffende Vertiefung, und einen 
durchbohrten Wirbel. Ich beſitze dieſe Anomie, die 
Linne indeß deutlich genug beſchreibt, nicht, und kann 
daher von derſelben auch weiter keine Nachricht geben. 
als daß Linne fagt, fie wohne in dem norwegiſchen 
Meere, und ſitze auf Alcyomen, wo fie Pennant ent: 
deckt ae, „ | 


XI. Anomia Gryphus. Linn. XII. pag. 7151. 
Hbpec. 220. N 


Der Gryphit eine Verſteinerung. Linne be⸗ 
ruft ſich auf folgende Schriftſteller, von denen ich bloß 
den Columna nicht nachſchlagen konnte. Linne Muf. 
Teſſinian. tab. 5. fig. 9. Olearius Gottorf. Kunſtk. 
tab. 33. fig. 3. Rumph Amboin. Raritaͤtenk. hol⸗ 
land. tab. 59. fig. B. (und nicht D. wie Linne fagt) 
Liſter Hiſt. Animal. tab. 8. fig. 45. Columna aquat. 
tab. 52. Bonanni Recreat. Claſſ. II. fig. 31. Ano- 
mia teſta oblonga laevi: altera plica laterali obſoleta, 
nate incurvata; altera breui planiuſeula. Linne. 
Der Gryphit hat einen laͤnglichten Bau 
und iſt glatt, die eine Schale hat an der Seite 
eine unkenntliche Falte, und einen gekruͤmmten 
Schnabel, die andere Schale aber iR kurz und 
platt. Nur ſelten erſcheinet der Gryphit glatt, und 
wenn er's iſt, ſo iſt er mehrentheils abgerieben. Seine 
Schale iſt faſt allemal ſchilfricht, gerunzelt, und ſelbſt 
Ne Bb 4 die 
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die Falte an der Seite iſt an einem Beyſpiele kenntli⸗ 
cher als an dem andern, manchmal ſo deut lich, daß 
man ſie unmöglich plicam obſoletam nennen kann. 

Der Bau iſt gar ſehr verſchieden, fo die Gröſſe, und 
der Gryphit ſelbſt iſt eine der gemeinſten Verſteinerun⸗ 
geng die in allen Kabinetten liegt, und von der ich in 
meinem Lithologiſchen Lexicon Th. II. S. 308. f. aus⸗ 
i gehandelt habe. ö 


XII. Anomta pecken. Linn. XII. pag. II 7 2, 
spe Z2T. an 


Die kammaͤhnliche Anomie; auch eine Ver⸗ 
ſteinerung: Liſter Hift. Animal. tab. 9. fig. 49. 
Anomia teſta ſemi - orbiculata depreffa, multiſtriata; 
valvula altera plana. Linne. 


Die kammähnliche Anenue hat einen halb⸗ 
runden Bau, flache mit vielen Streiffen verſe⸗ 
hene Schalen, die eine Schale iſt platt. Linne 
ſagt noch, daß dieſe Anomie unten, oder in der Ge⸗ 
gend des Schloſſes eine gerade, oder Dueerlinie habe. 
Der Wirbel ſtehet nemlich in der Mitten „und die Mu⸗ 
ſchel gehet auf beyden Seiten deſſelben in eine gerade 
Linie aus, dem Wirbel gegenuͤber aber, oder am aͤuſſern 
Rande iſt fie abgerundet, ſtaͤrker als an beyden Seiten, 
und fo kann ihr Einne eine teſtam femiorbiculatam 
beylegen. Sie gehoͤret unter die feltenern Berfteines 
rungen, die man doch aber hin ⸗ und wieder, vorzuͤg⸗ 
lich in England findet Die Lithologen zehlen dieſe 
und die folgende unter die e welches aber 
ein NEUER Name iſt. | 


EIER ET, 
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XII Anomia flriatula. Linn. XII. pag. 1152. 
| pee. 228. 


Die geſtreiffte Ancmie, ebenfals eine ee 
rung: Anomia teſta ſubrotundo - dilatata utrinque 
gibba ſtriata, valvis aequalibus. Linne“. 

Die geſtreiffte Anomie hat einen abgerundeten 
ausgebreiteten Bau, beyde Schalen ſind gewoͤlbt 
und geſtreifft, und beyde gleich. Linne ſetzt zur 
Erklaͤrung ſeines Begriffs noch folgendes hinzu; ſie ſey 
abgerundet aber wohl noch zweymal ſo breit als ſie lang 
iſt, die untere Schale ſey gewölbter als die obere, vorne 
aber ſey der Rand flach. Dieſe Anomie, wenn auf 
ſie alle Kennzeichen des Linne paſſen ſollen, wird uͤber⸗ 
aus ſelten gefunden, darf man aber Spielarten anneh⸗ 
men, ſo finden ſie ſich hin und wieder z. B. im Plaui⸗ 
ſchen Grunde, in der Eifel, und aus dem Fuͤrſten⸗ 
thum Solms beſitze ich ein Beyſpiel „das in einem 
eiſenhaltigen Jaspis liegt. 


XIV. Anomia truncata. Linn. XII. Spec. Es 
Spec. 229. 


Die abgeſtumpfte Anomie: Liſter Hiſt. Con- 
chyl. tab. 462. fig. 23. Liſter Hif. animal. tab. 9. 
fig. 50. beyde verſteint: Andrea Briefe aus der 
Schweiß. tab. ı. fig. d bis g. mit dem Thier: von 
Born Muf. Caef. Vind. Teftac. tab. 6. fig. 14. 
Schröter Journal Th. IH. tab. 2. fig. 5. Chemnitz 
Conchyl. Th. VIII. tab. 77. fig. 201. . ß. Anomia 
tefta ſuborbiculata obſolete ſtriata, cardine truncato. 


Linne. 
a Bb 3 ä Der 


) Herr von Born hat hier zwey Figuren verwechſelt, denn 
tab. 6. fig. 13, gehört zu Anomia caput ferpentis, und 
tab. 6. fig. 14. gehoͤret zu Anomia truncata. Die Be⸗ 
ſchreibungen find indeſſen richtig, und nach guten Exempla⸗ 
ren gemacht. 
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Der Bau der abgeſtumpften Anomie iſt ab⸗ 
gerundet, die Schalen find unkenntlich geſtreifft, 
und am Schloſſe iſt ſie wie abgeſchnitten. Linne 
ſetzt noch folgendes hinzu: dieſe Anomie kommt der 
vorhergehenden Anomiae ſtriatulae ſehr nahe, ſie iſt 
abgerundet, aber ihr Wirbel ſtehet gerade, und iſt aus⸗ 
geſchnitten; die Lange herab lauffen die feinſten Streif⸗ 
fen; ſie iſt flach, doch iſt die eine Schale in ihrem 
Mittelpuncte etwas gewoͤlbt, und hat am Wirbel ein 
Loch, woraus der Bewohner eine Sehne heraus⸗ 
ſtreckt (womit er ſich an fremde Koͤrper anſaugt, und 
dieſes Loch iſt im Schloſſe ſelbſt nicht allenthalben mit 
Schale umgeben, ſondern es iſt am Schloſſe offen 
und gleichſam klaffend, innwendig aber mit (zwey) ſchar⸗ 
fen Zaͤhnen, (davon auf jeder Seite einer ſtehet,) be⸗ 
ſetzt. Das Thierchen hat mond⸗faſt ringelfoͤrmige 
gepreßte, mit Spitzen oder Dornen beſetzte Arme. 
Linne merket noch richtig an, daß dieſe Anomie im 
Norwegiſchen Meere auf Corallen gefunden werde. 
Dieſe Anomie iſt breiter als ſie lang iſt, die eine Schale 
iſt ein wenig gewoͤlbt, in der Mitte am ſtaͤrkſten, und 
raget gantz unmerklich vor der entgegengeſetzten flachen 
im Mittelpunkte vertieften Schale hervor. Die feinen 
ſenkrechten Streiffen werden durch eben fo feine bogen— 
foͤrmige Queerſtreiffen durchkreutzt, und innwendig find 
die Schalen mit feinen erhoheten ſcharfen Puncten vers 
ſehen. Meine vier Dupletten find nur klein, und haben 
eine ſchmutzig weiſſe Farbe. An einem ganz jungen 
kaum einer linſe groſſen Beyſpiele muß man die ſenkrech⸗ 
ten Streiffen durch das Augenglas ſuchen, die Schale 
deſſelben iſt durchſichtig wie Horn, und hat auch fait 
deſſen Farbe. 1 | 


AV. 
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XV. Anomia reticularis. Linn. XI. pag. 115 2. 
% 
Die netzfoͤrmige Anomie, eine Verſteinerung: 
Linne Mufeum Teſſinian. tab. 5. fig. 5. Anomia 
teſta cordata decuſſatim ſtriata: valvula breviore gib- 
boſiore. Linne. 
Die negförmige Anomie hat einen herzfoͤr⸗ 
migen Bau, kreutzweisgeſtreiffte Schalen, unter 
denen die kuͤrzere die bauchichſte iſt. Beyde Seiten 
dieſer Anomie, ſagt Linne, ragen etwas vor der uͤbri⸗ 
gen Schale hervor, und ſind zuſammengepreßt, oder 


flach, und der Wirbel der flaͤcheren Schale raget ein 


wenig hervor, dieſe Schale iſt alſo laͤnger als die bau⸗ 
chichte Schale. Im Streinreiche ſind eben die gegitter⸗ 
ten Anomien keine groſſe Seltenheit, aber die, welche 
Linne eigentlich meinet, iſt gerade nicht die gemeinſte; 
ſie kommt unter mancherley Abaͤnderungen unter andern 
zu Geroldſtein vor. | | 


XVI. Anomia plicatella. Linn. XII. pag. 11352. 
spe , | 
Die gefaltete Anomie, auch eine Verſteine⸗ 
rung: Anomia tefta dilatato - lunata plicata: ſulcis 
longitudinaliter ftriatis, media latiore. inne. 
Die gefaltete Anomie hat einen ausgebreite⸗ 
ten mondfoͤrmigen Bau, und gefaltete Schalen; 
die Furchen ſind ſenkrecht geſtreifft, und die mit⸗ 
telſte iſt die weiteſte. Die Seiten dieſer Anomie, 
find wie Linne ferner ſagt, einigermaſſen zugeſpitzt, 
die Falten lauffen ſenkrecht, und eben ſo die Streiffen, 
die ſich in den Furchen befinden. Der Schnabel der 
Oberſchale raget vorzuͤglich ſtark hervor. Man findet, 
was Linne nicht wußte, dieſe Anomie beſonders in 
der Schwerg unter mancherley Abaͤnderungen, aber 
eben nicht allzuhaͤufig. | 
XVII. 
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XVII. Anomia erifpa. Linn. XII. pag. 71 2 
„„ | 
N Die krauſe Anomie; auch eine Verſteinerung. 
Linne Muf. Teffinian. tab. 5. fig. 7. Kilter Hit. 
Animal. tab. 9. fig. 56. Anomia tefta dilatato - tri- 
angulari plicata, ſuleis rugoſis, ae latiore. 
Linne. je | | 


| Die krauſe Anomie hat eine ausgebreitete 
Triangelform, ihre Schalen haben Falten, deren 

Zwiſchenfurchen runzlicht find, und unter denen 
die mittelſte die größte iſt. Der Bau der Schale, 
ſagt Linne ferner, iſt faſt mondfoͤrmig, aber der 
Schnabel der Oberſchale raget hervor. Fuͤnf bis 6. 
Furchen „daraus die Muſchel beſtehet, ſind mit ge⸗ 
kruͤmmten Queerrunzeln verſehen „und die Seiten ragen 
etwas ſpitzig hervor. Zu dieſer Beſchreibung und noch 
mehr zu der im Mul. Tefliniano gegebenen Abbildung, 
paſſet nun freylich, das iſteriſche Beyſpiel gar nicht, 
es iſt mehr herz- als mondförmig, und die Figur eines 
Triangels fehlet derſelben ganzlich. Man darf alſo Abs - 
aͤnderungen annehmen „und zum Gattungscharacter die 
groͤſſere Furche in der Mitte, und die Runzeln der 
Schale annehmen. Linne weiß den Geburthsort die⸗ 
ſer Anomie nicht „und führe doch Eiſter an, der aus⸗ 
druͤcklich ſagt, fie liege in England haͤufig, ſie wird 
aber auch in der Schweitz, in der Eiſel und e 
ren Gegenden gefunden. 


3 VII. Anomia lacunofa. Linn. XII. pag. 1153, 


Spec. 233. 


| Die gefurchte Anomie, wieder eine Verſteine⸗ 
rung: Linne Muf. Teffinian. tab. 5. fig. 6. LKıfler 
Hiüit. tab. 9. fig. 57. Grev. Muſ. tab. 19. 

hg. 
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fig. 6. Anomia tefta ſubrotunda multifnlcata: val- 
vulis apice plicatis; altera breviore lacunoſa, apice 
quadridentata. Linne. 
Die gefurchte Anomie hat abgerundete mit 
vielen Furchen verſehenen Schalen; beyde Haͤlf⸗ 
ten ſind am Wirbel gefalten, die kuͤrzere Schale 
hat eine groſſe ſenkrechte Vertiefung und am aͤuſ⸗ 
fern Rande vier Zähne. Das Liſter iſche Beyſpiel, 
das aͤuſſerſt ſchlecht und undeutlich abgebildet iſt, iſt die 
Concha altera Anomia, ſtriata, r@Aoßeos des Fabius 
Columna, de purpura. Cap. XV. p. m. 35. Klein 
Method. tab. 1 I. fig. 57. die aus eben dem Grunde vom 
Liſter bectunculites anomius trilobus genennet wird, 
weil ſich jede Schale in drey Hauptwoͤlbungen oder 
Falten theilet. Daraus iſt zugleich deutlich, daß die ger 
furchte Anomie in mehrern Abaͤnderungen vorkommt, 
und fo betrachtet im Steinreiche eben nicht die groͤßte 
Seeltenheit iſt. e 
XIX. Anomia pubefcens. Linn. XII. pag. 1153. 
See. 274. 

Die haarige Anomie: Meine Ru⸗ Tab. IX. 
pfertafeln, Tab. IX. fig. 10. a. b einmal fig. 10. 
vergroͤſſert. Anomia tefta obovata ſulcata: a. b. 
valvula altera nate ad cardinem dehifcente apertura. 
Linne. 15 
Die haarige Anomie hat eine etwas eyfoͤr⸗ 
mige Figur, und gefaltete Schalen; die eine 
Haͤlfte hat einen ofnen unten ausgebreiteten Wir⸗ 
bel. Von dieſer kleinen ſeltenen Anomie ſagt uns 
Linne noch folgendes. Man findet ſie an den Zoo⸗ 
phyten des Norwwegiſchen Meeres, wo fie Zoega 
entdeckte. Sie iſt kaum ſo groß als ein Gurkenkern, 
und weiß. Sie hat gleiche Schalen (beyde ſind nem⸗ 
lich maͤſſig gewoͤlbt, obgleich die eine länger iſt als die 

andere) 
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andere) die eyfoͤrmig gebauet find, und fo wie die Herz 
muſcheln ſenkrechte Furchen, doch ohne Falten, und 
ohne Eindruͤcke zu verurſachen (es ſind nemlich aͤuſſerſt 
flache Furchen, daher auch der untere Rand ſcharf und 
glatt if.) Wenn man fie mit einem Vergroͤſſerungs 
glaſe betrachtet, ſo ſind ſie gleichſam mit kurzen Haͤr⸗ 
chen beſetzt, die einzeln fuͤr ſich ſtehen. Die eine Schale 
raget am Wirbel vor der andern hervor, und bildet 
gegen die andere Schale ein Loch, ohne durchbohrt zu 
ſeyn, und wird von der andern Schale auf allen Sei⸗ 
ten eingefaßt. Es gleichet nemlich der hervorragende 
Wirbel einer ofnen oben etwas zugeſpitzten Rinne, die 
bloß von der Unterſchale, ſo weit ſie reicht, uͤberdeckt 
wird, daraus entſtehet ein ofner aber nicht durchbohr⸗ 
ter Schnabel, weil ein durchbohrter Schnabel von ſei⸗ 
ner eignen Schale gleichſam eingefaßt iſt. Mein Bey⸗ 
ſpiel hatte ſich in eine Madreporam proliferam Linn. 
angeſaugt, und war gantz mit einem haarigen Epiderm 
uͤberzogen, und mit andern Unreinigkeiten beſchmutzet, 
daß ich genoͤthiget war, fie zu reinigen. Ueber dieſer 
Arbeit giengen endlich alle Haͤrchen verlohren, und ich 
ſchlieſſe daraus, daß eben dieſe Haͤrchen, von denen doch 
Linne ſeine Benennung hernahm, wo ſie nicht gar 
zufällig find, doch leicht verlohren werden koͤnnen, oder 
wohl gar mit der Zeit von ſelbſt abfallen, daher man 
ſich bey dieſer Anomie mehr an Linne Beſchreibung 
als an ſeine Namen zu halten hat. Siehe Tab. IX. 
fig. 10. a. b. wo fie einmal in ihrer natürlichen Groͤſſe, 
und einmal vergroͤſſert vorgeſtellt iſt. 


XX. Anomia farda. Linn. XII. pag. 1153. 
| Spec. 235. 1 
Die aufgeblaſene Anomie, eine Verſteinerung: 
Anomia teſta ſubrotunda multiſulcata, valvulis con- 
vexis apice octodentatis. Linne. | 
| | Die 
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Die aufgeblaſene Anomie hat einen abge⸗ 
rundeten Bau, mit vielen Furchen verſehene Scha⸗ 
len, die am aͤuſſern Rande acht Zaͤhnchen haben. 
Da Linne dieſe Anomie, die gemaͤſtete nennet, ſo 
kann man leicht einſehen, daß ſie vorzuͤglich ſtark auf⸗ 
geblaſen ſey, daher der Name der Nuß, den ihr Muͤl⸗ 

ler gab, diesmal ſo ziemlich gluͤcklich gewaͤhlt iſt Man⸗ 
che Beyſpiele find faſt kugelrund, und die Schweitz, 
die Fuͤrſtenthuͤmer Juͤlich und Berg, und mehrere Ge⸗ 
genden liefern ſie in hinlaͤnglicher Zahl, und unter 
mancherley Abaͤnderungen bald mit, bald ohne Schale. 


XXI. Anomia caput ferpentis. Linn. XII. 
pag. 1153. Spec. 25 C. 

Der Schlangenkopf, franz. La petite terebra- 
tule alongee, La petite Poulette, Pouponne. Te- 
te de ſerpent, holland. Slange- Koop. Die Figuren 
die Linne anfuͤhrt find beyde falſch. Columna de 
purpura fig. 2. p. m. 33. ſiehet man eine verſteinerte 
glatte Terebratel; und Gualtieri tab. 96. fig. D. iſt 
Oſtrea malleus der pohlniſche Hammer, ſollte es fig. B. 
ſeyn, fo iſt dieſe Figur ſchon bey Anomia aurita (oben 
Num. VIII.) angeführt. Richtiger bilden den Schlan⸗ 
genkopf ab: Naturforſcher II. Stuͤck tab. 3. fig. 1 
bis 6. mit dem Thier: Andrea Briefe aus der 
Schweiß Tab. 1. fig. e. von Born Muf. Caeſ. 
Vind. Teſtac. tab. 6. fig. 13. Berliniſche Samms - 
lungen Th. III. tab. 5. fig. 10. 11. Schröter Abs 
handlungen uͤber verſchied. Gegenſt. der Naturgeſch. 
Th. U. tab. 5. fig. 8. a. b. fig. 9. a. b. Chemnitz 
Conchyl. Th. VIII. tab. 78. fig. 712. Anomia teſta 
obovata ſtriata tomentofa: valvula altera nate 
longiore perforata. Linne. N 
| Der Schlangenkopf hat einen eyförmigen 

Bau, geſtreiffte mit einem haarigen oder e 
| Ueber⸗ 
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Ueberzuge verſehene Schalen unter denen die 
eine laͤngere durchbohrt iſt. Nachdem Linne geſagt 
hatte, daß dieſe Anomie im Abgrunde des Norwe⸗ 
gucben Meeres wohne, fo giebt er von ihr noch fol- 
gende ausfuͤhrliche Beſchreibungen. Die Schale iſt 
einigermaſſen eyfoͤrmig, mit einem haarigen Ueberzuge 
bekleidet, (den man gleichwohl nicht an allen Beyſpielen, 


vielleicht an den wenigſten findet, und der daher auch 
kein Gattungscharacter ſeyn kann,) vorn zuſammenge⸗ 


preßt, ſenkrecht geſtreifft und weiß gefaͤrbt. Die obere 


Schale iſt länger als die untere, und hat einen Durchs 


bohrlen Wirbel, aus welchem eine Sehne hervorragt, 


womit ſich das Thier an Corallen und Zoophyten an⸗ 
ſaugt; dieſe iſt oben etwas laͤnger, und gebogen. Die 


untere Schale iſt abgerundet, vorn eingedruͤckt, und 
unten kuͤrzer. Der Rand iſt an beyden Schalen ge⸗ 


zaͤhnelt. Der Zahn des Schloſſes ragt in jeder Schale 
nach der Seite zu hervor. So weit Linne. Die 


Schalen ſind fein und zerbrechlich; feine aber kenntliche 


Streiffen gehen ſenkrecht uͤber ſie herunter, auch ſiehet 5 
man einzelne bogenfoͤrmige Queerſtreiffen; die laͤngere 
Schale hat in der Mitte eine kenntliche Einbeugung 
der Furche, die der entgegengeſetzten kuͤrzern Schale 
gaͤnzlich fehlt, doch entſtehet durch ſie am aͤuſſern ſchar⸗ 


fen Rande eine kleine Falte, durch welche ihr runder 


Umriß hier unterbrochen wird. Der durchbohrte Wir⸗ 
bel, der eben nicht allzuſehr hervorragt, ſcheinet mit den 


feinſten Zaͤhnchen, wie mit einem Cranze eingefaßt zu 


ſeyn, es ſind aber dieſe Zaͤhnchen nichts anders, als 
die aͤnſſerſten Spitzen der ſenkrechten Streiffen. 
Linne hat recht, daß dieſe Muſchel im Abgrunde des 
norwegiſchen Meeres wohnet, wo ſie ſich gemeinig⸗ 
lich an die Madreporam proliferam Linn. anſaugt. 
Sie erlangt nur eine mittlere Groͤſſe. Das größte: 


meiner zwey Beyſpiele iſt 2 Zoll lang, und etwas uͤber 


einen halben Zoll breit. Man findet fie etwas groͤſſer. 


AA. 
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XXII. Anomia terebratula. Linn. XII. pag. 1153. 
| Spec. 237. as Se 


Die Terebratul, die Bohrmuſchel; eine Ber 
ſteinerung: Columna de purpura Cap. XII. fig. 1. S. 
32. Liter Hift. Animal. tab. 8. fig. 46° Blein 
Method. tab. 11. fig. 24. Anomia tefta obovata 
laevi convexa; valvula altera triplicata, altera bipli- 
cata. Linne. ia 5 


Die Terebratel hat eyfoͤrmig gebaute glatte 
gewölbte oder convexe Schalen, deren die eine 
drey, die andre zwey Falten hat. Das Bey⸗ 
ſpiel, das Linne aus dem Liſter anführt, hat 
gar keine Falten, auch Liſters Beſchreibung geden⸗ 
ket ihrer nicht, das Beyſpiel haͤtte alſo wegfallen ſollen, 
zumal da auch Linne Beyſatz: Natis alterius teſtae 
prominens pertufa eſt; extus plicae duae auf daſſel- 
be ebenfalls nicht paſſen. So groß die Menge der 
verſteinten Terebratuln iſt, dergeſtalt, daß man an 
manchen Orten Englands und Deutſchlands damit 
ganze Wagen füllen konnte, fo find doch die Beyſpiele, 
die auf Einne Anomiam terébatulam genau paſſen, fo 
gemein gerade nicht, ob man ihnen gleich die groͤß⸗ 
te Seltenheit auch nicht beylegen kann. Ihre Groͤſſe 
iſt oft anſehnlich, obgleich die von mittlerer Groͤſſe die 
gewoͤhnlichſten ſind. Linne ſagt, daß dieſe Muſchel 
in dem norwegiſchen Meere wohne; woher muß er 
das wiſſen? Alle Beyſpiele, die er aus Schriftſtellern an— 
fuͤhrt, das Kleiniſche nicht ausgenommen, ſind lauter 
Verſteinerungen, und alle Schriftſteller, die von natuͤr⸗ 
lichen Conchylien handeln, kennen dazu kein Original. 
Zwar findet man in dem norwegiſchen Meere eine 
glatte Anomie, die ich unten beſchreiben werde, allein 
dieſe ermangelt aller Falten, und kann alſo nicht Ano- 
mia terebratula ſeyn. Folglich geht man ſichrer wenn 

Conchylienk. 3. B. & man 
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man ſagt, daß uns das Original der Anomiae terebra- 


tulae noch zur Zeit fehle. 


XXIII. Anomia angulata. Linn. XII. pag. 1154. 
a 8 


Die winklichte Anomie, wieder eine Verſteine⸗ 
rung. Linne Muſ. Teſſinian. tab. 5. lig. 4. Ano 
mia tefta baſi laterum compreſſa, antice plicata: me- 
dio tridentato. Linne“. | | 

Auf beyden Seiten find die Schalen der 
winklichten Anomie zuſammen gedruͤckt, vorn iſt 
fie gefalten, und hat in der Mitte des Randes 
drey Zähne. Linne ſagt, daß die Schale eigentlich 
glatt, vorn aber gefalten ſey; die Zahl der Falten ſey 
verſchieden, man kenne ſie aber daran, daß die Seiten 
in der Gegend der Baſis, oder des Wirbels ſtark zuſam⸗ 
men gedruckt iſt. Sie hat nemlich einen langen Hals, 
der gut einen von drey Theilen der Anomie betragen 
kann, und hier iſt die Muſchel glatt, der Ruͤcken, der 
ſich nun auf beyden Seiten ausbreitet, und nach dem 
Rande zu wieder ſchmaͤler wird; iſt mit drey oder meh⸗ 
rern Falten verſehen, wo in der Oberſchale eine Falte iſt, 
da iſt in der Unterſchale eine Vertiefung, dieſe greiffen 
am aͤuſſern Rande ein, und verſchlieſſen die Schale feſt, 
und diefe Eingreiffungen nennet Linne Zaͤhne. 


XXIV. Anomia hyſterita. Lim. XII. 6 pag. 1154. 
Hec. 29. 


Der Syſterolith oder der Mutterſtein; eine 
Verſteinerung, wobey ſich Einne auf folgende Schrift⸗ 
ſteller beruft: Linne Muf. Teſſinian. tab. 5. fig. 1. 
2. 3. Columna de purpura p. 22. p. m. 35. fig. 3. 
welches Linne zwar nur zweifelhaft anfuͤhrt, er haͤtte es 
aber gar nicht anführen ſollen, weil dies Beyſpiel zu fer 

ö ner 


x 
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ner Anomia lacunoſa (oben Num. XVIII.) gehoͤrt: 
Wohlfarth Haſſia fubterran. tab 3. fig. 3. 4. 5. 
Morm Muf. tab 83. Anomia teſta dilatata laevi 
convexa ſtriata ſubtriloba, antice depreſſa, margine 
acuto. Linne. 


Der Ayfterolitb hat einen ausgebreiteten ge⸗ 

e e Fei rei cl ö 
wölbten Bau, glatte feingeſtreiffte Schalen, die 
ſich einigermaſſen in Lobos, 1 oder Fal⸗ 
ten abtheilen, it vorn eingedruͤckt, und hat emen 
ſcharfen Rand, Von dieſer Muſchel, die ihre Bil⸗ 
dung fo berühmt als bekannt gemacht hat, iſt die kuͤrze⸗ 
re Hälfte überaus ſtark gewölbt, doch betrifft die Wol⸗ 
bung blos den Miktelpunct, denn auf beyden Seiten 
laͤufft ſie flach aus, die Saab e laͤngere Schale 
hat einen ziemlich langen Schnabel, fie iſt flach und ein⸗ 
waͤrts gebogen, und in ihrem Mittelpuncte ſiehek man 
die bekannte omindſe Figur. Die Schalen ſind glatt, 
einige moͤgen auch wohl feine Streiffen haben, davon ich 
aber an meinen Beyſpielen keine Spur finde. Es iſt 
entſchieden, daß dieſe Hyſterolithen bloße Steinkerne 
ſind, die uns den innern Bau einer ehemaligen Anomie 
vorſtellen. Wir koͤnnen alſo in Ewigkeit keine Muſchel 
erwarten, die das von Auſſen waͤre, was der Hyſterolith 
iſt, es hätte ihm alſo im Linnaͤiſchen Syſtem keine 
eigne Stelle ſollen angewieſen werden. Linne weiß ih⸗ 
ren Geburtsort nicht, das beweiſet fein habitat — fofüi- 
lis; man findet fie aber im Heßiſchen, bey Oberlehn⸗ 
ſtein im Maynziſchen, und an mehrern Orten, die 
ich in meinem lithologiſchen Lexikon Th. II. S. 415 f. 
angefuͤhrt habe. Man findet die Hyſterolithen in ver⸗ 
ſchiedenen Abaͤnderungen und Groſſen, fie haben alfo 
mehr als ein Original, und verdienen auch um dieſes 
Umſtandes willen in einem Syſtem uͤber natuͤrliche Con⸗ 
chylien keinen Platz. 
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XXV. Anomia biloba. Linn. XII. * Ki 
Spee. 2401 


Der Bilobit „die Anomie mit 300 a L 
gen, oder Falten, auch eine Verſteinerung: Anomia 
teſta biloba aequali ſtriata. Linne. 


Der Bilobit hat; zwey gleiche Seſtdeiſfte = . 
len, die aus zwey Woͤlbungen oder Falten beſte⸗ 
hen. Ich kenne dieſe Verſteinerung nicht, von der 
auch Linne keinen Geburtsort anzugeben weiß, ſondern 
bloß ſagt, daß er ſie von dem Herrn Pennant erhalten 
habe. Zwar finde ich unter meinen Anomien verſchie⸗ 
dene, die zwey Lobos und eine geſtreiffte Schale haben, 
allein fie haben einen viel zu verſchiedenen Bau, als daß 
es moͤglich waͤre, diejenige e die Linne 
vor Augen . | 5 


KApı Anomia RR e X I I. 1 15 4 
Hec. 241. | 


| Die Senfterfebeibe, das chineſiſche Glas, n die 
Durchſichtige, der Pfannenkuchen, der weiſſe 
engliſche oder pohlniſche Sattel. franz. La trans- 
parente, Vitre chinoiſe, La Glacee, La Selle polo- 
noife papyräcee, holland. Poolfe Zaadel- doublet. 
Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 225. fig. 60. tab. 226. fig. 
61. Seba Thefaur. Tom. III. tab. 90. verſchiedene 5 
Abbildungen, Knorr Vergnuͤg. Th. II. tab. 24. fig. 
1. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 79. lig. Ze 
Anomia teſta orbieulata plana pellucida, cardinum 
callis linearibus binis teftae interne adnatis. Linne. 


Die Fenſterſcheibe, hat einen runden Umriß, 
flache durchſichtige Schalen, und ſtatt des Schloß 
ſes zwey die Laͤnge ag Kibben, die inne 


N an die Schale be eſtiget find. Linne ſagt 
noch, 
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noch, daß dieſe Anomie im Meere wohne, woran wohl 
Niemand zweifelt, daß das Schloß roͤthlich ſey, und 
beyde Schalen waͤren ſich ganz gleich, und durch nichts 
unterbrochen. Aus der Beſchreibung, die Einne in dem 
Muſeo Reg. Ludov. Ulr. p. 536. n. 126. von dieſer 
Muſchel giebt, iſt es deutlich, daß er unter feiner Ano- 
mia placenta blos diejenige meyne, die eine weiſſe Farbe 
hat, und nicht jene roͤthliche, gleichſam bronzirte, die 
wir unten werden näher kennen lernen). Chemnitz 
fuͤhret daruͤber folgenden Beweiß. Jene, die bronzirte, 
hat eine faſt viereckigte, dieſe aber jedesmal eine faſt cir⸗ 
kelrunde Form und Bildung. Bey jener findet man eine 
merklich convexe, und dabey beydes innerlich und aͤuſſerlich 
gefärbte gleichſam bronzirte Oberſchale. Dieſe aber hat 
eine vollig flache Oberſchale, daran ſich kaum eine Spur 
einiger Woͤlbung und Erhebung, noch faſt ein er 
mer einiger roͤthlichen Farbenmiſchung findet. Denn 
beyde Schalen ſind ſchnee⸗ und ſilberweiß, und dabey uns 
gleich zarter „durchſichtiger, dünner, zerbrechlicher als 
fene. Jene hat beym Schloſſe in der flachen Unterſchale 
weit aus einander fahrende Ribben, deren die eine ſo 
groß und lang iſt, als die andre, die in gleichmaͤßig ge⸗ 
bildete Gruben und Vertiefungen der Oberſchale eingreif⸗ 
fen, und ji) da gleichfam hineinfchieben laſſen. Allein 
bey dieſer findet man dergleichen Ribben, nicht bloß in 
der Unter⸗ſondern ebenmaͤßig auch in der Oberſchale. 

Bede Ribben find nicht von gleicher tänge, vielmehr iſt 
die eine allemal kuͤrzer als die andere, darauf uns auch 
Linne aufmerkſam macht, wenn er alteram als brevio- 
rem beſchreibt. Zugleich beweiſet dieſer eben angeführte 
Umſtand, daß er bey feiner Anomia placenta nicht jene, 


welche den Namen des kleinen papiernen engliſchen 
| Ce 3 N Sat⸗ 


* Indeſſen ſcheinet er ſie doch wenigstens für Abänderung anzu⸗ 
nehmen, weil er ſich im Syſtem und im Muſeo auf Gu⸗ 

altieri tab 104, fig B. beruft, und bey Sekg tab. 90. 
ſagt: figurae pleraeque. 
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Sattels fuͤhret, ſondern dieſe, welche die genſterſebei⸗ 
be, oder das chineſiſche Glas beiffet, im Auge gehabt“). 
Beyde Ribben ſtehen auch bey der Anomia placenta viel 
0 naͤher und enger, wie bey jener, neben einander, ſie ma⸗ 
chen einen ſpitzigen Winkel, der bey ſeiner Spitze eine 
merkliche Kruͤmmung zeigt. Auf der ſchilfrichten „ aus 
den zarteſten Scheiben, Lamellen und Blaͤttern beſtehen⸗ 
den Oberfläche bemerkt man die feinſten ſenkrechten 
Streiffen, und bogenformige Queerringe und Runzeln. 
Innwendig in der Schalenmitte ſiehet man auf den 
glaͤnzendglatten ſilberfarbigten halbperlenmutterartigen 
Waͤnden einen eirkelrunden Muskelflecken. Chemnitz 
ſagt, daß an den tranquebariſchen Meerufern dieſe 
Anomie ſehr haͤufig wohne. Selbſt in der Leerſiſchen 
Auction in Holland wurde een zeer groot Transpirant- 
Doublet mit 3 Gulden 5 Stuͤber bezahlt. Meine groͤß⸗ 
te Duplette iſt 5 Zoll lang und eben fo breit; doch 
findet mon ſie noch geöffer, | 


AXA 2 Anomia fpinofa. PR XII. pa. 254. 
| SDec. 2.42. nr 


Die dornichte Anomie; eine Verſteinerung. 
Anomia tefta fpinis Iongitudine teftae. Linne. 1 


Die: dornichte Anomie hat Dornen, die ſenk⸗ 
recht auf der Schale herunterlauffen. Denn daß 
die Dornen fo lang als die Schale ſelbſt ſeyn ſolten, denn 
das könnten die Worte longitudine teſtae auch heiſſen, 
davon kann ich mich nicht überzeugen, 3 hat 

in⸗ 


) Auch dieſes beweiſet es, daß er der gegenwärtigen, teſtam 
hyalinam, eine Farbe die dem Glaſe gleicht, beyleget, und 
mir machen es alle Umſtaͤnde wahrſcheinlich, Linne' habe die 
bronzirte Art gar nicht gekannt, noch ſie in der Sammlung 
der Königin gefunden, er würde ſonſt aus beyden gewiß zwey 


Arten gemacht, und jeder einen eigenen Namen gegeben 
haben. 


“ 
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Linne dieſe Verſteinerung nicht ſelbſt geſehen, das be⸗ 
weiſet fein beygeſetztes (T); er hat nur von Solandern 
davon Nachricht erhalten, und ſagt uns, daß ſie unter 
die Foßilien Englands gehoͤre. Auf ſolche Beſchrei⸗ 
bungen iſt nun freylich gar nichts zu bauen, da uͤber die 
Form dieſer Anomie kein Wort geſagt iſt, ſonſt koͤnnten 


wir vielleicht dazu ein Original vorzeigen, da wir in 


der Folge mehr als eine ſtachlichte oder dornichte unomie 


bekannt machen werden. 


Gattungen und Abaͤnderungen, die im 
Linne fehlen. f 


1. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 76. fig. 688. 
c. g. Die Todtenkopfsmuſchel mit durchbohrtem 
Wirbel. Chemn. Die eine Schale iſt ganz flach, und 
nur beym Auffern Rande gegen die Mitte deſſelben ein 
wenig, wie eingedruͤckt und eingebogen. An ihrer in⸗ 


nern Wand ſiehet man das deutliche Bild eines Todten⸗ 


kopfs, nemlich tief eingefallene Augen und Naſenloͤcher, 
die in der Mitte gleichſam eine knoͤcherne Scheidewand 
haben. Auch hat die innere Wand erhobene Puncte. 
Die Oberſchale hat beym Wirbel eine weite Oefnung. 
Beyde Schalen find weißlich, durchſichtig und hornar⸗ 
tig. Die Oberſchale iſt von Auſſen merklich gewoͤlbt, 
an der innern Wand aber vertieft und glatt, ohne erhoͤ⸗ 
hete Puncte. Nur beym Schloſſe ſiehet man ein paar 
Seitenzaͤhne und Furchen, dahinein ſich die knoͤchernen 
Strahlen Cradii offei) der Gegenſchale wie hineinſchie⸗ 
ben laſſen. d 


2. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 27. fig. 697. 
Die groſſe Fiſchſchuppe. Chemn. Sie hat eine 
laͤnglichte Form, und iſt beym aͤuſſern Rande wie abges 
rundet. Die eine Schale, damit fie auf fremden Koͤr⸗ 
pern feſt zu ſitzen pflegt, iſt flach, glatt, zart, papier⸗ 

„ Ce 4 duͤnne, 
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dünne, zerbrechlich und hat auf der durchbohrten Stel⸗ 
le eine weite, eyfoͤrmige Oefnung. Die andre Schale 
iſt gleichfalls ziemlich flach, kaum merklich erhoben, je⸗ 
doch iſt ſie etwas dicker und ſtaͤrker. Auf ihrer Oberflaͤ⸗ 
che ſiehet man zarte laͤnglichte Streiffen, welche vom 
Wirbel wie Strahlen ausgehen. Sie iſt alſo von der 
eigentlichen Fiſchſchuppe (Anomia fquamula oben Num. 
VI.) hinlaͤnglich unterſchieden, ſo wie ſie auch ungleich 
gröſſer wird. Sie iſt aus Norwegen, und im Meek 
bey Drontheim gefunden worden. 


3. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab 27. fig. 698. 
Die punctirte Anomie Chemn. Sowohl auf ihrer 
flachen, platten, durchbohrten, als auch auf ihrer et⸗ 
was gewoͤlbten Schale ſtehen lauter Puncte, doch mit 
dem merkwuͤrdigen Unterſchiede: die Puncte der flachen 
Schale find von Auſſen vertieft, und von Innen erhoͤ⸗ 
het; die Puncte der gewoͤlbten Schale hingegen ſind von 
Auſſen erhöhet, ſtehen auch in einer regelmaͤßigern Ord⸗ 
nung. Die Schalen dieſer kleinen faſt eirkelrunden Mu⸗ 
ſchel iſt duͤnne, durchſichtig und zerbrechlich. Sie iſt 
von der Inſel Ferroͤe und hat auf einer ‚sonen Mies: 


muſchel geſeſſen. 


4, Chemnitz Conchyl. Th. Vin. tab. 7. fig. 699. 
Die wellenförmig geſtreiffte Anomie. Chemn. Die 
eine Schale, welche feſt geſeſſen, iſt flach, ſehr duͤnne, 
glatt, zerbrechlich, mit einer weiten eyfoͤrmigen Oef⸗ 
nung. Auf der andern ſtaͤrkern gewoͤlbten, ſiehet man 
viele feine bogenförmige Queerſtreiffen, welche von dr, 
ckern, laͤnglichten, ſchlangenfoͤrmigen, wellichten, gebo⸗ 
genen Streiffen, die vom kleinen erhobenen Wirbel⸗ 
puncte auslaufen, durchkreuzet werden. Der Rand iſt 
gekerbt „und einige haben eine roͤthliche Farbe. Sie 
wird in der Nordſee „und im mittlaͤndiſchen Meere 
gefunden. 


= 5 
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5. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 27. fig 702. 
Die kleinste ſtachlichte Anomie. Chemn. Anomia 
aculeata Mull. Die Unterſchale iſt flach, glatt, und 
beym Wirbel durchbohrt. Auf der merklich gewoͤlbten 
Oberſchale ſiehet man viele feine Stacheln und Dornen, 
welche auf dem Ruͤcken der vom Wirbel herablaufenden 
Streiffen hervortreten. Der Bau iſt gemeiniglich rund, 
und die Anomie findet ſich auf Seegewaͤchſen, und Meer⸗ 
graſe in dem norwegiſchen Meere; ich habe die Meini⸗ 
gen auf einer Madrepora prolifera gefunden. 


6. Chemnitz Conchyl, Th. VIII. Vignette 13. 
S. 65. fig A. B. Die geöffere ſtachlichte Anomie. 
Chemn. Sie gleichet aͤuſſerlich einer Patelle. Die 
Oberſchale iſt ſehr bauchich, conver und gewoͤlbt, auch hat 
die Schale einen deutlichen zur rechten Seite gekehrten 
Wirbel. Die Schale iſt weiß und durchſichtig und 
nur um die Gegend des Wirbels ein wenig gefaͤrbt. Die 
ganze Oberflaͤche ſitzet voller hohlen dornichten Schuppen, 
Stacheln und Zacken, welche aus den feinen Streiffen 
hervortreten, die vom Wirbel zum aͤuſſerſten Rande hin⸗ 
ablauffen. „Die Unterſchale klebet wie ein zartes papier⸗ 
dünnes Blättchen auf einer Seetulpe. Die weite Def 
nung derſelben wird von einem erhobenen Rande oder 
Saume eingefaßt, auch ſiehet man ohnweit davon einen 
1 Sie iſt von Guinea. 


f 7. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. Vignette 13. 
S. 65. fig. C. D. Die größte ſtachlichte Anomie. 
Chemn. Sie kommt in den Haupteigenſchaften mit 
der vorhergehenden vollig überein. Ihre ſchneeweiſſe 
Unkerſchale iſt flach, platt, und eben. Die weite ey⸗ 
foͤrmige Oefnung wird innwendig mit einem Saum ein⸗ 
gefaßt, und hat ebenfalls einen Seitenzahn. Die weiſſe 
Oberſchale iſt ſehr breit, aber nach ihrer Groͤſſe eben 
nicht ſtark gewoͤlbbt. Vom deutlich ſichtbare n zur rechten 
Seite ehrten Wirbel lauffen viele laͤnglichte Streiffen 
110 Ce 5 bis 
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bis zum äufferften Rande. Sie halten aber keine rechte 
Ordnung, ſondern fie find etwas wellenformig gebildet. 
Der Ruͤcken dieſer Streiffen ſitzt voller ſtachlichten 
Schuppen, die unterwaͤrts hohl und rinnenartig ſind. 
Die innre Wand der Schale iſt bis zum Glanze glatt, 
und etwas gelblich gefärbt, nur nahe beym Schloſſe und 
Wirbel liegt ein groſſer brauner Fleck. Sie iſt gröffer 
als die vorhergehende, auch von Guinea, und wahr⸗ 
ſcheinlich eine bloſſe Abaͤnderung von 1 ee 
henden. 

| 8. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. 8 27. fig. 703. 
a. b. c. Die geſtreiffte Anomie vom Vorgebuͤr⸗ 
ge der guten Hofnung. Chemn. Sie hat keinen 
Schnabel, aber beym Wirbel und Schloſſe eine fo weite 
Defnung, als wenn ſie daſelbſt abgeſtutzt worden waͤre. 
Die eine ihrer Schalen iſt flach und kaum merklich er⸗ 
hoben, die entgegengeſetzte iſt deſto ſtaͤrker gewoͤlbt. Bey: 
de Schalen haben viele dicke ſenkrechte Streiffen, und 
der wohlgerundete Rand hat viele feine Kerben und Ein⸗ 
ſchnitte. Bey der flachen Schale erhebt ſich an der in⸗ 
nern Wand eine Ribbe, die unterwaͤrts ein paar Sta⸗ 
cheln hat, und darneben ein paar ziemlich groſſe Vertie⸗ 
fungen, daraus eine ziemliche Aehnlichkeit mit einem Tod⸗ 
ktenkopfe entſtehet. Bald ſind dieſe Anomien roͤthlich, 
bald weiß gefärbt. Sie kommen vom Vorgebuͤrge 
der 8 Hofnung. 

9. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 78. fig. 
705. ei b. c. d. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 96. fig. 
C. Die gekoͤpfte Anomie, Chemn. Bey ihrem 
Schloſſe ſcheinet fie, wie geköpft zu ſeyn, und bildet ih 
ren Bau nach einem halben Cirkel. Die eine Schale iſt 
beynahe flach, die andre ein wenig gewoͤlbter. Vom 
Wirbel herab lauffen laͤnglichte dicke Streiffen. Inn⸗ 
wendig hat die flaͤchere Schale an der innern Wand, 
drey auch mehr hervortretende Ribben, und die wenig 


gewölbte Oberſchale bat innerlich ſenkrechte Streiffen, 
und 
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und in der Mitte eine Ribbe, wie eine Scheidewand. 
Dieſe kleine Anomie hat einen durchbohrten Wirbel, und 
haͤngt im mittlaͤndiſchen Meere an Corallzweige. 


10. Chemnig Conchyl. Th. VIII. tab. 78. fig. 
706. Die blutige Anomie, Chemn. Sie iſt glatt, 
durchſichtig und hornartig. Die gewolbte Oberſchale 
bildet auf ihrer Mitte einen hohen breiten Ruͤcken, wel 
cher rothgefaͤrbt iſt, und auf deſſen beyden Seiten feine 
Strahlen geſehen werden. Ihr durchbohrter Schnabel 
tritt ein wenig über die andre Schale hervor, und beym 
aͤuſſern Rande ſiehet man in der Mitte einen merklich 
halbrunden Ausſchnitt. Die Unterſchale iſt auch echo» 
ben und gewoͤlbt, und nahe beym Rande ſiehet man eine 
Vertiefung und Einbeugung. Sie kommt aus Oſt⸗ 
indien. OR | 


11. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 78. fig. 
707. 708. 709. Argenville Zoomorphoſe, tab. 12. 
fig. E. Knorr Vergnuͤg. Th. IV. tab. 30. fig. 4. 
von Born Muf. Caef. Vind. Teſtac. p. 116. auf der 
Vignette: Naturforſcher, III. Stuͤck, tab. 3. fig. 5. 
Andres Briefe aus der Schweiß, tab. 2. fig. a. b. 
Spengler Catal. raifon. tab. 4. fig. 1. 2. Schroͤ⸗ 
ter Journal, Th. III. tab. 2. fig. 1. Die glatte Ano⸗ 
mie von Mahon, der Hahn und die enz die 
Glasbohrmuſchel: lat. Anomia vitrea, franz. Le 
Coq et la Poule, Anomie de Mahon unie; Tere- 
bratule, holland. Zeldzaame zuiver witte Terebra- 
tula. Sie hat eine eyfürmige Bildung. Ihre glaͤn⸗ 
zend weiſſen Schalen ſind aͤuſſerſt duͤnne, durchſichtig, 
zerbrechlich, und gleichen dem feinſten Marienglaſe. 
Nicht nur die Ober; fondern auch die Unterſchale iſt bau⸗ 
chig und gewoͤlbt, auch ſchließen beyde beym ſcharfen ey⸗ 
foͤrmigen Rande aufs genaueſte an einander. Am 
Schnabel, welcher ſich uͤber die Unterſchale hinuͤber 
beugt, ſiehet man eine cirkelrunde Oefnung. Die in⸗ 
| nern 
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nern Waͤnde der Schalen ſind gleichfalls bis zum Glanze 
glatt. Im Schloſſe bemerkt man einen ſehr kuͤnſtlichen 
Bau, denn auſſer den Seitenzaͤhnen der Oberſchale ge⸗ 
hen von der bafı des Schloſſes in der Unterſchale ein 
paar knoͤcherne Zungenſtrahlen, oder Ribben (radii offei) 
wie Gabeln in die innre Hoͤhlung hinein. Mein groͤß⸗ 
tes Exemplar iſt 12 Zoll lang, und über einen Zoll breit. 
Ehedem waren ſie eine ſehr groſſe Seltenheit, denn da 
Argenville ſeine Zoomorphoſe ſchrieb, ſo lag in ganz 
Paris nur ein einziges Exemplar, jetzt ſind ſie etwas ge⸗ 
meiner, aber immer noch ſelten genug. Da in der 
Leerſiſchen Auction, zwey Dupletten von Solen vagi- 
na, und eine Glasbohrmuſchel nur mit drey Gulden be 
zahlt wurden, fo muß letztere Aufferft klein geweſen ſeyn. 
Man findet ſie im mittlaͤndiſchen Meere. ; 
| 12. Schröter Journal, Th. III. tab. 2. fig. 2. 
Die norwegiſche Glasbohrmuſchel. Schr. Ich 
haͤnge dieſe Anomie ſogleich an die vorhergehende, um 
den Ausſpruch meines Spenglers zu beſtaͤtigen, daß 
fie, wie ſich einige faͤlſchlich einbilden, mit der vorher⸗ 
gehenden gar nicht einerley ſey. O. F. Muller nennet 
‚fie im Prodr. Zool. Dan. Terebratula Cranium, und 
ſagt, fie habe teſtam laevem ventricofam, tranverfim, 
ſubtiliter ſtriatam. Ihr Bau iſt ſichtbar kuͤrzer als der 
Bau der vorhergehenden Glaspatelle, und dabey weni⸗ 
ger gewoͤlbt, ihr Umriß iſt cirkelrund, und unterbro⸗ 
chen, welcher an der Glaspatelle, doch etwas winklicht 
iſt. Ihre Queerſtreiffen ſind uͤberaus fein, aber nicht 
ganz regelmaͤßig, und ſind am kenntlichſten, wenn die 
Anomie noch ihre ſchmutzig braͤunliche Oberhaut hat, ver⸗ 
ſchwinden aber faſt gaͤnzlich, wenn dieſe hinweggeſchafft 
wird. Nun ſiehet man die uͤberaus feine, duͤnne, durch⸗ 
ſichtige weiſſe Schale, und nimmt man ein Vergroſſe⸗ 
rungsglas zur Hand, ſo erblickt man die feinſten, dicht 
bey einander liegenden, und wellenfoͤrmig lauffenden 
Streiffen, die das bloſſe Auge nicht erkennt, 8 95 
0 
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Schale aber ein herrliches Anſehen geben, aber nur auf 
der laͤngern mit einem durchbohrten Wirbel verſehenen 
Schale. Sie wird etwas über. 3 Zoll lang, und drey⸗ 
vierthelzoll breit, und wird an den IpEIBEBUCHEN Ufern 
gefunden. | 
BB. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 78. fig. 
7555 211. Naturforſcher, III. Stück, tab. 3. fig. 
1. 2. 3. Berliniſche Sammlungen, Th. III. tab. 5. 
150 132 Die geſtreiffte Bohrmuſchel aus der ma⸗ 
gellaniſchen Straße. Chemn. Sie hat eine herzför⸗ 
foͤrmige Bildung, eine aſchgraue Farbe, und ziemlich 
ſtarke Schale. Durch ihre vielen fehalichten Ringe, und 
bogenförmigen Queereinchſnitte und Runzeln, wie auch 
durch die vielen vom Wirbel herabgehenden Streiffen 
und Furchen wird ſie ganz rauh gemacht. Aus derjeni⸗ 
gen gewoͤlbten Schale, daran der runde durchbohrte 
Schnabel geſehen wird, erhebt ſich in der Mitte vom 
Wirbel bis zum aͤuſſerſten Rande ein merklich erha⸗ 
bener Ruͤcken, daher ſie Herr Spengler Anomiam 
dorſatam nennet; auf der andern ebenfalls erhobenen 
Schale zeigt ſich in der Mitte, und beſonders nahe beym 
aͤuſſern Rande eine Vertiefung, die aber gerade wieder 
in den Ausſchnitt oder Sinum, welchen die Oberſchale 
bildet hineinpaſſet. Der eckigte ausgeſchweifte Rand 
ſitzet voller Kerben. Den innern kuͤnſtlichen Schloßbau 
kann man mehr bewundern als beſchreiben. Sie wohnet 
auf der magellaniſchen Straße, und iſt gar nicht ger 
mein. Unter den Verſteinerungen hat man fie fruͤher 
gekannt als im Original. 
14. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 78. fig. 
713. a.b.c. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 2 1 1. fig. 46. 
Argen ville Conchyl. tab. 23. fig. O. mala. Klein Me- 
thod. tab. 125 fig. 84. 85. aus Kiffer. Spengler 
Cat sein cn, 4. fig. 8. Der Vogelſchnabel, 
der Papageyſchnabel, franz. Bee de Perroquet, Ano- 
mie a bec de perroquet. Der durchbohrte Schnabel 
der 
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der einen etwas gröſſern und mehr verlängerten Schale 
leget und beuget ſich wie ein Vogelſchnabel uͤber die an⸗ 
dere kleinere Schale hinüber, und die Oefnung des 
Schnabels iſt 15 rund, wie an andern Anomien, ſon⸗ 
dern dreyeckig. Auf der Ober- und Unterſchale ſiehet 
man eine groſſe Menge ſenkrechter Streifen, fie find 
nn fo fein, daß dieſe Muſchel! immer eine gewiſſe Glaͤtte 

behaͤlt. Die Oberſchale, die eben den gekruͤmmten 
Schnabel hat, iſt mehr flach als erhoben, und nahe beym 
Rande wie eine hohle Falte vertieft und eingebogen. 
Die kuͤrzere a iſt ſehr conver und hat eine ſtarke 
Wölbung. Der Rand iſt ſcharf, glatt, eckig, bey der 
einen Schale in der Mitte ſehr verlaͤngert und ausgebo⸗ 
gen, bey der andern ſo verkuͤrzt und eingebogen, daß 
beyde Schalen gleichwohl genau zuſammen ſchließen. 
Ohnweit des Schloſſes bemerkt man ein paar Seiten; 
zaͤhne. Die Schalen ſind durchſichtig und hornartig, 
und haben vielmals eine ſchwarzgraue Farbenmiſchung. 
Sie wird auf der Straße Davids, an den Ufern des 
weſtlichen Groͤnlands gefunden, und iſt sc felten, 
erlangt auch eine ganz feine Groͤße. } 

15. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. Dignette 13. 
S. 65. fig. 2. b. c. d. F. G. Die dreyzaͤhmgte Ano⸗ 
mie. Sorsk. Die Anomie mit einer dreyfach ſpi⸗ 
tzigen Hervorragung. Schr. Anomia tridentata 
Forsk. Dieſe Andmie unterſcheidet ſich von allen uͤbri⸗ 
gen Anomien. Sie beſtehet aus zuſammen gewachſenen 
Schalen, die man nicht auseinander nehmen kann, man 
ſiehet zwar auf beyden Seiten am Rande eine kleine 
Spalte, aber dieſe gehet nicht durch die ganze Schale 
hindurch, und kann ſie alſo auch nicht oͤfnen. Sie be⸗ 
ſtehet aus drey Spitzen, davon zwey in der Gegend des 
abgerundeten Theils der Anomie auf beyden Seiten ſtehen, 
die dritte aber den ſeltenen und fonderbaren Korper endi⸗ 
get. Dieſe Spitzen haben die Form der Rohren und find 


hohl, und die Hoͤhlung iſt an der unterſten Spitze oder 
ae 
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Roͤhre am merklichſten, welche auch die laͤngſte iſt. Die 
groͤſſere Seite dieſer Anomie, bey der ſich, unter dem 
ſtumpfen halbrunden Wirbel, die den Anomien eigne 
Oefnung befindet, hat auf ihrem Ruͤcken vier laͤnglichte 
Falten und Furchen. Es wohnet dieſe aͤuſſerſt rare Ano⸗ 
mie, welche duͤnne, durchſichtig, zerbrechlich, etwas 
gelblich gefaͤrbt iſt, und von den feinſten Oueerſtreiffen 
bezeichnet wird, im mittlaͤndiſchen Meere. 
16. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 79. fig. 
714. Bonanni Muſ. Kircher. Claſſ. II. fig. 135? 
Seba Theſaur. Lom. III. tab. 90. Die Figuren die 
in der Mitte ſtehen: Knorr Vergnuͤg. Th. IV. tab. 
18. fig. 2. Th. V. tab. 29. fig. 1. Muller Linnäi⸗ 
ſches Matupſyſt. Th. VI. tab. 13. fig. 1. Der groffe 
engliſche oder pohlniſche Sattel, franz. La grande 
felle de cheval, La felle polonoife ou angloiſe, 
hollaͤnd. Engelſehe of Poolfche Zaadel-Schulp, of 
Zaadel-doublet. Beyde Schalen find nicht flach und 
eben, und dabey ſehr verbogen, beym Rande weit aus⸗ 
geſchweifft, und gleichen einem engliſchen oder pohlniſchen 
Sattel vollkommen. Auf der Oberflaͤche der Schalen 
ſiehet man unzaͤhlige zarte laͤnglichte Streiffen, und auch 

einige breite braunroͤhliche Strahlen. Die Schalen 
ſelbſt find ſehr ſchilfricht, und ſcheinen aus lauter über 

einander herliegenden duͤnnen zarten Blaͤttern zu beſte⸗ 
hen. Sie find wie bronzirt, und haben dabey eine pers 
lenmutterne Grundlage und Subſtanz. Beyde die 
Ober⸗ und Unterſchale haben einerley Farbe. Die innern 
Waͤnde ſind ſpiegelglatt und glaͤnzend, und naͤher beym 
Schloſſe perlenmutterartig. Beym Rande umher zeiget 
ſich die ſchoͤnſte violet braun roͤthliche Achatfarbe, dar⸗ 
auf die Farben des Regenbogens ſpielen. Beyde Scha⸗ 
len ſchließen bey aller Krümmung und Verbeugung auf 
das genaueſte auf einander. Das Schloß der einen 
Schale beſtehet in ein paar ribbenartigen Erhöhungen, 
welche beym Wirbel als ein Dreyeck zuſammenlauffen. 
In 
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In der Gegenſchale ſiehet man dagegen eben ſo dreyſeitig 
gebildete Vertiefungen, dahinein dieſe Erhoͤhungen der 
andern Schale eingreiffen, wozu noch ein lederartiges 
Band koͤmmt, welches die Verbindungen der Schale 
ebenfalls befoͤrdert. Dieſe Muſchel erhaͤlt eine anſehnli⸗ 
che Groͤſſe, denn ſie kann uͤber ſieben Zoll lang, und 
eben ſo breit werden. Dieſe Muſchel wohnet an den 
Stranden der moluckiſchen Inſeln, und ihre groſſe 

Seltenheit wird daher deutlich, daß in der Leerſiſchen 
Auction in Holland eine groſſe ſchoͤne Duplette mit 30, 
eine andre mit 26, und eine kleinere mit 20 Gulden be⸗ 


zahlt wurde. 


17. Chemnitz Conchyl. Th. VII. tab. 70. fig. 
715. Rumpb Amboin. Raritätenf. tab. 47. fie. B. 
Petiver Aquatil. Amboin. tab. 20, fig. 3. aus Rumph: n 
Gualtieri Ind. Teftar. tab. 104. fig. B. Seba The- 
ſaur. Tom. III. tab. 90. die mehreſten Figuren. 
Der kleine papierne engliſche oder pohlniſche Sat⸗ 
tel. Chemn. Die pfannenkuchenfoͤrmige Auſter, 
Rumpb: franz. La felle polonoife ou angloife papy- 
racee. La felle non cambree, holland. Zaadel-Schulp, 
das mehreſte, dieſe Anomie kennen zu lernen, habe ich 
bey Anomia placenta (oben Num. XXVI.) angefuͤhrt. 
Von dem vorhergehenden groſſen Sattel kann man den 
gegenwaͤrtigen kleinern nicht nur dadurch unterſcheiden, 
daß er ungleich kleiner erſcheinet, ſondern auch noch 
1) dadurch, daß ihm die Kruͤmmungen, Beugung n und 
Falten fehlen, und daß 2) nur die eine Schale wie 
bronzirt, die andre aber weiß iſt. Dieſe Muſchel woß⸗ 
net an der tranquebarif chen Kuͤſte, und iſt in guten 
Dußpletten eine wahre Seltenheit „einzelne Schalen kann. 
man leicht erhalten. x 


18. Liſter Hiſt. one tab. 211. fig. 45. 
Klein Method. tab. 12. fig 82. 83. Liſter hat dieſe 


ee ohne heiten gelaſſen; Klein aber durch 
die 
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die Worte Spondyli Fan figurae inconftantis Die 
Sache nicht deutlicher gemacht, vielmehr dadurch, daß 
er dieſe Abbildungen den Spondylis beygeſellen will, ſie 
verwirrt und verdunkelt. Es iſt eine ovale, mit einzel⸗ 
nen Queerrunzeln, die vielleicht neue Schalenanſatze 
ſind, verſehene Anomie, die einen ſtumpfen Schnabel 
hat, der rinnenartig offen iſt, und darum nicht durch⸗ 
bohrt genennt werden kann, weil ihn die Unterſchale 
eigentlich zur Scheidewand dienen muß, die ihn in der 
Gegend des Schloſſes verſchließt. Man ſiehet hier zwey 
kaum hervorragende Seitenzaͤhne, und hier eine Er⸗ 
ſcheinung, die man an mehrern Anomien findet. Die 
Gegenſchale, die Liſter ih ee 1 iſt 
nicht mit abgezeichnet. | 

EEE Bonanni Feen Claſſ. II. 855 502 Bo⸗ 
nannt Mul. Kircher. Claff. II. fig. 49? Concha Tel- 
lina etiam dicta, ſed non, ut caeterae in longum pro- 
ducta. Extrinſecus albeſeit cum quodam 8b e in- 
trinſecus colore albo. Bon. Mir ſcheint es als wenn 
dieſe Muſchel, ohne einen hervorragenden Schnabel zu 
haben, ungleichſchalig, fey, dergeſtallt, daß die eine 
Schale etwas kuͤrzer wäre als die andre; fie iſt auch am 
aͤuſſern Rande nicht abgerundet, ſondern wie abgeſtumpft, 
und hat auch hierinne was Eignes. Einige Queerringe 
ausgenommen, die auch neue Schalenanfäge ſeyn koͤn⸗ 
nen, iſt ſie glatt. 


20. Berliniſche Sammlungen, Th. III. tab. 5. 
fig. 12. Dieſe Anomie iſt von der innern Seite vorge⸗ 
ſtellt. Es iſt die Schale mit dem durchbohrten Wirbel, 
an der man die Seitenzaͤhne deutlich ſiehet. Von Auſſen 
hat ſie ſtarke Streiffen und Furchen gehabt, und in der 
Mitte einen lobum, der am aͤuſſern Rande hervorragt, 
in den alſo eine Vertiefung der Gegenſchale gepaßt haben 
muß. Ueber dieſe Anomie hat Martini kein Wort 
geſagt. „ 
Conchylienk. 3. B. Dod 21. 
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227! Schröter Journal, Th. III. tab. 2. fig. 3. 
Die laͤnglicht runde glatte bauchiche Bohrmu⸗ 
ſchel. Sie befand ſich zwiſchen den Aeſten einer Ma- 
drepora prolifera, und gehöret ihrer Geſchlechtsgröſſe 
nach unter die Terebratule von der dritten Groſſe, ihr 
Gattungscharacter aber iſt, daß ſie laͤnglicht rund, oder 
oval iſt, ſie umſchlieſſet aber keine voͤllig ovale Peri⸗ | 
pherie, ſondern fie iſt auf der einen Seite in eine laͤng⸗ 
licht runde Spitze gleichſam verſchoben. (Sie iſt auf 


der einen Seite laͤnger als auf der andern.) Die Far⸗ 


be iſt weißgelb und ſchmutzig, und verhaͤltnißmaͤßig be⸗ 
trachtet ſtaͤrker als die Schale der Glasbohrmuſchel. 
(Vorher Num. 11.) Ihr Schnabel iſt rinnenfoͤrmig 
offen, und gleicht alſo nicht wie bey der Bohrmuſchel 
einer durchbohrten Röhre; auch iſt die Oefnung des 
Schnabels verhaͤltnißmaͤßig ſehr groß. Beweiße genug, 
daß dieſe Anomie nicht zur Hassee gehöre, 
Ae eigne Art ſey. | 

Schröter Journal, = %%% 8. | 
Der Greifſchnabel Zwey vollkommen gleiche Bey⸗ i 
ſpiele meiner Sammlung überzeugen mich, daß dieſer 
Korper. zu den Anomien gehöre, weil ihnen die den Au⸗ 
ſtern eigne Grube fehlt. Der Koͤrper hat viele Aehn⸗ 
lichkeit mit den Gryphiten nur iſt der Schnabel nicht 
eben ſonderlich gekruͤmmt, gehet auch nicht ſpitzig zu, 


ſondern iſt abgeſtumpft, wie abgeſchnitten, und die ganze 


Schale iſt glatt. Der Schnabel iſt innwendig hohl, 
die Gegenſchale, die mir aber an beyden Beyſpielen fehlt, 
iſt ungleich kleiner, ob ſie aber flach oder gewölbt ſey? 
weiß ich nicht, weil ſie mir fehlt. Auch der aͤuſſere 
Rand iſt wie abgeſtumpft. Der Bau iſt oval, und die 
Schale ziemlich ſtark, voͤllig undurchſichtig und ſchmu⸗ 

tzig weiß gefaͤrbt. | 
70 23. Meine Rupfertafeln Tab. IX. 
fi. . Die gebogene Anomie Sie 
e iſt wuͤrklich ſattelfoͤrmig gebogen, und dieſe 
in⸗ 
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Einbegung befindet ſich gerade in der Mitte der Mu⸗ 
ſchel. Von dieſer Einbeugung an bis zum äffern 
Rande liegen beyde Schalen ſo genau auf einander, daß 
fie der Bewohner für ſich nicht nuͤtzen kann. Ueberhaupt 
iſt die ganze Oberſchale flach. Die Unterſchale hat nach 
dem Wirbel zu eine ſtarke Wolbung, und ganz nahe am 
Wirbel ein ungewöhnlich groſſes cirkelrundes Loch, die 
Schalen find ſehr dünne und ſchilfricht, und den gewolb⸗ 
ten Theil der Unterſchale ausgenommen welcher filberfar⸗ 
big iſt, rauchfaͤrbig gefärbt. Statt des Loches ſiehet 
man am Ende des Loches einen kleinen Abſatz, der in 
eine gegenſeitige Vertiefung paßt. Dieſe und die zwey 
folgenden Anomien ſind aus Morwegen und die ge⸗ 
genwaͤrtige und folgende ſaſſen an einer „ pro- 
Hera. Siehe Tab. IX. fg. 11. | 


24. Meine Rupfertafeln Tab. IN. 1 . 
fig. 12. Die ovale queergerunzelte Ano⸗ . Ri 
mie. Ihr Bau iſt oval, doch etwas ver 8. 
ſchoben. Wenn man die Muſchel in drey belle 5 
theilt, fo ſind zwey Theile der Oberſchale gewoͤlbt, und 
der dritte it flach. Dieſer gewoͤlbte Theil iſt an der Un: 
terſchale vertieft, der flache aber etwas gewoͤlbt, und 
unterſcheidet ſich durch eine ſcharfe Ribbe von dem ver⸗ 
tieften Theile. Die e der Unterſchale iſt nieren⸗ 
foͤrmig aber klein. Dieſe Schale iſt ſehr duͤnne, wie das 
feinſte Papier und glatt, die Oberſchale aber iſt mit den 
feinſten dicht beyſammen ſtehenden Queerrunzeln verſe⸗ 
hen. Die Farbe iſt ſchmutzig weiß, und der aͤuſſere 
Rand iſt ſchneidend ſcharf. Siehe Tab. IX. fig. 12. 


25. Meine Aupfertafeln Tab. IX. 4b. IX. 

fig. 13. Die cylindriſche Anomie. Dieſe 1 
eigne Anomie fand ich zweymal auf den lan⸗ 

gen Stacheln eines fuͤrtreflich erhaltenen 1 cidaris 

Linn. den ich aus Norwegen erhielt. Sie hat faſt | 

eine völlige cylindriſche Geftalt, und nur nach dem auf 

Dd 2 . 


\ \ 


420 Dritter Band. Von den Muſcheln. 


ſern Rande zu iſt ſie etwas ſchmaͤler. Beyde Schalen 
ſind aͤuſſerſt duͤnne und zerbrechlich, die Oberſchale iſt 

ſtark gewoͤlbt, die Unterſchale hingegen iſt vertiefter, und 
noch ungleich zaͤrter als die Oberſchale. Die Oefnung iſt 
oval. Ein aͤuſſerſt kleiner Wirbel, der in der einen 
Schale vertieft in der andern aber erhoͤhet iſt, vertritt die 
Stelle eines Schloſſes. Siehe Tab. IX. fig. 13. 


Das dreyzehende Geſchlecht. 
35 N V wome 
Linn. XI. pag. 1155. Genus „ 


Mieemuſcheln, Mytuln, lat. Mytilus, Mytulus, 
Musculus, franz. Moules, holland. Moſſeln; find 
freylich Namen, die bey den Schriftſtellern gar zu ver⸗ 
ſchieden gebraucht werden, das uns aber hier nicht irre 
machen darf, weil wir es mit dem Linne zu thun 
haben, der die Geſchlechtskennzeichen dieſes Geſchlechts 
deutlich genug beſtimmte. Er ſagt: Animal Aſcidia? 
Teſta bivalvis, rudis, ſaepius affixa Byſſo. Cardo 


edentulus, diſtinctis linea ſubulata excavata longitu- 
» . 8 8 64 


dinali. Linne. 


Wahrſcheinlich iſt das Thier eine Aſcidia: 
die Muſcheln dieſes Geſchlechts beſtehen aus 


zwey groben unanſehnlichen Schalen, die ſich oft 
mit einem ſeidenen Puͤſchel an andern Koͤrpern 
befeſtigen. Das Schloß hat keine Zaͤhne, ſon⸗ 
dern es beſtehet aus einer ausgehoͤhlten laͤnglich⸗ 
ten pfriemenfoͤrmigen Linie. Bey aller Unaͤhnlich⸗ 
keit der Schalen, die man unter den Gattungen dieſes 
Geſchlechtes findet, und die den Ritter noͤthigte ver⸗ 
ſchiedene Unterabtheilungen anzubringen, iſt doch dieſe 
laͤnglichte, oft ſehr lange Schloßlinie allen Gattungen 
dieſes Geſchlechts eigen, wenn wir die erſten drey 1 7 

neh⸗ 


7 
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nehmen bey welchen dieſe Linie nur unter manchen Um: 
ſtaͤnden, und da doch uur zweifelhaft zukommt, da⸗ 
her ſie auch beym Chemnitz mich deucht mit vollem 
Rechte unter den Auſtern ſtehen. Zwar ſagt der Ritter 
auch, das Schloß habe keine Zaͤhne, da man doch mehr 
als eine Gattung unter ihnen antrifft, die ſo gar viele 
Zaͤhne haben; allein da doch die mehreſten Arten ganz 
ohne Zaͤhne erſcheinen, manche Arten aber z. B. My- 
tilus edulis, bald mit Zaͤhnen bald ohne Zaͤhne vor⸗ 
kommt, ſo iſt der Ritter allerdings zu entſchuldigen, 
da er den gewoͤhnlichſten und gewiſſeſten Fall zum 

Grundſatz annimmt, und ſagt, das Schloß hat keine 
Zähne. Vom Buͤſſus, deſſen Linne auch gedenkt, 
ſagt Chemnitz im Conchylienk. Th. VIII. S. 123. er 
ſey von jenen bey den Steckmuſcheln ſo ſehr unterſchie⸗ 
den, wie etwa die von Hanf geſponnenen Faͤden von 
der feinen Seide verſchieden ſind; doch giebt es auch 
einige Gattungen weſtindiſcher und oſtindiſcher Mies⸗ 
muſcheln, welche mit einem ſehr feinen Seitenbuͤſchel 
verſehen find. Ueber den verſchiedenen Bau der Mies— 
muſcheln, uͤber ihre Farben u. d. g. ſage ich jetzo nichts, 
weil es ſich bey a einzelnen Art viel beſſer ſagen 
laͤßt. 


Br: Parafitici, gte affixis: „ Miesmuſchel n, die 
ſich auf fremde Koͤrper ſetzen, und ſich auf ihnen 
mit Klauen oder Haken befeſtigen. 


J. Mytilus Criſta Salli. Linn. XIII. Peg: 11 5 55 
Spec. 245. 

Der Hahnenkamm, das Schweinsohr, der Sles 
dermausfluͤgel. franz. Creöte de Coq. Huitre eretée. 
Oreille de Cochon, Aile de Chauve Souris, holland. 
Haanekam, de kleine Haanenkam of geplooide Oe- 
fter: Rumph Amboin. Raritaͤtenk. tab 47. fig. D. 

| Dd 3 Peti⸗ 
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Petiver Aquat. Amboin. tab. zo. fig 2. Gualtieri 


Ind. eſtar. tab. 104. fig. E FE. (ie, C. darauf ieh 


Linne auch beruft, iſt Mytilus 0 und Fig. D. der 
Hahnenkamm des rothen Meers.). Argenville | 
Conchyl. tab. 20. fig. D. Knorr Vergnüͤg. sh. IV. 
tab., TO. De. 3.04.,5.. 20... tab ra. use v.tab. 
17. fig. 1.2.3. Knorr Deliciae tab. B. IV. fig, 8. 
Hiarcm allgem. Geſchichte der Nat. Th. IV tab. ad 
Pag. 4.34 435. (tab. 150.) le. 1. 2.3. Gbemnis 
Conchyl. Th. VIII. tab. 75. fig. 683. 684. unter den 
Auſtern. Mytilus teſta plicata . labro utroque 
ſcabro. Linne“. 

5 Der einfache Sahnenkamm hat gefaltene 
dornigte Schalen, und der aͤuſſere und innere 
Rand iſt rauh. Das erklaͤhrt Linne „abi fie 
wären mit erhabenen Puncten verſehen. Das haben 
alle Hahnenkaͤmme unter ſich gemein, daß ſie ſcharfe 
ſpiswinklicht zulauffende Falten haben, die bald tiefer 
bald flächer find; auf ihrer Dberfläche find fie rauh, 
feingeſtreifft „chagrinirt, und mit unzaͤhligen erhoͤheten 
Puncten wie beſaͤet. Beyde Schalen ſind groͤßtentheils 
einander gleich, und ſchlieſſen beym aͤuſſern Rande ſehr 
genau in und auf einander. Auf den innern ſpiegel⸗ 
glatten Waͤnden, herſcht eine glanzende dem Honig glei⸗ 
chende Farbe, die nicht perlenmutterartig iſt, wie von 
Born vorgiebt. Nahe beym Limbo des innern Ran⸗ 
des ſtehen viele merklich erhabene Puncte. Auſſerdem 
findet man bey einigen an der einen Schale ohnweit 
des Schloſſes hafenformige Arme, die Linne Klauen 
nennet, womit ſie ſich an fremde Korper anklammern. 
Das Schloß iſt vollig wie bey den Auſtern nemlich ein 
dreyeckigtes Gruͤbchen. Dieſe einfachen Hahnenkaͤmme 
erſcheinen indeſſen in verſchiedenen Abaͤnderungen. Ei⸗ 
nige ſind laͤnger andere breiter, einige haben 5. andere 
8. noch andere zehn Falten, die bald tiefer bald flaͤcher 
find, und bald eine frage bald ‚eine Nerat Mien, 

A en; 
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haben; einige haben ein purpurfarbiges violetbläuliches, 
und andere ein helles zimtfarbiges, oder caſtanienbrau⸗ 
nes Kleid. Sie ſetzen ſich gern gruppenweiß an ein⸗ 
ander, und eine ſolche Gruppe wurde in der Keerfiz 
ſchen Auction in Holland mit 63 Gulden bezahlt. 
Sie kommt wie die folgende aus Oſtindien. 


32 Myrilus Hyotis. Linn. XI. Peg. TI55. 
Spec. 244. 


Der doppelte Hahnenkamm, der Blaͤtter⸗ 
kamm: franz. Double Crèéte de Coq, Oreille de 
cochon ä doubles plis, le grand rateau: hollaͤnd. 
Dubbelt getakte Haanekamdoublet: Gualtieri Ind. 
LIeſtar. tab. 103. fig. A. Argenville Zoomorph. tab. 
1 . Chemnitz Conchyl. Th. VIH. tab. 25 
fig. 685. (die Abbildungen die Einne anfuͤhrt ſind beyde 
falſch, denn Kumph tab. 47. fig. C. iſt Chama laza- 
rus, und bey Argenville tab. 23. fig. H. oder nach 
der neuen Ausgabe tab. 20 fig. H. paſſet weder Ab⸗ 
bildung noch Beſchreibung) Mytilus tefta plicata im- 
bricata ſquamis compreſſis patulis, labro Nee ene laevi. 
Linne 

Die Falten des gedoppelten eee 
ſind mit ofnen flachen Schuppen beſetzt und der 
innere und aͤuſſere Rand iſt glatt. Es iſt nichts 
leichter als dieſen gedoppelten Hahnenkamm, von dem 
vorhergehenden einfachen zu unterſcheiden. Es fehlt 
ihm ſchon die chagrinirte, wie mit Puncten uͤberſtreuete 
Oberflaͤche, denn ſeine Schalen ſind voller Runzeln, 
und beſtehen aus Lamellen und Blaͤttern, die uͤbereinan⸗ 
der hergelegt ſind. Auf den Falten ſitzen hohle unter⸗ 
warts ofne rinnenartige Zacken, die Falten ſelbſt aber 
krummen ſich bald zur rechten, bald zur linken Seite hin, 
und unter den dornichten hohlen Stacheln des Ruͤckens, 
find einige wohl einen Zoll lang. Der innere Rand iſt 
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nicht mit erhoͤheten Puneten verſehen, ſondern er iſt 
vollig glatt. Von feiner Farbe ſagt Linne es ſey color 
triſtis, ſie iſt ſchmutzig gruͤnlich gelb gezeichnet, und hat 
auf dieſer Seite wenig Reitz. Deſto ſeltener aber ſiſt 
der gedoppelte Hahnenkamm, denn er wurde in der 
Leerſiſchen Auction in Holland mit 37 bis 50 Gulden 
bezahlt. Auch dieſen ſetzt Chemnitz unter die Auſtern 
weil im ſpitzig zulauffenden dreyſeitigen Schnabel deſſel⸗ 
ben eine dreyeckigte Grube mit dem knorplichten Bande, 
wie bey allen Auſtern gefunden wird. 


III. Mytilus front. Linn. XII. pag. 1155. 
Spec. 245. n 
Das kleine Blatt, das Rammblatt; franz. 
La Feuille. Liſter Hift. Conchyl. tab. 197. fig. 32. 
tab. 198. fig. 32. a? Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 104. 
fig. C. Argenville Conchyl. tab. 19. fig. D. Knorr 
Vergnuͤg. Th. IV. tab. 8. fig. 3. von Born Muſ. 
Caef. Vind. Teſtac. pag. 12 1. auf der Vignette fig. b. 
Martini allgem. Geſch. der Natur Th. IV. tab. ad 
pag. 488. (tab. 448.) fig. 1. 2.3. Chemnitz Con 
chyl. Th. VIII. tab. 75. fig. 686. Mytilus teſta pli- 
cata laeviufeula, labro altero feabro. Linne. 


Das kleine Blatt bat gefaltene einigermaſſen 
glatte Schalen und nur der Saum der einen 
Schale hat erhabene Puncce. Linne ſagt noch, 
daß das Schloß kein Gruͤbchen, wie die Auſtern habe, 
und das unterſcheide eben dieſe Mytul von der 
Oftrea folium. Allein wahrſcheinlich hat Linne 
ſchlechte, innerlich verwiſchte Exemplare vor ſich 
gehabt, denn gute Exemplare haben dies Gruͤb⸗ 
chen, und daher gehoͤrt fie auch zu Oſtrea, und 
wird von Oſtrea folium bloß durch die Groͤſſe unter 

ſchieden, denn das Kammblarr iſt kleiner. Man Mr 
| e het 


Das dreyzehende Geſchlecht. Mytilus. 425 


het an beyden Schalen einen faltenvollen ausgezackten 
Rand, bald mit mehreren bald mit wenigeren bald mit 
8 ſchaͤfern bald mit ſtumpfern Falten, wie denn uͤber⸗ 
haupt beyde Schalen bald flaͤcher bald gewoͤlbter find. 

Die Schalen ſind auch mehr oder weniger glatt. Die 
Unterſchale hat in ihrem Mittelpuncte eine vertiefte 
Rinne, an deren Seite mehr oder weniger Arme oder 
Klauen ſind, und damit befeſtiget ſie ſich eben an fremde 
Korper z. E. an Gorgonien, an Holzreiſſer und derglei⸗— 
chen. Die Oberſchale hat hingegen in ihrem Mittel⸗ 
puncte eine erhoͤhete Ribbe oder einen Wulſt; und das 
iſt die Schale die 2 ihrem Rande erhoͤhete Puncte 
hat, und ganz rauh iſt, die Unterſchale hingegen iſt 
glatt. Der Bau iſt verſchieden, doch liebet dieſe Mu⸗ 
ſchel am liebſten die ovale Form. Auch die Farbe iſt 
verſchieden, röthlich, blaulich, braun u. dg. An den 
Weſtindiſchen Stranden ſind ſie nicht ſelten, und doch 
findet man gute Dupletten in den N aͤuſſerſt 
ſelten, zumal in Gruppe. u | 


B. Plani feu compreffi ut plani appareant et füb- 
auriti. Flache, die platt, und gleichſam mit 
16 Ohren belſthen ſind. 


I 2 Myrilus marguritiferus. Finn. * I . 
Pag. 1155. Spec. 2 40. 

de Perlmuttermuſchel, das Sundsohr „die 
gefleckte Henne, die Perlmutter, franz. La Co- 
quille de nacre de perle, La Pintade, 1 Oreille de 
chien, La Mere perle, hollaͤnd. Paarels - houder, 
Paarlemoer - fchulp, Tafelbordje, Zilvere Piering: 
Kiffer Hift. Conchyl. tab. 221. fig. 56. tab. 223. fig. 
57. tab. 224. fig: 58. Bonanni Reereat. et Muf. 
Kircher. Claff. II. fig. 1. Rumpb Amboin. Raritaͤ⸗ 
tenk. tab. 47. lig. F. G. 1 Aquat. Amboin, 
5 Dod 5 a 
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tab. 20. fig. 4. 7: Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 84. 
fig. E. F Argenoille Conchyl. tab. 20. fig. A. 
Aunort Beau. Th. II. tab, 25. fig . 8 3. Th IV. 
tab. 18. fig. 1. von Born Muf. Caeſ. Vind. Teſtac. 
pag. 12 1. auf der Vignette fig. 2. Martmi allgem. 
Geſch. der Natur Th. IV. tab. ad pag. 452. (tab. 153.) 
fig. I. Muller Lnndiſches Naturſ. Th. VI. tab. 13. 
fig. 2. 3. Linne Lehrbuch des Thierreichs Th. II. tab. 
38. fig. d. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 80. 
fig. 717 bis 721. a. b. Mytilus teſta compreffo - 
- plana, ſuborbiculata, baſi i imbricata tu- 
nicis dentatis. Linne. 

Die Perlemmutter⸗ Miufbel bat zuſammen⸗ 
gedruͤckte flache, abgerundete Schalen, eine 
Baſin deren hinterer Rand in einer geraden Li⸗ 
nie fortgehet, und die gezaͤhnelte ſchichtweis lies 
gende Camellen hat. Linne ſagt noch, daß an klei⸗ 
nern Beyſpielen die eine Seite gleich den Maͤnteln ein 
Ohr habe, die Schloßlinie gehet in der geradeſten 
Richtung fort, und ſey ſo lang, als die Muſchel ſelbſt, 
die Lamellen N die gleichſam wie Dachziegel uͤber einan⸗ 
der liegen wären gezaͤhnelt. Dadurch raͤumet Linne! 
ein, daß man dieſe Muſchel in verſchledenen Abaͤnde⸗ 
rungen finde, und das iſt in aller Ruͤckſicht wahr. 
Man hat groſſe ſtarke Schalen, meine größte Duplette 
iſt faſt 8 Zoll lang, und uͤber acht Zoll breit, und dieſe 
beſtehen aus lauter Lamellen, die ſchichtweiſe uͤbereinan⸗ 
der liegen, man f aber die Zähne der Lamellen nicht, 
weil dergleichen alte Exemplare gar viel gelitten haben. 
Man findet kleinere Beyſpiele, die faſt ganz glatt, andere 
die mehr ſchilfricht, und noch andere, deren Lamellen 
beſonders gegen den Rand zu faſt den Dornen gleichen. 
Alle aber, die juͤngſten ſo gar, deren Schale nur wie 
ein Mohnblatt iſt, haben einen abgerundeten Bau. 
An kleinern Beyſpielen gleichet die kuͤrzere Seite gaͤnz⸗ 
lich einem Ohr, und von denen gilt es beſonders was 
| | Linne 
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Sinne’ age Cardo rectiſſimus, Ionen totius 
teftae. Innwendig haben ſie alle, den aͤuſſern Rand 
ausgenommen, ein ſchoͤnes Perlmutter, daß ſich auch 


an ihnen, wenn ſie abgeſchliffen werden, von Auſſen 


| zeigt; daher auch das bekannte Perlmutter von der 


groͤſſern Art genommen wird; fo wie das Schloß band 


den bekannten Pfauenſtein giebt. Alle ſind flach, und 
beyde Schalen ſind ſich gleich, doch ſind manche etwas 
mehr gewoͤlbt . andere. Ihre Farbe iſt verſchieden, 
einfarbig wo die ſmaragdgruͤnen vorzüglich ſchoͤn find; 


die kleinern aber und die von mittlerer Groͤſſe find mehr 


rentheils geſtrahlt, unter denen ſind die braunrothen 
und pfirſichbl üthfarbenen mit weiſſen Strahlen, und 
die weißlichen mit gruͤnen Strahlen die ſchoͤnſten. 
Man ſindet die Perlmuttermuſchel i in Oſt⸗ und Weſt⸗ 
indien, ſie liegen in allen Kabinetten, nur die ſind 


ſelten, wo noch ihre gezaͤhnelten Samellen Bea und. 


voll a 3 fun. 


v. Myrilus unguis. Lim. XI Pag. 77 9 
e 


Der Fingernagel. Mytilus teſta ſubrotunda 
longitudinaliter ſtriata, pellueida, ſubaurita. Linne. 

Der Fingernagel hat abgerundete, ſenkrecht 
geſtreiffte, e und einigermaſſen mit 
Ohren verſehene Schalen. Von dieſer mir und 
mehreren ganz unbekannten Muſchel fast Linne“ nur 
noch das wenige, daß ſie im mittlaͤndiſchen Meere 
wohne, und nicht gröſſer als der Nagel eines Menſchen 
fen; aber in dem Mul. Regin. Ulr. pag. 539. ſp. 131. 
ſagt er noch folgendes; Sie iſt nur klein, ſo groß, wie 
der Nagel eines Menſchen, abgerundet, ſehr zart, durch⸗ 
ſichtig, weiß, ſenkrecht auf das feinſte geſtreifft, und 
hat ganz die Geſtalt der Perlmurtermuſchel. Innwen⸗ 
| dis iſt ſie ſilberfarben. In der det der Baſi iſt ſie 
eben 
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eben fo eingebogen, wie die Perlmuttermuſchel Das 
Schloß iſt eine e am flachen Rande mit 
drey undeutlichen Furchen, aber die Farbe iſt ſilber⸗ 
farben und nicht lederartig. Sollte dieſe Muſchel nicht 
unter die Auſtern, und zwar unter meine zweyte Claſſe 
der Auſtern gehören? Oſtrea femiaurita hat auch 
viel Aehnlichkeit mit der Perlmutkermuſchel. 


er Ventricofusculi; die mehr bauchich als di 
vorhergehenden ſind. 


HT. Myrilus lithophagus. Linn. XII. pag. 11 156 
spec. 248. 

Der Steinbohrer „die Steinbanst „ die 
Steinmuſchel: franz. Moule pholade, La Moule 
cylindrique, La Datte, hollaͤnd. Steen Scheede, 
Steen Moſſel, gladde Steenboorder ; Jonſton de ex- 
angu. tab. 15. fig. 18. 19. Liſter Hift. Conchyl. 
tab. 427. fig. 268. tab. 437. fig. altera: (Liſter Hiſt. 
animal. tab. 8. fig. 37. was Linne anfuͤhrt und fig. 
39. heiſſen follte gehöret nicht hieher.) Bonanni Re- 5 
creat. Claſſ. II. fig. 27. 28. 29? Bonanni Muf. Kir- 
cher. Claſſ. II. fig 27. 28? Rumpb Amboin. Rari⸗ 
taͤtenk. tab. 46. fe. F. Petiver Aquat. Amboin. tab, 
19. fig. 13. aus Rumph: Gualtieri Ind. Teftar. 
tab. 90. fig. D. Argenville Conchyl. tab. 26. fig. K. 
(und nicht L. wie es im Linne heißt) Argenville 
Zoomorphoſe tab. 7. fig. S. mala. Leſſer Teſtaceo⸗ 
theol. fig. . von Born Muſ. Caef. Vind. 
Teltac, tab, 7. fig. 4. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. 
tab. 82. fig. 12 7 7805 Mytilus teſta eylindrica 
utrinque extremitatibus rotundatis. Linne. 
Der Steinbohrer hat einen cylindriſchen 
Bau, und iſt an beiden Enden abgerundet. Linne! 


jest noch, daß diet Muſchel in den indiſchen, euro⸗ 
| paͤi⸗ 
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paͤiſchen, und mittlaͤndiſchen Meeren wohne, und 
Kalkſteine und Corallen durchbohre und nage, daß die 
aus den indiſchen Meeren weicher und faſt lederartig 
wären, die europaͤiſchen aber wären zerbrechlich. In 
der That haben auch dieſe Muſcheln die feinſte zerbrech⸗ 
lichſte Schale und einen waltzenfoͤrmigen Bau. Beyde 
Enden ſind abgerundet, doch iſt das untere wo man 
die kleinen Wirbelſpitzen ſiehet mehr aufgeblaſen, und 
das obere mehr flach, manchmal uͤberaus flach. Die 
bogenförmigen Queerſtreiffen ſind wahrſcheinlich neue 
Schalenanſaͤtze, man ſiehet aber auch uͤberaus feine 
Queerſtreiffen, die vom aͤuſſern Rande in die Höhe 
1 0 aber nicht die gantze Breite der Muſchel treffen. 
Die Muſchel iſt viel länger als fie breit iſt z. B. 14 
Zoll lang, kaum einen halben Zoll breit. Im Schloſſe 
ſiehet man eine vertiefte Linie, und darneben ein ſchwar⸗ 
zes lederartiges Band. Die Farbe iſt aͤuſſerlich und 
innerlich verſchieden. Einige ſind von auſſen ſchwarz, 
innwendig opalartig blaͤulich; andere ſind caſtanienbraun 
heller oder dunkler, innwendig weißlich mit Silberglanze; 
noch andre ſind gruͤnlich innwendig geſtreifft perlmut⸗ 
terartig. Dieſe letztern ſind die ſeltenſten. Sie woh⸗ 
nen in Oſt⸗ und Weſtindien, und in dem mittlaͤndi⸗ 
ſchen Meere in Steinen, oft in den haͤrteſten, in Co⸗ 
rallen Conchylien und andern Meerkoͤrpern, wo ſich eine 
fo glatte Wohnung bereiten, die kaum Menſchenhaͤnde 
wuͤrden feiner bereiten konnen. Sie kann uͤber 3 Zoll 
lang und einen Zoll breit werden. 0 


VI. rugoſus. Linn. XII. pag. 1150. 

| spec. 240 
Die runzliche Miesmuſchel. My. Tab. IX. 
tilus rhomboideo - ovali rugofa obtufa fig. 14. a. b. 
antiquata inne. | | 
5 Die 
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Die runzliche Miesmuſchel hat eine rhom⸗ 
boidaliſch eyfoͤrmige Figur, und Schalen, deren 
ſenkrechte Streiffen durch Queerrunzeln, oder 
neue Schalenanſaͤtze gleichſam unterbrochen wer⸗ 
den. Nachdem Linne geſagt hatte, daß die Muſchel 
in den Norwegischen Seen, und in den Muͤndungen 
der See wohne, und daß das Thier eine Aſeidia ſey, 
ſo giebt er noch folgende Beſchreibung: Die Schale 
iſt kaum ſo groß als das aͤuſſerſte Glied des kleinen 
Fingers, und oval, an beyden Enden aber ſehr ſtumpf. 
Die Farbe iſt unanſehnlich, Queerrunzeln bedecken den 
gantzen Rand, und liegen in gleichem Abſtande von 
einander. Das Schloß hat keinen Zahn, aber in dieſer 
Gegend einen ſtark aufgeworfenen Rand. Nun darf 
ich mich wohl nicht entſchuldigen, warum ich die beyden 
Citaten des Linne, Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 7. 
fig. D. und Liſter Hift. Animal. tab. 4. fig. 2 1. welche 
letztere Zeichnung Linne zweifelhaft anfuͤhret, wegge⸗ 
laſſen habe. Beyde haben keine Teftam rhomboideam, 
keine teſtam antiquatam, keine extremitates obtuſſiſſi- 
mas, und find auch viel gröffer als ultimus articulus 
minimi digiti, koͤnnen alſo auch nicht Mytilus rugoſus 
ſeyn. Hingegen auf das tab. 9. fig. 14. a. b. abgebil⸗ 
dete Beyſpiel, daß ich einmal habe vergroͤſſern laſſen 
paſſet alles genau. Die Figur iſt wuͤrklich rhom⸗ 
boidaliſch und doch oval, auf beyden Seiten iſt ſie merk⸗ 
lich abgeſtumpft, die feinen ſenkrechten Streiffen werden 
durch Queerrunzeln unterbrochen, dieſe Queerrunzeln 
ſind auf beyden Seiten am ſtaͤrkſten und liegen dicht 
bey einander, auf dem Mücken find fie viel ſchwaͤcher, 
im Schloſſe ſiehet man keinen Zahn, die Schloßlinie 
aber und ihre Gegend iſt ſtark aufgeworfen. Die 
Farbe iſt unanſehnlich grauweiß, innwendig iſt die 

Haͤlfte der Muſchel blau, die andre weiß. Sie iſt ſtark 
gewoͤlbt aber nicht groß. Siehe Tab, IX. fig, 14. a. b. 
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Eine Abänderung iſt ee Bee als I nach Heek | 
Laͤnge ſeyn folte. | 010 


VEN. Ae . Linn. X IT. Pag. II 56 
ec. 2. Ana Be | 


Die Miesmuſchel mit der Scheidewand. 
Spengler Catal. raiſonn. tab. 6. fig. 3. 4. 5. 
Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 82. fig. 736. . B. 
fig. 737. 1. 2. 3. Mytilus teſta caerulea ftriata, 
en fornicatis diffepimento albo. Linne. 

Die Miesmuſchel mit der Scheidewand hat 
geſtreiffte blaugefaͤrbte Schalen, und hohle mit 
einer weiſſen Scheidewand verſehene Schnaͤbel. 
Der Bau dieſer ſeltenen Muſchel iſt eyfoͤrmig. Die 
Vorderſeite iſt durch einen ziemlich ſcharfen Rand von 
der Hinterſeite gleichſam abgeſchnitten, flach, und in der 
Mitte merklich vertieft, und hier mit einer ziemlich wei⸗ 
ten ovalen Oefnung verſehen. Die Hinterſeite iſt ſtark 
gewoͤlbt, und die ganze Muſchel iſt mit ziemlich ſtar⸗ 
ken ſenkrechten Streiffen verſehen, die den aͤuſſern Rand 
gezaͤhnelt machen, und durch einige Queerringe, die 
durch neue Schalenanſaͤtze entſtanden ſind, durchkreutzt 
werden. Die Wirbelſpitzen ſind gekruͤmmt und neigen 
ſich nach der Vorderſeite, und ſind mit einer weiſſen 
ziemlich langen Scheidewand verſehen, die queer vor 
| liegt. Im Schloſſe ſtehet ein kenntlicher Zahn „der in 
ein Gruͤbchen der Gegenſchale paſſet, welches einige fuͤr 
zwey Zaͤhne fälfchlich angeſehen haben; die Schloßlinie 
aber iſt ziemlich tief. Das eigentliche Epiderm dieſer 
Muſchel iſt gruͤn, geht aber das verlohren, fe wird Die 
Schale blau, und ſolche Beyſpiele hatte Einne vor 


ſich, auch innwendig iſt die Schale blau. Man ſiehet 


hieraus, daß Linne Beſchreibung im Mufeo ee 
pag. 540. num. 133. auf die von mir nach zwey Dus 
pletten gemachten Beſchreibung ganz genau paſſet, und 
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ich ſehe alſo nicht ein, warum es nicht Mytilus bilo: 
cularis ſeyn ſolte. Sie komt von Nicobar „ und iſt 
Ki 


IX. hee alas; Lim. X I 1 Pag. 77 156 
| Spec. 254 


Die vielgezahnte Mießmuſchel. Liter Hit. 
Conchyl. tab. 365. fig. 205. Chemnitz Conchyl. Th. 
VIII. tab. 84. fie. 754 Mytilus teſta ſtriata, ventre 
angulato margine crenato. Linne 

Die vielgezahnte Miesmuſchel hat geſtreiffte 
Schalen, einen winklichten Bau, und einen ge⸗ 
kerbten Rand. Wenn wir Linne Beſchreibung 
in dem Mufeo Reginae pag. 540. num. 134. zum 
Grunde legen, fo zeigt ſich's, daß die aus Kiffer und 
Chemnitz angeführten Figuren der wahre Mytilus ex- 
ufſtus des Linne ſey, zumahl wenn man die Originale 

dagegen halten kann. Die Schale hat ziemlich ſtarke 
Streiffen, die nach dem auf ern Rande zu mehrentheils 
aftformig find, und den aͤuſſern Rand einigermaſſen 
gekerbt machen. Auf der einen Seite iſt die Muſchel 
wie abgeſchnitten und ſelbſt auf der andern Seite 
winklicht, und die ganze Muſchel iſt gewiſſermaſſen drey⸗ 

eckig zu nennen. Die aͤuſſere Schloßſpalte iſt etwas 
| fach „und gehet nicht über die Wirbelſpitzen hinaus. 
Im Schloſſe ſiehet man einen etwas unkenntlichen Zahn, 
der in ein gegenſeitiges Gruͤbchen ſchließt. Die Farbe 
giebt Linne roſtfarbig, wie verbrannt, oder weißlich 
aus und ſo ſind auch einige Beyſpiele ob gleich andere 
gelblich, andere braun und innwendig blaͤulich ſind. 
Zweyerley hat Linne uͤberſehen, welches er indeſſen bey 
dem ungleich groͤſſern Mytilus ungulatus auch überfehen, 
oder vielleicht mit Vorſatz darum uͤbergangen hat, weil 
es mehreren Miesmuſcheln eigen iſt, und alſo kein Gat⸗ 
tungscharakter ſeyn kann: 1) die Wage Zähne en der 

\ Seife 
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Seite des Wirbels neben dem Hauptzahne, derer 4 bis 
5 find. 2) Die ungleich ſtaͤrkern Kerben unter der 
Schloßlinie als die Kerben des Randes ſind. Dieſe 
Muſchel wird nicht leicht uͤber 12 Zoll lang, und liegt nach 
Liſter zu Barbados, nach Chen zu St. Tho⸗ 
mas und St. Croix; viere meiner Dupletten ſind aus 
dem rothen Meere. 1. 


X. Mytilus barbatus. Linn. XII. pag. 1156 
| Ser. 252. 


Die baͤrtige Miesmuſchel, hollaͤnd. Mies 
Moſſel: Gronov. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 91. 
fig. H. 22 Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 84. 
fig. 749. Mytilus teſta laeviuscula ferruginea extus 
apice barbata. Linne. | 55 

Die baͤrtige dies muſchel iſt eben nicht glatt, 
iſt eiſenfarbig oder roſtfaͤrbig gezeichnet, und am 
aͤuſſern Rande baͤrtig. Nemlich das äuſſere Epi⸗ 
derm, welches die Muſchel uneben und rauh macht, 
und unter welchem bald eine roͤthlich blaue, bald eine 
weißliche Schale verborgen liegt, iſt roſtfarbig, und 
mit haarigen Spitzen beſetzt, die am aͤuſſern Rande am 
laͤngſten ſind, und dann auch uͤbrig bleiben, wenn ſich 
die uͤbrigen Haare des Ruͤckens abgerieben haben. Da: 
durch hat die Muſchel völlig die Geſtallt, als wenn fie 
einen Bart hätte. Da Einne in feiner Fauna aus - 
druͤcklich ſagt, fie ſey dem folgenden Mytilus edulis ſo 
ähnlich, daß fie bloß der Baart, und die Farbe unter, 
ſcheide, jo wird die Beſchreibung der folgenden Mies⸗ 
muſchel auch die Gegenwaͤrtige kenntlich machen, und 
nun wird man mir es auch nicht verargen, daß ich 
zur Figur des Gualtieri ein Fragzeichen geſetzt habe, 
ob fich gleich Linne und Chemnitz auf ihn berufen. 
Dieſe Abbildung hat auch nicht die geringſte Aehnlichkeit 
mit der eßbaren Mießmuſchel, man betrachte nur das 

Conchylienk. 3. B. e von 
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von feinen Haaren entbloßte Exemplar: nun nehme 
man noch ſeine Beſchreibung dazu: Mytilus per medium 
dor ſi cofiulatus caftaneo colore depitus, ut plurimum 
ad marginem byſſo veftitus, und man wird mir bey: 
fallen. Linne giebt das mittlaͤndiſche und norwe⸗ 
giſche Meer zu ihrem Vaterlande an. Die Meini⸗ 
gen ſind aus Norwegen, und ich habe ſie aus der 
Madrepora prolifera genommen. Sie erlangen keine 
ſonderliche Groͤſſe, denn ihre Laͤnge uͤberſteigt nicht leicht 
4 Zoll. | ö g 


XI. Mytilus eduhis. Lim. XII. pag. 1157, 
| Sper. 25.3. | 


Die eßbare Miesmuſchel, die gemeine Mies⸗ 
muſchel, der Blaubart. franz. Moule vulgaire unie, 
Moule commun, Moule de la Mediterrane, hol 
land. Moſſel, gewoone Moffel: Kifter Hift. Conchyl. 
tab. 362. fig. 200. Liſter Hift. Animal. tab. 4. 
fig. 28. Bonanni Recreat. Claſſ. II. fig. 30. Bo⸗ 
nanni Muf. Kircher. Claff. II. fig. 29. Argen ville 
Zoomorphoſe: tab. 5. fig. D. E. F. Knorr Vergnuͤg. 

Th. I. tab. 4. fig. 5. 6. Th. IV. tab. 1 5. fig. k. Th. V. 
tab. 25. fig. 1? Regenfuß Th. I. tab. 7. fig. 8. tab. 
11. fig. 58. tab. 12. fig. 71. 72. Miüller Linnai⸗ 

ſches Maturſ. Th. VI. tab. 13. fig. 4. aus Argenville. 
Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 84. fig. 750. 751. 
755. (Gualtieri tab. 91. fig. E. das Linne noch 
anfuͤhrt und von Born nachſchreibt, iſt Mytilus ungu- 
latus und wird dort vom Linne richtiger angeführt.) 

Mytilus tefta laeviuscula violacea, valvulis antice 

fubcarinatis, poſtice retuſis, natibus acuminatis. 

Linne e 0 

Der Blaubart hat etwas glatte blaugefaͤrbte 
Schalen, die an der Vorderſeite ſcharf, oder her⸗ 

vorragend, an der Hinterſeite aber flach ra 
un 
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und ſpitzige Wirbel haben. Beynahe hat dieſe Mu⸗ 
ſchel eine dreyſeitige Form. Der Mitelpunct des Ruͤ⸗ 
ckens iſt ſtark erhoͤhet und bildet einen runden Wulſt, 
und von dieſem Wulſte gehet die Vorderſeite, an der 
ſich die Schloßlinie befindet in einen ſcharfen Rand aus, 

die Hinterſeite aber iſt flach. Der aͤuſſere Rand iſt 
ſchneidend ſcharf, die Wirbel ſind ſpitzig, doch kehren 
ſie ſich nach der Hinterſeite und haben, wenn ſie abge⸗ 
rieben ſind, gemeiniglich eine weiſſe Farbe, die einem 
ſchlechten Perlmutter gleicht. Ueber ihre Mannigfalti⸗ 
gen Abaͤnderungen ſagt uns Chemnitz im Counchylien⸗ 
kabinette Th. VIII. S. 174. folgendes. Einige haben 
duͤnnere und leichtere, andere dickere und ſchwerere Scha⸗ 
len. Einige ſind in ihrer Form geſtreckter, ſchmaͤler, 
länger, andere dagegen breiter und kuͤrzer. Bey eini⸗ 
gen ſiehet man etwas gekruͤmmte und umgebogene bey 
andern gerade Schalen. Einige haben ein ſchwarz⸗ 
blaues, andere ein himmelblaues, wieder andere ein 
braunes oder gelbliches Farbenkleid. Einige ſind ein⸗ 
faͤrbig blau, andere haben Strahlen und farbigte Streif⸗ 
fen, welche alsdann am ſichtbarſten und merklichſten 
werden, wenn man die Schalen gegen das Licht haͤlt. 
Bey einigen findet man im Cardine terminali gar keine 
Zähne, andere hingegen haben zwey bis drey Zähne, 
ja wohl noch mehrere. Einige haben einen hohen Ruͤ⸗ 
cken dadurch die Vorderſeite von der Hinterſeite geſchie⸗ 
den wird, andere ermangeln deſſelben. „Ich ſetze noch 
folgendes hinzu. Ueber die Schalen laufen Queerringe, 
nemlich neue Anſatze der Schalen, die bey manchen fo fein 
find, daß fie der Glatte der Schale keinen Einhalt thun, 
bey manchen aber ſo ſtark, daß man glauben ſolte es 
waͤren Queerribben. Ueber ihrer Grundfarbe liegt ein 
braͤunliches oder gruͤnliches Epiderm, das man wegar⸗ 
beiten muß, wenn die eigentliche Farbe zum Vorſchein 
kommen ſoll; ſie nehmen die praͤchtigſte Politur an. 
Dieſe Muſcheln pflegen ſich durch einen oft ziemlich 
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groben Byffum an einander zu hängen, und wohnen in fo 
ungeheuren Scharen beyſammen, daß die daͤniſchen 
Strandbauern zur Winterzeit ganze Wagen voll nach 
Coppenbagen b bringen und ſie Mesenweife um ein ger 
ringes Geld verkaufen. Man findet ſie in den euro⸗ 
paiſchen, in den indiſchen Meeren, in der Nordſee, 
o gar Greͤnland und Island liefern ſie in Menge. 

Meine größte Duplette iſt 32 Zoll lang. Oft haben 
ſie Perlen in ſich. Noch wiederhohle ich Linne’ An; 
merkung, dabey ich aber voraus erinnere, daß es der 
Erfahrung entgegen ſey, daß man unter den Wende⸗ 
cirkeln die groͤßten, in den nordiſchen Gewaͤſſern aber 
die kleinſten finde. Hier find Cinne Worte: das ges 
meine Volk genieſſet ſie mit Appetit, aber ſie ſind ſehr 
ſchaͤdlich wenn man fie zu oft genieſſet. Die größten 
findet man unter den Wendecirkeln, die kleinſten, 
wie alle andere Conchylien unter dem Nordpol. 

Sie haben einen ſeidnen Puͤſchel, einen Buͤſſus wie die 
Pinnen; oft ſind ſie giftig, man muß daher eine en 
daran thun wenn man ſie kocht. | 


XI. che glare. Linu. XI. pag. 1157. 
Spec. 254. | 


or Die Klauenmuſchel, holland. breede Moſſel: 

Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 360. fig. 199. tab. 364. 

fig. 203? Gualtieri Ind. Teftar. tab. 91. fie. E. 
Regenfuß Th. I. tab. 4. fig. 47. Chemnitz Con- 
chyl. Th. VIII. tab. 84. fig. 756. Mytilus teſta laevi, 
ſubeurvata margine poſteriore i cardine termi- 
nali bidentato. Linne. ö 


Die Klauenmuſchel hat 1 etwas ge⸗ 
kruͤmmte Schalen, der hintere Rand iſt eingebo⸗ 
gen und das Schloß hat unter dem Schnabel 

zwey 
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zwey Zähne. Linne ſagt noch: Man findet fie 
im mittlaͤndiſchen Meere und beym Vorgebuͤrge der 
guten Hofnung. Die Schalen ſind ſtark gewolbt und 
ſtellen neben einander gelegt ein Paar Thierklauen vor. 
Die Wirbel ſtehen von einander ab und ſind ſcharf. 
Das Schloß hat unter dem Wirbel, das heißt bey 
Linne Cardo terminalis zwey drey oder vier Zaͤhne, 
und die Farbe iſt gruͤn oder blaͤulich. Ueberhaupt hat 
dieſer Mytilus ungulatus mit dem vorhergehenden My- 
tilus edulis die größte Aehnlichkeit. Er wird aber 
ungleich groͤſſer, mein Beyſpiel iſt uͤber fuͤnf Zoll lang, 
und 23 Zoll breit, die Wirbelſpitzen find ſtark gekruͤmmt, 
und ſtehen von einander ab, an meinem Beyſpiele ſte⸗ 
hen unter dem Wirbel ſechs Zaͤhnchen, von denen aber 
die drey letztern aͤuſſerſt klein find, und am innern Rande 
der Schloßlinie liegen wohl 100 deutliche Kerben, ein 
Umſtand den ſo gar Chemnitz uͤberſehen hat. Die 
Schale iſt von Auſſen mit lauter Queerringen belegt, 
und die Farbe meines Beyſpiels iſt ſchwarz mit etwas 
gruͤn untermiſcht. Dieſe Muſchel iſt eben Bu 
gemein. | 


XIII. Mytilus bidens. i XII. 1. 717. 
e e 


Die zweyzaͤhnige 21 iesmuſchel kn. Die 
ſtarkgeſtreiffte Miesmuſchel Chem. Die geribbre 
Miesmuſchel, von Born: franz. Moule cannelée. 
Moule malouine ftriee. La grande Magellane ftriee. 
Liſter Hift. Conchyl. tab. 356. fig. 193. tab. 358. 
fig. 196: tab. 366. fig. 206? Klein Method. tab. 9. 
fig. 24. Knorr Vergnuͤg, Th. IV. tab. 30. fig. 3. 
%% e die 3? 
Chemnig Conchyl. Th. VIII. tab. 83. fig. 742. 743. 
Mytilus tefta ſtriata ſucurvata margine poſteriore in- 
flexo, cardine terminali bidentato. Linne. 

Ee 3 | Die 
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Die zweyzaͤhnige Miesmuſchel hat geſtreiffte 
etwas gekruͤmmte am hintern Rande eingedruͤckte 
Schalen, und unter dem Schnabel im Schloſſe 
zwey Faͤhne. Linne ſagt noch, daß fie im gantzen 
Bau dem vorhergehenden Mytilus ungulatus ſo aͤhnlich 

ſey, daß ſie bloß durch die ſenkrechten Streiffen von 
demſelben unterſchieden waͤre, die Farbe ſey hornartig 
grau. Sie hat auch mit dem Mytilus ungulatus, die 
gekrümmten von einander abſtehenden Schnaͤbel, die 
eingedruͤckte Hinterſeite, den gewoͤlbten Bau, und ſo 
gar die Groͤſſe gemein, denn meine groſſe Duplette iſt 
vier und einen halben Zoll lang, und zwey Zoll breit. 
Sie iſt etwas ſchmaͤler als Mytilus ungulatus. Ich 
ſehe in der Oberſchale zwey Zaͤhnchen, nicht mehr und 
nicht weniger gantz deutlich, ſie ſind aber ſehr fein, 
und daher koͤnnen ſie leicht abgerieben und uͤberſehen 
werden. Auf den Ruͤcken herunter lauffen ſtarke etwas 
runzelhafte, ſchraͤglauffende zuweilen gabelförmige 
Streiffen, die auch an der eingebogenen Hinterſeite 
kenntlich ſind, dieſe werden von mehr oder weniger 
Queerringen durchſchnitten. Die Farbe, ſo gar des Epi⸗ 
derms iſt unterſchieden, manchmal wie es Linne an⸗ 
giebt, manchmal braun, oder blau oder ſchwarz. Ab⸗ 
geſchliffen nehmen ſie fuͤrtrefliche Farben und einen herr⸗ 
lichen Glanz an. Da nun alle Kennzeichen des Linne 
auf dieſe Muſchel paſſen, ſo muß ſie auch den Linnaͤi⸗ 
ſchen Namen verdienen, ſie kann nicht Mytilus ex- 
uftus ſeyn, ſondern fie muß Mytilus bidens heiſſen. 
Die fchönften kommen von der magellaniſchen Straſſe, 
aber auch bey der quineifcben und afrikaniſchen 
Kuͤſte werden fie gefunden; und gehoͤren die groſſen 
magellaniſchen unter die wahren Seltenheiten, die 
meinige habe ich von einem Reiſenden fuͤr eine ſehr 
geringe Summe gekauft. | | 


XIV. 


\ 
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XIV. Mytilus modiolus. Linn. XI. pag. 1158. 
ec. 250. 

Die papuaniſche Miesmuſchel (die größte Art.) 


Die Tulpe (die kleinere, mehrentheils rothgeſtreiffte 
oder nur an einer Seite rothbraun gefaͤrbte Art.) franz. 


Moule de la terre de Papous. Tulipe Moule. holland. 


Groote gemeene Moſſel; Papoes-Moſſel; Liſter Hiſt. 
Conchyl. tab. 356. fig. 195. tab. 359. fig. 198. 
Rumph amboin. Raritätenf. tab. 46. fig. B. 02 E 
Petiver Aquat. Amboin. tab. 19. fig. 22 10. 12 
alle aus Rumph. Gualtieri Ind. eee mb. 91. 
fig. H. x. (oder die erſte Abbildung) Argenville Con⸗ 
chyl. tab. 22. fig. C. Klein Method. tab. g. fig. 25. 


| tab. I 693 beyde aus Rumph. Anort Ver⸗ 


gnuͤg. Th. IV. tab. 15. fig. 3. Adanſon HHiſt. du Se- 


neg. tab. ı5. fig. 1. Lulat. Müller Zool. danica 


Fafe. II. tab. 53. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 


85. fig. 787. bis 760. Mytilus teſta laevi, margine 


anteriore carinatoh natibus gibbis, cardine fublate- 
rali. Sinne, 


Die papuaniſche Miesmuſchel hat glatte 
Schalen, der Vorderrand iſt t hervorragend und 
ſcharf, die Wirbel find ſtark gewölbe, und das 
Schloß liegt etwas nach der Seite zu. Nun ſagt 
Linne noch, ſie wohnt im mirtlaͤndiſchen und Nor⸗ 
wegiſchen Meeren (nennet Amboina in Oſtindien nicht, 
und führt doch den Kumph an,) und kann gegeſſen wer⸗ 
den. Oft erlangt fie die Groͤſſe eines halben Schuhes (mei⸗ 
ne groͤßte Duplette iſt auch wuͤrklich 32 Zoll lang und 22 
breit) und hat unter einem ſchwarzen Epiderm eine blaͤu⸗ 
liche Farbe. Die Wirbelſpitzen kehren, ſich nach der Hinz 
terſeite zu (welche merklich eingedruͤckt, und nach der 
Mitte zu eingebogen iſt) die Vorderſeite hat gekruͤmmte 
e (die an der Hinterſeite den Queerſtreiffen glei⸗ 


Ee 4 chen, 
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chen „eigentlich aber der Ausgang der bogenförmigen | 
Streifen des Ruͤckens find, und daher an abgefchliffe: 
nen Beyſpielen, bey den kleinern Arten ſogar, wenn 
das Cpiderm abgenommen iſt, wegfallen.) Der Hin⸗ 
kertheil der Schale ragt ein wenig vor den Schnaͤbeln 
hervor. Der Schloßknorpel fieget vor den Schnäbeln, 
und iſt hinter denſelben weiter nichts zu fehen, die Far⸗ 
be iſt grau, rothgelb oder ſchwarz. Dies letztere betrift 
vorzüglich das Epiderm, welches an einigen der kleinern 
Arten ſogar gruͤnlich iſt. Unter dieſem Epiderm liegen 
oft ſehr ſchöne Zeichnungen verborgen „die groͤßten, die 
an den enguſchen, ſchorti chen, norwegiſchen, iß⸗ 
landiſchen und groͤnaͤndiſchen Stranden in größter 
Menge wohnen, haben eine blaͤuliche oder blaue mit 
weiß untermiſchte Farbe, die mittlern und kleineun aber, 
die von den Stranden der weſtindiſchen Zuckerinfeln, 
und von den Ufern von Coromandel kommen, find 
bald auf weiſſem oder gelblichem Grunde roth geſtrahlt, 
bald auf der einen Haͤlfte jeder Schale rothbraun, auf 
der andern weiß, oder auch wohl anders gefaͤrbt. Auch 
die | letztern kleinen Arten ſind eben nicht ſelten, die Scha⸗ 
le der groͤßten Arten iſt ſehr ſtark, die an den mittlern 
und kleinern Arten a ſchwaͤcher iſt. . 


XV. Myrilus eygneus. Linn. XI. pas. 58. 90 
e , 


Die groſſe Eicke bel die gemeine ge⸗ 
ſtrahlte Teichmuſchel. Schr. franz. Moule d' Etang: 
holland. breede Meier - Moſſel: Kifter Hift. Conchyl. 
tab. 156. fig. 11. (tab. 193. fig. 8. welches 153. fig. 
8. heiſſen folte, iſt Mytilus anatinus, folglich faͤlt auch 
Klein Method. tab. 9. fig. 26. weg.) Liſter Hift. Ani- 
mal. tab. 2. fig. 29. Gualrieri Ind. Teſtar. tab. 7. 
fig. P. Argen ville Zoomorphoſe, tab. 8. fig. 12. 
Schroͤter Slußeonchy. tab. 3. fig. 1. Chemnitz a 

och, 
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chyl. Th. VIII. tab. 85. fig. 762. Mytilus teſta ova- 
ta antice compreſſiuscula fragiliſſima, cardine laterali. 
Linne. 5 5 | „ e , . 
Die groſſe Teichmuſchel hat eyformig gebau⸗ 
te, vorn etwas eingedruͤckte ſehr zerbrechliche 
Schalen und das Schloß an der Seite. Vorn iſt 
dieſe Muſchel zugeſpitzt, hinten abgerundet, in der Mitte 
der Vorderſeite eingedruͤckt, und nun da, wo das Schloß 
liegt, wieder fehauf erhaben. Die ganz kleinen kaum 
merklichen Wirbel ſtehen ein wenig nach der Hinterſeite 
zu und ſchließen genau zuſammen. Ueber die Schale 
lauffen viele Queerringe, oder ſie iſt vielmehr mit einem 
queergerunzelten Epiderm uͤberzogen, denn wenn man dies 
behutſam wegarbeitet, ſo erſcheinet die Schale viel glaͤtter 
als ſie vorher war. An dem Rande der Vorderſeite gerade 
unter dem Schloffe klaffet die Muſchel merklich, der Auffes 
re Rand iſt aber feſt verſchloſſen, daher man wahrhaftig 
nicht in die Verſuchung fallen kann, dieſe Muſchel mit 
den Myen zu verwechſeln. Auch die Schloßlinie iſt 
deutlich genug, und das lederartige Band, das die Scha⸗ 
len haͤlt, tritt uͤber den Rand heraus. Wenn man das 
grobe unanſehnliche Epiderm behutſam wegarbeitet, ſo 
erſcheinet die Muſchel ſchoͤn genug, und verunſtaltet eine 
gute Conchylienſammlung gar nicht. Die ich aus mei⸗ 
nem Vaterlande beſitze, haben, ſonderlich an der Vor⸗ 
derſeite die ſchoͤnſten grünen Strahlen auf gelblich weiß; 
ſem Grunde; aber freylich innerlich ſind ſie blos kalchicht 
weiß, und wenig glaͤnzend. Dieſe Muſchel, die ſtark ge⸗ 
wölbt iſt, und eine anſehnlic, Groͤſſe (meine größte iſt 
34 Zoll lang und 6 Zoll breit) erlangt, wird in allen 
Teichen, und oft auch an den Muͤndungen der Fluͤſſe ge⸗ 
funden, iſt ſehr gemein, und fehlt gleichwohl in dem 
kayſerlichen Kabinette in Wien, ſonſt wuͤrde ſie von 
Born gewiß angezeigt haben. | N 
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A 2 Ay rilus anatinus. Linn. EN. Pag. 1555. 
a Sec. 25. | 
Der Entenſchnabel, die breite Fl 


laß oder 
Entenmuſchel: franz. Moule de la riviere. Liſter 
Hiftor. Conchyl. tab. 153. fig. 8. Argenville Zoo⸗ 
morphoſe, tab. 8. fig. 8. Klein Method. tab. 9. fig. 
26. aus Liſter: Martini im Berlin. Magaz. Th. IV. 
tab. 11. fig. 64. Schröter Floßconchyl. tab. 1. fig 
2. 3. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 86. fig. 763. 
Mytilus tefta ovali comprefliuscula fragiliſſima margi- 
ne membranaceo, natibus decorticatis. Linne. 

Die Entenmuſchel hat einen eyfoͤrmigen Bau, 
etwas flache ſehr zerbrechliche Schalen, einen 
pergament ahnlichen Rand, und abgeriebene 
Schnaͤbel. Linne ſagt noch, fie wohne in den euto⸗ 
paͤiſchen ſuͤſſen Waſſern, ſey der Mya pictorum ſehr 
ähnlich, durch das Schloß aber unterſchieden genug und 
diene den Enten zur Speiſe. Ich beſitze dieſe Muſchel 
von allen Groͤſſen, und geſtehe es aufrichtig, ich kann 
den kleinſten Mytilus eygneus (vorher Rum. XV.) und 
den größten Mytilus anatinus nicht von einander unters 
ſcheiden. Es iſt wahr, wenn man ganz eite janige 
Beyſpiele vor ſich ſiehet, die etwa x Zoll lang, und 14 
Zoll breit ſind, ſo ‚fiehet man ungleich flaͤchere Schalen, 
eine mehr eckigte als abgerundete Vorderſeite, und noch 
einige andre Kleinigkeiten „die Mytilus cygneus nicht 
an fi) träge, aber je gröffer und älter dieſe Muſchel 
wird, je ähnlicher wird fie dem Mytilus eygneus. Das 
Vorgeben, daß fie in Fluͤſſen wohne, iſt nicht allgemein, 
denn in Thuͤringen wird fie in Teichen und nie in Fluſ⸗ 
ſen gefunden wie denn z. B. die Saale, in der ſich an 
manchen Orten Mya pittorum gar haͤufig aufhaͤlt, vom 
Mytilus anatinus auch nicht ein Beyſpiel giebt. Die 
beyden Kennzeichen des Linne von dem pergamentaͤhn⸗ 
lichen Rande, und den abgeriebenen Schnaͤbeln ſind 5 
nicht 
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nicht allgemein. Die juͤngſten Beyſpiele haben einen 
pergamentaͤhnlichen Rand, der ein neuer Schalenanſatz 
iſt, und keine abgeriebenen Schnaͤbel, und die aͤltern ha⸗ 


ben abgeriebene Schnaͤbel und keinen pergamentaͤhnlichen 


Rand. Die zerbrechliche Schale wird auch nach und 
nach ſtaͤrker, ihre Woͤlbung nimmt zu; kurz, wenn ich 
die verſchiedenen Groͤſſen dieſer und der vorigen Art ger 
gen einander halte, und das hinwegrechne, was Jugend 
oder Alter thun, ſo kann ich unter beyden keinen wahren 
weſentlichen Unterſchied finden. 


XVII. Mytilus viridis. Linn. XII. pag. 1158. 
Spec. 259. or | 


Die grüne Miesmuſchel. Mytilus tefta lae- 
vi ͤovata membranacea pellucida, eardine terminali. 
Linne. ä 5 


pergamentahnliche durchſichtige Schalen, und 
das Schloß unter dem Schnabel. In dem Mufeo 
reginae feßt Linne p. 542. n. 138. noch folgendes we⸗ 
nige hinzu. Die Muſchel ſey kleiner als ein Nagel, 
durchſichtig, eyfoͤrmig, hoͤchſt zart und zerbrechlich, und 
ganz gruͤn. Sie ſoll nach Linne Vorgeben im mitt⸗ 
laͤndiſchen Meere wohnen. Mir iſt fie ganz um 
bekannt. N | 


* VIII. Myrilus ruber. Linn. XII. pag. 1159. 
Spec. 200. 


Die rothe Miesmuſchel: Mytilus teſta rugoſa, 
valvulis obliquis antice dilatatis, margine cardipali 
apicem aequante. inne. 


| Die rothe Miesmuſchel hat runzlichte, ſchie⸗ 
fe, an der Vorderſeite ausgebreitete Schalen, 
| | und 


Die gruͤne Miesmuſchel hat glatte eyfoͤrmige 


— 
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und der Schloßrand reichet bis zum Wirbel hin⸗ 
auf. Nach der ausfuͤhrlichern Beſchreibung des Linne 
in dem Mufeo reginae p. 543. n. 139. hat es mit dieſer 
mir ebenfalls unbekannten Muſchel folgende Beſchaffen⸗ 
heit. Die Schalen haben eine rothe Farbe, die Mur 
ſchel iſt klein, aber ſtark gewoͤlbt, ſchief gebaut, und 
gleichſam durch jaͤhrige Schalenanſaͤtze runzlicht. Der 
Rand der Hinterſeite iſt ausgebreitet, die Vorderſeite 
aber concav oder eingedruͤckt, und gehet faſt uͤber die 
Spitze hinaus, das Schloß laͤuft nicht ſo gerade als an 
der vorhergehenden (Mytilus viridis) und hat einen uͤber⸗ 
aus kurzen zuſammengedruͤckten Zahn. Muͤller beruft 
ſich zwar in feinem Linnaͤiſchen Naturſyſtem, Th. VI. 
S. 338. auf Knorr Vergnuͤg. Th. VI. tab. 4. fig. 2. 
allein Linne Beſchreibung paſſet auf dieſe Figur, die 
auſſerdem auch keine rothe Farbe hat, ſondern nur. ein: 
zelne rothe Striche, gar nicht. | 


XIX. Myrilus difcors. Linn. X II. pag. 1159. 
1 i Spec. 261. 


se Die in die Länge und Queere ger 
1 ſtreiffte Miesmuſchel. Naturforſcher, 
es. 13. X. Stuck, tab. 1. fg. 8. XVII. Stuck, 
tab. 3. fig. §. bis 8. von Born Muf. Caeſ. Vind. 
Telt. p. 12 1. auf der Vignette: fig. d. Chemnitz Con; 
chyl. Th. VIII. tab. 86. fig. 764. bis 768. Meine 
Kupfertafeln tab. 9. fig. 15. Mytilus teſta ovali cor- 
nea ſubdiaphana antice longitudinaliter poſtice trans- 

verſaliter ftriata. Linne. | 
Die in die Laͤngte und Queere geftreifft 
Miesmuſchel hat eyfoͤrmige hornartige, etwas 
durchſichtige Schalen, welche vorn ſenkrecht, 
hinten aber queergeſtreifft ſind. Nachdem Linne 
geſagt hatte, daß dieſe Muſchel in Norwegen und 
Ihland zu Haufe ſey, wo fie Foega und . 
un⸗ 
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funden haben, ſo giebt er von ihr folgende ausführliche 
Beſchreibung. Die Muſchel hat die Groͤſſe einer Boh⸗ 
ne, iſt hornartig, einigermaſſen durchſcheinend, braun 
gefaͤrbt, und der Rand iſt gruͤn. Die Wirbelſpitzen ſind 
nach der Hinterſeite zu gebogen. Die Schale theilet 
ſich in drey Felder ab. Das Vorderfeld hat ſenkrechte 
Streiffen, die vom Wirbel bis zum aͤuſſern Rande (doch 
in einer etwas ſchraͤgen Richtung) lauffen. Das dritte 
Feld hat Streiffen „die vom Wirbel bis zum Rande in 
einer ſo ſchraͤgen Richtung lauffen, daß ſie fal als Queer⸗ 
ſtreiffen betrachtet werden Fonnen; das mittlere Feld hat 
entweder gar keine, oder doch nur ganz unkennt liche Queer⸗ 
ſtreiffen. Durch dieſe Beſchaffenheit der Schale wird 
dieſe Muſchel, die felten genug iſt, dennoch kenntlich, ob 
ſie gleich in mancherley Abaͤnderungen gefunden wird. 
Die vorzuͤglichſte iſt aus den Suͤdlaͤndern, ſie hat eine 
faſt viereckigte Form, und an keiner unter allen Abaͤnde⸗ 
rungen ſind die drey verſchiedenen Felder ſo deutlich als 
an der gegenwaͤrtigen; ſie wird aber nicht laͤnger als et⸗ 
wa einen Zoll, und meine zwey Dupletten, die von 
Cooks allerletzten Reiſe, wo er erſchlagen wurde, her⸗ 
ſtammen, ſind noch kleiner. Ungleich groͤſſer iſt die von 
mir abgezeichnete, welche am Strande beym ſchwedi⸗ 
ſchen Meerbuſen Kulla aber in einer vorzuͤglich großen 
teerestiefe wohnet. Die Farbe iſt beynahe ſchwarz, 
oder ſchwarzbraͤunlich, wird aber caſtanienbraun, wenn 
man die Schalen behutſam mit Scheidewaſſer abziehet, 
welches indeß wegen der groſſen Zerbrechlichkeit der 
Schalen nicht ohne Gefahr geſchehen kann. Das vor⸗ 
dere Feld iſt das breiteſte, und die etwas ſchraͤg lauffen⸗ 
den Streiffen „ find ſtark granulirt; das hintere Feld 
iſt das ſchmaͤhlſte, und die ungleich ſchraͤger lauffenden 
Streiffen find ſehr ſchwach und unmerklich granulirt. 
Das mittelſte Feld iſt glatt. Die Streiffen machen 
einen gekerbten Rand, ſo weit ſie reichen, daher iſt der 
Rand des mittlern Feldes glatt. Die Schalen ſind 


nicht 
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nicht ſtark gewoͤlbt, innwendig find fie bläufic mit roth 
gemiſcht, glaͤnzend, aber nicht perlmutterartig, und 
eine ſchmale grüne Einfaſſung des aͤuſſern Randes, giebt 
dieſer Muſchel einen beſondern Schmuck. Siehe Tab. 
IX. fig. 15. 1 


XX. Mytilus hirundo. Linn. XII. pag. I. 
9 Hper. 262. ee ee 


Das Voͤgelein (Voͤgelchen) die Schwalbe. 
franz. L' Hierondelle, L' Oiſeau, holland. gevlekte 
Vogeltje, Vogelaar: Ciſter Hiſt. Conchyl. tab. 220. 
fig. 55. tab. 22 4. fig. 59. Sonanni Recreat. Claff. 
N. fig. 58. Bonanni Muf. Kircher. Claſſ. II. fig. 
57. Kumph Amboin. Naritätenf. tab. 46. fie. G. 
Petiver Aquat. Amboin. tab. 19. fig. 9. Gualtieri 
Ind. Teftar. tab. 94. fig. B. (Fig. A, darauf ſich Linne 
noch beruft, iſt eine Abänderung, die eine eigne Art zu 
ſeyn verdient, und unter dem Namen der kupfer nen 
Badewanne oder des Pinguins bekannt iſt: Siehe 
unten Num. 5.) Argen ville Conchyl. tab. 19. fg. B. 
Klein Method. tab. 8. fig. 13. tab. 9. fig 38. Knorr 
Deliciae tab. B. IV. fig 7. Knorr Vergnuͤg. Th. 
IV. tab. 8. fig. 3. Th. V. tab. 10. fig. 1. 2. Mas 
tini allgem. Geſch. der Nat. Th. IV. tab. ad pag. 5 26. 
(tab. 154.) fig. I. 2. 3. Adanſon Hift. du Seneg. 
tab. 15. fig. 6. Chanon. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. 
tab. 8 1. ig. 722. bis 725. Mytilus teſta laevi, val- 
vulis bilobis, lobo cardinali longiore tenuioreque. 
Lune > 
Die Schalen des Voͤgelchens find glatt, ha⸗ 
ben zwey Woͤlbungen, unter denen die Woͤlbung 
des Schloſſes die laͤngſte und ſchwaͤchſte iſt. Oben, 
das heißt da wo die Wirbel ſtehen, denn das iſt beym 
Linne die Balis, iſt die Muſchel zuſammen gezogen, 
wie Einne noch ſagt, aber an der einen (nemlich an der 
ö ö 8 Un⸗ 
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Unterſchale) merklicher als an der andern. Die Ober⸗ 
ſchale iſt ungleich flacher, und auch mehrentheils kuͤrzer 
als die Unterſchale. Auf beyden Seiten ragen Arme 
hervor, die eben des Herrn von Linne Lobi ſind. Der 
Arm der Vorderſeite iſt ungleich länger, oft überaus 
lang, als der Arm der Hinterſeite, der vorzüglich kurz 
iſt, unter ſich aber einen tiefen Ausſchnitt hat, der, 
wenn beyde Schalen geſchloſſen ſind, eine Oefnung verur⸗ 
ſacht. Hierdurch wird dieſe Muſchel kenntlich genug. 
Die Schale iſt glatt, obgleich die feinſten Queerrunzeln, 
die wahrſcheinlich neue Schalenanſaͤtze ſind, dicht bey 
einander auf der Schale liegen. Unter den Wirbeln, 
die ſich nahe an dem kuͤrzern Arme befinden, und nach 
der Hinterſeite gebogen ſind, ſiehet man einen kleinen 
Zahn, der in ein Gruͤbchen der Gegenſchale paßt, und 
dann nach der Vorderſeite zu die lange Schloßlinie, die 
allen Miesmuſcheln eigen iſt. Der aͤuſſere Rand iſt 
ſchneidend ſcharf; und innwendig hat die Muſchel ein 
ſchoͤnes Perlmutter. Es giebt bey dieſer Gattung, ſagt 
Chemmig, viele Abaͤnderungen, ſowohl in Abſicht der 
Form, als auch der Farbenmiſchung. Einige haben 
breitere und kuͤrzere, andere ſchmaͤlere, laͤngere, weit aus⸗ 
geſtreckte Fluͤgel. Bey einigen ſiehet man gerade ausge⸗ 
dehnte, bey andern krumm gebogene Fluͤgel. Einige 
ſind dickſchalicht, und haben von Innen tiefere und von 
Auſſen hoͤher gewoͤlbte Schalen. Andre ſind duͤnnſcha⸗ 
licht und haben flachere Schalen. Bey einigen zeigt ſich 
ein einfaͤrbichtes rothbraunes Farbenkleid. Andre wer⸗ 
den von einer ſchwarzen Farbenrinde bedeckt, auf welcher 
bald mehrere, bald weniger weißliche Strahlen geſehen 
werden. Es giebt mehrere Abaͤnderungen der Zeich⸗ 
nung. Ein junges, kaum aus dem Ey gekrochenes Bey⸗ 
ſpiel meiner Sammlung, an dem die Oberſchale etwa 
halb ſo groß als die Unterſchale iſt, hat die feinſte weiſſe 
Schale, und in der Mitte ein halbmondfoͤrmiges brau⸗ 
nes Band, Man findet dieſe Muſchel in Oſt⸗ und 
R Weſt⸗ 
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Weſtindien, in dem mittlaͤndiſchen Meere, auf 
Guinea, und an mehrern a und ſie iſt gar 5 
nicht ſelten⸗ | 


XXI ahl, pelt. L inn. dau. 7 54. 


Die pholadenaͤhnliche Mi iesmuſchel; Chem⸗ 
nit: Conchyl. Th. VIII. tab. 82. fig 735. Mytilus 
tefta oblonga antice obtuliore, rudi, transverfaliter 
wen Linne. | 


Die pholadehähnliche Miiesmufebel bas einen 
laͤnglichten Bau, iſt vorn abgeſtumpfter als bins 
ten, unanſehnlich und mit Queerrunzeln verſehen. 
Die Vorderſeite in der ſich eben die e. befindet, 
iſt viel laͤnger als die Hinterſeite. Die Hinterſeite iſt 
mehr abgerundet, und klafft ein wenig „die Vorderſeite 


hingegen iſt abgeſtumpft und klafft viel ftärfer uͤber den 


ganzen Ruͤcken aber lauffen Queerrunzeln, die Ind oder 
ſtaͤrker ſind, nachdem die Schale, oft bey einerley Groͤſſe, 
ſtaͤrker oder ſchwaͤcher iſt. Aus der Nordſee beſitze ich 
ein Beyſpiel, 2 Zoll lang, 14 Zoll breit, das vorzuͤg⸗ 
lich duͤnnſchalig iſt, und an der Vorderſeite eine merkliche 
Einbeugung hat; ein ander Beyſpiel hingegen aus Groͤn⸗ 
land, hat eine uͤberaus ſtarke Schale und groſſe tiefe 
Queerrunzeln, und iſt nicht viel groͤſſer als jene, derglei⸗ 
chen findet man auch in Norwegen, und gegraben bey 
Uddewalla in Schweden. Die Farbe iſt unanſehn⸗ 
lich, mehrentheils wie verkalcht, doch zeigt mein norwe⸗ 
giſches Beyſpiel noch Reſte eines braͤunlichen Epiderms. 
Dieſe Muſchel, die ihre Schloßlinie zum Mytilus macht, 
und von einer Mya hinlaͤnglich unterſcheidet, graͤbt ſich 
in Corallen und Steine wie eine Pholade ein ö und das 
iſt der Grund a Marten | ' 
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Die feingeſtreiffte Miesmuſchel. 1 
Die gekerbte Miesmuſchel. Chemnitz 985 a 
Conchyl. Th. VIII. tab. 83. fig. 744. a?b? m 
von Born Muf. Caeſ. Vind. Teſtac. tab. 7, fig. 5? 

7 eine Kupfertafeln Tab. IX. fig. 16. | 


Muͤller ſagt im Supplementbande S. 370. es 
ſey die Schale nicht groͤſſer, als das aͤuſſerſte Glied eines 
Daumens, einigermaſſen wie ein halber Mond ge⸗ 
kruͤmmt, vorne her breit, etwas durchſichtig, greiß (was 
heißt das?) und mit ſehr feinen „faſt ein wenig gekerb⸗ 
ten Strichen geſtreifft, der aͤuſſere Rand iſt gleicherweiſe 
ganz fein gekerbt. Mein abgezeichnetes Beyſpiel hat 
eine braunrothe Farbe, und einen gleichſam hal bmond⸗ 
formigen Bau, denn es iſt nach den Schnaͤbeln zu merk⸗ 
lich gekruͤmmt. Daher erſcheinet die Vorderſeite ausge⸗ 
ſchweifft „denn fie umſchreibt bis zum Vorderrande bey⸗ 
nahe einen halben Bogen; die Hinterſeite hingegen iſt 
wie abgeſchnitten, und etwas einwaͤrts gebogen und 
hat eine. weiſſe Farbe. Hier ſehe ich noch einige Reſte 
von dem bräunlichen Epiderm, was ehedem die Muſchel 
umgab. Beyde Schalen find mehr flach als gewoͤlbt zu 
nennen, und ſehr feine, etwas gekerbte Streiffen lauf⸗ 
fen in Menge ſenkrecht herab, doch iſt die abgeſchnittene 
| Hinterſeite ſpiegelglatt, daher hier der Rand ohne Ker⸗ 
ben erſcheinet, da der ganze uͤbrige Rand gekerbt iſt. 
Unter dem Wirbel zeigen ſich einige Zaͤhnchen, und die 
ganze Schloßlinie liegt voll Kerben, die groͤſſer und tie⸗ 
fer find als die Kerben des Randes, die aber vom figa- 
ment bedeckt werden. Das iſt wohl die Urſache, warum 
ihrer Linne und Muller nicht gedenken. Nach Linne 
wohnt dieſe Miesmuſchel in der Nlordſee, nach Chem⸗ 
nitz auf Cranquebar. Von Mytilus exuſtus (oben 
Num. IX.) dafür fie von Born falſchl ich ausgiebt, un⸗ 
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terſcheiden ſie unter andern der halbmondförmige Bau, 


“ 


und die viel feinern Streiffen hinlaͤnglich. Mein Pen 


ſpiel iſt 14 Zoll lang, und 2 2 ol breit. Siehe Das 
IX. fig. 16. 5 5 | 


Gattungen und Abaͤnderungen „die im 
Linne fehlen. 


I. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab, 73, fie. 
675. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 104. fig. D. Der 
Hahnenkamm des rothen Meers. Chemn. Bey 
dieſem Hahnenkamm findet man ungleiche Schalen, in⸗ 
dem die Oberſchale viel flacher und kleiner iſt, als die 
mehr vertiefte und gewoͤlbte Unterſchale; doch ſind ihre 
kurzen ſtumpfen Falten, welche beym aͤuſſern Rande am 
weiteſten und merklichſten ſind, ſich größtentheils einan⸗ 
der gleich. Das Schloß gleichet dem gewöhnlichen 
Schloſſe der Auſter. Einige haben daſelbſt einen kleinen 
von der Unterſchale ausgehenden Schnabel, auf deſſen 
Mitte eine dreyeckige Vertiefung geſehen wird. Auf 


dem Rande der Schale ſtehen zu beyden Seiten kleine 


Zaͤhne, auch ſiehet man am innern Rande erhabene 
Puncte, aber weder fo viel noch fo merkliche als bey 
Mytilus criſta galli (oben Num. 1 .) und an den innern 
Waͤnden fiehet man ein ſchoͤnes Perlmutter, was Myti- 
lus crifta galli wieder nicht hat. Sie haben acht bis 
zehn Falten, die genau zuſammen ſchließen, und gehoͤ⸗ 
ren zu Mytilus criſta galli, als Abaͤnderung. 


2. Martini allgem. Geſch. der Nat. Th. IV. tab 
158. fig. 2. Das Harkenduplett, oder das Origi⸗ 
nal zu den Rafellis des Liſters, einer Verſteinerung. 
Da dieſe Abbildung aus des Herrn Davila Cat. ſyſt. 
T. I. tab. XIX. fig. X. genommen iſt, fo will ich auch 
deſſen Beſchreibung p. 288. wiederhohlen: Une Groupe 
de deux Huitres des Indes, tres-rares, et adheren- 

tes 
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tes l une à ! autre, grifes, de forme oblongue à tète 
en pointe et reſſemblante à un petit bec, à valve fü- 
perieure et inferieure, chargees, comme celles de 
Ia feuille, d'une cote et d'un ſillon, à plis recipro- 
ques dune valve à l' autre, ſemblables à ceux de la 
Creéte de Coq; mais beaucoup plus nombreux et 
naiſſans, non de la tete, mais de la cöte et du fillon. 

Varieté que Mr. d' Argenville à juge ͤtre non feule- 
ment !’ analogue marin du Raſtellum ou Rateau foſſile, 
mais I’ unique qui eüt été trouvè jusqu' alors. Dav. 
Dem Bau nach hat dieſer Harken viele Aehnlichkeit mit 
Mytilus frons (oben Num. III.) den Zacken nach aber 
mit Mytilus crifta galli (oben Num. 1.) und iſt alſo 

wahre Mittelgattung. 


3. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. gr. fig. 
226. Das Perlhuhn. Die Truthenne, das bun⸗ 
te Voͤgelchen. Ihr Bau kommt dem von Mytilus hi- 
rundo (oben Num. XX.) ganz nah. Ihre Schale iſt 
ſpiegelglatt, voͤllig durchſichtig, papierduͤnne und zer⸗ 
brechlich. Die Grundfarbe iſt weiß, ſie wird aber durch 
zehn Strahlen, auf deren jedem zehn meergruͤne Flecken, 
zwiſchen eben ſo viel weiſſen liegen, ganz bunt. Dieſe 
Strahlen ſchimmern auch hinter dem duͤnnen Silberflor 
der innern Waͤnde aufs angenehmſte hervor. Sie woh⸗ 
net bey den nicobariſchen Eylanden, und iſt ſehr ſelten. 


4. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 81. fig. 
727. Der herabhaͤngende Rabenflügel unter den 
Miesmuſcheln. Chemn. Sie hat ebenfalls einige 
Aehnlichkeit mit Mytilus hirundo (oben Num. X.) und 
auf der Schloßflͤche die vertiefte Linie der Miesmuſcheln. 
Ihre duͤnne und zerbrechliche Schale bat eine ſchwarze 
Farbe, viele Glaͤtte und weiſſe zarte Strahlen, w welche 
aus unzaͤhligen weiſſen Puncten beſtehen. Unter ihrem 
kleinen Schnabel bemerkt man eine winkelhafte Einbeu⸗ 
gung, und darneben eine kleine Oefnung. Die innern 

| Ff 2 Waͤn⸗ 
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Waͤnde haben den ſchoͤnſten Perlmutterglanz, und ihr 
ſcharfer Rand eine hornartige Einfaſſung. Sie kommt 
aus der Suͤdſee. 5)» 0 
5. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. gr. fig. 
728. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 94. fig. A? Anore 
Vergnuͤg. Th. VI. tab. 2. Die groſſe Schwalben⸗ 
muſchel. Die kupferne Badwanne. Der Pin 
guin. franz. La Baignoire cuivree, Le Pinguin, ! Hi- 
rondelle des grande. Sie gehoͤret auch zu Mytilus hi- 
rundo (oben Num. XX.) aber ihre anſehnliche Groͤſſe, 
da ſie uͤber 6 Zoll lang werden kann, und ihre ſtarke 
Schale, ſelbſt ihre Zeichnung macht fie einer eignen Anz 
zeige wuͤrdig. Ihre innerlich ſehr vertiefte, und äuffer 
lich hochgewoͤlbte dicke ſtarke und ſchwere Schale, wird 
aͤuſſerlich von einer dicken pechſchwarzen Rinde bedecket, 
innwendig aber ſiehet man das ſchoͤnſte Perlmutter. Der 
aͤuſſere Rand, der von einem breiten ſchwarzen Saume 
eingefaßt wird, glaͤnzt wie Kupfer. Im Schloſſe ſtehet 
eine breite rinnenartige Furche. Sie kommt von Gui⸗ 
nea, und gehoͤret unter die größten Seltenheiten 
6. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 82. fig. 
32. Die zimmtfarbichte Miesmuſchel. Chemn. 
Sie gleichet in vielen Stuͤcken dem Mytilus lithophagus 
(oben Num. VI.) pflegt ſich auch wie jene, in Steine, 
Felſen, dicke Muſcheln und Corallenklumpen einzugra⸗ 
ben. Ihre Farbe iſt zimmetfarbig oder caſtanienbraun. 
Sie hat keine walzenformige, ſondern eine eckigte und 
ausgebogene Bildung. Bey ihren Wirbelſpitzen zeigt 
fi) eine ſtarke kenntliche Krümmung; und ihre Oberflaͤ⸗ 
che iſt ganz glatt. Sie kommt von den Ufern der nicoz 
bariſchen Eylande, und aus Weſtindien. 


7. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 82. fig. 
732. Die gemeine Miesmuſchel, weil Herr Chem⸗ 
nıg vermuthet, daß fie in Weſtindien eine der gemein: 
ſten Miesmuſcheln ſey. An der einen Seite ſind die 
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Schalen etwas platt gedrückt und eingebogen, auch ſiehet 
man daſelbſt eine Defnung, Ihre etwas gekruͤmmten 
Wirbelſpitzen kehren ſich gegen einander, und ſtehen na⸗ 
he beyſammen. Das Epiderm iſt braun, die innern 
Wände haben ein ſchwaches Perlmutter, und im Schloffe 
ſtehet ein Zahn. 

S8. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 82. fig. 

233. Die faltenvolle Miesmuſchel. Chemn. Sie 
iſt erſt neuerlich bey den Stranden der nicobariſchen 
Eylande entdeckt worden. Ihre durchſichtigen weißli⸗ 
chen Schalen find fehr dünne und zerbrechlich Sie ha⸗ 
ben eine rhomboidaliſche Figur, ſind aber dabey ſehr un⸗ 
gleichfeitig; denn die eine Seite iſt wie abgerundet und 
gewoͤlbt, die andre aber breit und eckigt. Die Wirbel⸗ 

ſpitzen kehren ſich gegen einander, und liegen nahe beym 
Ende der Hinterſeite. Auf der Oberfläche ſtehen Queer⸗ 
ſtreiffen und Falten. An den innern Waͤnden glaͤnzet 
ein ſchwacher Silberglanz. Das Schloß gleichet dem 
Schloſſe der Miesmuſcheln. 


9. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 82. fig. 
734. Die ſchneeweiſſe Miesmuſchel. Chemn. 
Ihre duͤnnen halbdurchſichtigen merklich gewoͤlbten eyfoͤr⸗ 
migen Schalen ſind ſchneeweiß. Sehr viele der fein⸗ 
ſten laͤnglichten Streiffen lauffen von ihrem nahe beym 
hinterſten Rande ſtehenden Wirbeln herab. Die innern 
weiſſen Wände find bis zum Glanze glatt. Der äuffere 
Rand iſt ſcharf und ſchneidend, im Schloſſe ſiehet man 
eine kleine Furche und vertiefte kinie, und unter dem 
Wirbel ein paar kleine Zähne, welche in einer Höhlung 
der Gegenſchale eingreiffen. Sie wohnet bey den nico⸗ 
bariſchen Stranden, iſt ſehr ſelten, und Kehre zu 
den neu entdeckten. 


10. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 83. ig. 


139. 740. 741. Knorr Vergnuͤg. Th. IV. tab. 15. 
fig.5? von Born Muf: Caef. Vind. Teftac. tab. 7. 
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fig. 6.7. Die afrikaniſche Miesmuſchel. Moule 
d’ Afrique. Moule de Mahon, Moule verte brodee. 
Sie hat eine dreyſeitige, beym Wirbel gewoͤlbte und 
beym aͤuſſerm Rande zuſammen gepreßte Form. Ihre 
Vorderſeite iſt beſonders nach der Mitte des Ran⸗ 
des zu ſtark ausgebreitet, und bis hieher gehet die Schloß⸗ 
linie mit dem figamente. Die Hinterſeite iſt ſtark einge⸗ 
druͤckt, beynahe flach und 1 eine lange, doch nicht allzu 
breite Oefnung. Die Wirbelſpitzen ſind ſcharf, und 
kehren ſich ein wenig nach der Hinterſeite, unter dem 
Wirbel der einen Schale ſtehet ein ſpitziger Zahn, der 
in eine gegenſeitige Grube eingreifft. Der aͤuſſere Rand 
iſt ſchneidend ſcharf. Die innere Farbe iſt gelblich weiß, 
ſpielt aber die Farben des Regenbogens, ſonderlich wenn 
man die Schalen wendet. Der aͤuſſern Farbe nach, 
giebt es ſonderlich drey Abaͤnderungen, die Chemnitz al⸗ 
fo ſchildert: Einige find einfarbig und haben alleine eine 
bloſſe Nareiſſen⸗ oder Jonquillenfarbe, die man auch 
eine ſchwache Stroh⸗ oder Erbſenfarbe nennen möchte. 
Sie glaͤnzen, wenn ſie recht polirt werden, wie ein Spie⸗ 
gel. Andre haben eine lebhafte hellgruͤne und gelbliche 
Farbenmiſchung, hinter welcher, wie durch einen zarten 
Flor die blaßroͤthlichen Zickzackzuͤge der Grund und Un⸗ 
terlage überall hindurchſchimmern. Sobald dieſes feine 
gruͤngelbliche Oberkleid abgezogen worden, ſo zeigen ſich 
die bogenfoͤrmigen Anſatze „und die in ſolchen Cirkelbo⸗ 
gen ſtehenden blaßroͤthlichen Adern und Zickzackzuͤge, de⸗ 
ſto ſichtbarer und deutlicher. Dieſe Muſchel kann vier 

oll lang werden und in dieſem Fall eine Breite von zwey 
Zoll erhalten. Sie wird in den ſuͤdlichen Gegenden 
des mittlaͤndiſchen Meeres vornemlich bey Maltha 
und der afrikanischen Kuͤſte gefunden. 


11. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 83. fig. 
745. Die ſmaragdene Miesmuſchel. Chemn. 
Der friſche Ueberzug gleichet dem ſchoͤnſten e 

nahe 


\ 
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nahe beym Wirbel, der ſich nur ein wenig kruͤmmt, ſie⸗ 

het man eine braunroͤthliche Farbenmiſchung; die laͤng⸗ 
lichten Schalen ſind dreyſeitig, und dabey nicht ſonder⸗ 
lich gewoͤlbt. Innerlich zeiget ſich ein halbes Perlen 
mutter. Unter den Wirbelſpitzen ſtehet in der einen 
Schale ein doppelter Zahn, in der andern aber nur ein 
einfacher, der in die Mitte jener beyden paſſet. Sie 
wird ohngefehr 2 Zoll lang, und einen Zoll breit, 
fie wohnet in den Tranquebaren Gewaͤſſern, und wird, 
wenn bey einer hohen Fluth, und ſtarken Bran⸗ 
dung die See weit ins Land hineingedrungen, und her⸗ 
nach beym Zuruͤcktreten des Meeres groſſe Lachen und 
Duͤmpfel zuruͤck geblieben, in dieſen Lachen und Duͤm⸗ 
pfeln gefunden. Dort kann ſie gemein ſeyn, bey uns iſt 
ſie ſelten. 5 


12. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 84. fig. 
246. Die braune Miesmuſchel mit ſchmaragd⸗ 
nem Rande, Schr. In den mehreſten Stuͤcken 
kommt dieſe Miesmuſchel mit der vorhergehenden uͤber⸗ 
ein. Sie iſt indeſſen etwas breiter und flacher, auch 
beym Wirbel etwas weniger gekruͤmmt. Gemeiniglich 
iſt auf der braunen Schale nur der aͤuſſere Rand gruͤn 
gefaͤrbt „manchmal ziehet ſich die grüne Farbe, doch nur 
in einzelnen Flecken, weiter nach dem Wirbel zu, und 
manchmal fehlet die gruͤne Farbe ganzlich. Innerlich 
ſiehet man auf einem matten Silberglanze die Farben 
des Regenbogens und die Muſchel kommt von der gui⸗ 
neiſchen Kuͤſte. Das Schloß iſt wie bey der vorgehen⸗ 
den, obgleich Chemnitz das Gegentheil behauptet. 


13. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 84. fig. 
747. Die breite Miesmuſchel von Neuſeeland. 
Chemn. Sie iſt größtentheils ſchwarz, und hat nur 
einige braune Stellen. Ihre Laͤnge betragt vier Zoll 
und ihre Breite faſt zwey Sol. Sie hat viele Aehnlich⸗ 
keit mit dem Mytilo ungulato (oben Num. XII.) auch 
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bemerkt man bey ihren dicken Schalen eine eben ſo ſtar⸗ 
ke Wölbung. Die breite groſſe Vorderſeite wird von 
der kleinern und ſchmalern durch einen hohen Rand abge⸗ 
ſondert. Die innern ſpiegelglatten Waͤnde glaͤnzen vom 
ſchönſten Perlmutter. Neben dem Schalenbande, wel⸗ 
ches faſt 2 Zoll lang iſt, befindet ſich die vertiefte Fur⸗ 
che, welehe den Miesmuſcheln eigen iſt. Unter dem 
Schloßwirbel ſtehet nur ein einziger Zahn. e 
14. Chemnm Conchyl. Th. VIII. tab. 84. fig. 
748. Argenville Conchyliol. tab. 22. fig. Q. Die 
bunte Miesmuſchel. Chemn. Die opaliſirende 
Miesmuſchel. Spengler. Sie hat einige Aehnlich⸗ 
keit mit der afrikamſchen Miesmuſchel (vorher Num. 
10.) nur hat ſie da, wo die Vorderſeite von der Hinter⸗ 
ſeite geſchieden wird, keinen ſo ſtark gewoͤlbten und erho⸗ 
benen Ruͤcken, ſondern ſie iſt in ihrer ganzen Form viel 
platter und flacher. Auf ihrer Oberflaͤche wird ſie von 
einer bloß violetten, weiſſen und rothbraunen Achatfar⸗ 
be bunt gemacht, bogenfoͤrmige, weiſſe und braune Queer⸗ 
baͤnder, wechfeln mit einander ab. Unter der Wirbel 
ſpitze ſtehet nur ein einziger Zahn, die innern Waͤnde ha⸗ 
ben ein ſchwaches Perlmutter, und der aͤuſſere Rand iſt 
glatt, ſcharf und ſchneidend. Zu dieſer Beſchreibung 
meines Chemnigens thue ich nach mehrern Dupletten 


\ meiner Sammlung folgendes hinzu. Eigentlich hat dieſe 


Muſchel ein braunes Epiderm, das nur am aͤuſſern 
Rande zwey dunkelgruͤne bogenfoͤrmige Baͤnder hat. Die 
ganze Schale liegt voller bogenfoͤrmiger Queerſtreiffen. 
Schleifft man dieſes Epiderm, und dieſe Queerſtreiffen 
hinweg, ſo entſtehet eine ſpiegelglatte, bunte Schale, 
die manchmal ſehr dicht gefaͤrbt iſt, und ſolche Exempla⸗ 
re ſpielen am aͤuſſern Rande von Auſſen und Innen wie 
der fchönfte Opal; daher Herrn Spenglers Benennung. 
Innwendig ſiehet man uͤberhaupt die Farben des Regen⸗ 
bogens. Meine groͤßte Duplette iſt 3 Zoll lang, und 
etwas uͤber 2 Zoll breit. Sie und noch einige en 

/ | habe 
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habe ich der Guͤte meines Spenglers zu N der 
mich verfichert hat, daß fie von Guinea fey. Ä 


> 15. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab, 80 fig. 
752. Der Corallbohrer. Chemn. Mytilus coral- 
liophagus. Sie hat einen ſtumpfen Wirbel, iſt aber 
beym Rande ſpitzig. Ihre Vorderſeite wird von der 
Hinterſeite durch eine hohe Kante getrennt. Der innre 
Rand ſitzt voll der feinſten Kerben. Man findet dieſe 
Miesmuſchel in Kalk und Kreidenſteinen, darinnen ſie 
ſich wie eine Pholade eingegraben; vornemlich wohnet 
fie in den oft: und weſtindiſchen Corallwaſſern, und 
wird nicht allzugroß, und erreicht ohngefehr die Funde 
von 4 Zoll. 


| 16. Chemnitz Conchyl. VVV 
753. Die Bee geſtreiffte Miesmuſchel. 
Chemn. Dieſe kleine dreyſeitige Miesmuſchel laͤufft 
beym Wirbel ſpitzig zu, und iſt beym aͤuſſerſten Rande 
breit. Auf ihrem ſchmutzig gelbgruͤnlichen Grunde, ſie⸗ 
het man ſolche Zickzackſtreiffen, die durch einander lauf 
6 11 zum Theil auch gar zuſammen und in einander flieſ⸗ 
Die innern Waͤnde haben einen matten Silber 
1 0 Im Schloſſe unter den Wirbelſpitzen ſtehen ein 
paar kleine Zaͤhne, und beym Seitenrande einige feine 
Kerben, die man aber blos durch ein gutes Vergroͤſe— 
rungsglas erkennen kann. 


17. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 85. fig. 
761. Die Bohne. Sie hat eine runde aufgeblaſene 
Form, wie eine Herzmuſchel, iſt halbdurchſichtig, und 
ohnerachtet vom Wirbel herab ſenkrechte Streiffen lauf⸗ 
fen, ſo iſt ſie doch glatt, und innwendig iſt ſie ſpiegel⸗ 
glatt, und perlmutterartig. Der Rand fit voller fei- 
ner Kerben. Sie hat ein roͤthliches Cpiderm „und wenn 
dieſes abgezogen iſt, wird ſie weiß. Im Schloſſe ſiehet 
man ein ganz kleines figament. Sie wohnet an den 
aronländıjchen Meerufern, und haͤngt fich durch einen 

i kupfer⸗ 
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kupferrothen Barth an Steine und Klippen feſt. Elea 
eſt, ſagt Fabricius, anatis hyemalis eſt hiſtrionicae. 


18. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 150. fig. 5. Mi 
eulus brevior admodum craffus, ex interna parte fub- 


roſeus cardine ineiſuris minutis exafperato. Ciſt. Er 
vergleicht dieſe Miesmuſchel mit der Mya margaritifera, 
die er unmittelbar vorher abgebildet hatte. Sie gleichet 


im Bau dem Mytilus eygneus (oben Num. XV.) aber | 
ihre überaus ſtarken Schalen (admodum craffus ſagt 


Liſter) die innerliche roͤthliche Farbe, und die feinen 
Zaͤhnchen in der Schloßgegend unkerſcheiden dieſe von 1 
ner Miesmuſchel hinlaͤnglich. 


19. Liſter Hit. Conchyl, tab. 151. 7 ei 
Muſculus fuſcus anguftior, altera parte cuneatim pro- 
tenſus. Lift. Im allgemeinen könnte man dieſe Mies 
muſchel mit Mytilus anatinus (oben Num. XVI.) ver⸗ 
gleichen; allein die braue Farbe, die ſichtbar ſtaͤrkere 
Schale, ſonderlich aber die Feilforntige Geſtalt der Vor⸗ 
derſeite machen dieſe zur eignen , 


i 20, Stiller ü Conchyl. tab. 154. fig. 9. 

Muſculus anguſtior fubfufeus paulo crafior. Liſt. 
Vorher hatte Lil ter ein groſſes Exemplar von Mytilus 
anatinus (oben Num. XVI.) abgebildet, und nun ſagt 
er, das gegenwaͤrtige ſey enger gebaut, braͤunlich gefaͤrbt, 
und etwas ſtaͤrker von Schale; es konnte alſo 5 wohl 
Abaͤnderung von jener ſeyn. 


21. Kiffer Hiſt. Conchyl. tab. 155. fe. 10. 
Mufeulus latior ex flavo fubviridis; dupliei ſtriatura 
ad cuneum. Liſt. Wenn dieſe Miesmuſchel breiter 
als die vorhergehende iſt, an der „Vorderſeite etwas keil⸗ 
foͤrmig gebaut, eine ge lblich gruͤne Farbe, und in der 
Gegend der Einbeugung zwey Strahlen hat, ſo iſt ſie 
wenigſtens Abaͤnderung von Milet eygneus 9 8 
Num. un | 

1 
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22. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 159 ho, 12, 
Pe&tunculus tenuis ſubruber ex interna parte roftro 
reeurvo. Lift. Den allgemeinen Bau hat diefe Mies⸗ 
muſchel mit einigen der vorhergehenden gemein, allein 
der ungleich gröͤſſere merklich gekruͤmmte Schnabel macht 


fie zur eignen Art. Innwendig iſt fie roͤthlich und hat 


eine feine duͤnne Schale. Alle jetzt aus Liſter beſchrie⸗ 
bene Miesmuſcheln gehören unter die Flußconchylien. 
23. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 356. fig. 194. 
Klein Method. tab. 12. fig. 78. 79. Muſculus par- 
vus ſubfuſeus, capillaceis ſtriis donatus. Liſt. Die 
Abbildung, ob ſie gleich von beyden Seiten gegeben iſt, 
iſt gleichwohl dunkel. Sie ſtehet zwiſchen Mytilus bi- 
dens (oben Num. XIII.) und Mytilus modiolus (oben 
Num. XIV.) gleicht aber keiner von beyden vollig, es 
iſt wahrſcheinlich eine verungluͤckte Zeichnung, von der 
Liſter ſagt, fie ſey braͤunlich und habe haarfoͤrmige. 


Streifen. 


24. Liſter Hift. Conchyl. tab. 357. fie. 195. b. 
Klein Method. tab. 12. fig. 76. 77. Liſter hat keine 
Beſchreibung, und wenn fie Klein p. 173. 6. 431. 
n. 1. Concham aduncam albidam Lifteri nennt, fo 
ſagt er uns weiter nichts, als was wir ſelbſt fehen koͤn⸗ 
nen, daß ſie einen hervorragenden gekruͤmmten Schna⸗ 
bel habe. Am aͤuſſern Rande iſt ſie faſt platt, und we⸗ 


nig ausgeſchweifft, der vordere Rand gehet etwas ſpitzig 


zu, der hintere aber iſt abgerundet. 

25. Kifter Hift. Conchyl. tab. 359. fig. 197. 
Muſculus exiguus fuſcus, valde cavus anguſtior. Liſt. 
Dieſe Miesmuſchel iſt laͤnglich aber enge gebaut, die 
Wirbel ragen etwas hervor und ſind gekruͤmmt, die eine 
Seite iſt etwas ausgeſchnitten, die entgegen geſetzte aber 
abgerundet, und eben fo abgerundet iſt auch der aͤuſſere 
Rand, die Schale ſcheinet feine Qneerſtreiffen oder Run⸗ 
zeln zu haben. Die Muſchel iſt klein. 5 

26. 
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26. Liſter Hift. Conchyl. tab. 615 fig. 199. b. 
Klein Method. tab 9. fig. 27. Mufeulus mammari- 
us. Liſt. Klein hat daraus p. 129. ein eignes Ge⸗ 
ſchlecht gemacht, und demſelben folgenden Character 
beygelegt: Mufculus oblique latus; cardinibus maſtoi- 
dibus, mammillarum inſtar prominentibus. Die Mu⸗ 
ſchel iſt breit und kurz, vorn merklich zugeſpitzt, hinten 
abgerundet. Nahe an der Hinterſeite ſtehen die Wir⸗ 
belſpitzen, die merklich hervorragen und einer Pal 
warze gleichen. 


27. Kiffer Hift: Conchyl. tab. a fig. 201. 
Muſculus parvus ſubeaeruleus, latus, roftro tenui 
adunco. Liſt. Dieſe Miesmuſchel iſt lang und ſchmal, 
doch nach dem aͤuſſern Rande zu merklich ausgebreitet, 
der ſpitzige Schnabel iſt etwas gekruͤmmt, die Farbe 
blaͤulich, und fie kann Abaͤnderung von Mytilus edulis 
(oben Num. XI.) ſeyn. 


28. Liſter Hiſt. on tab, 1 fig. 202. 
Muſculus parvus, albidus, tenuis, anguſtior roſtro 
tenui, recurvo. Liſt. Dieſe Miesmuſchel hat einen 
aͤhnlichen Bau mit der vorhergehenden, nur iſt ſie ſchmaͤ⸗ 
ler, von zaͤrterer Schale, hat eine N Farbe, und 

etwas gekruͤmmte Schnaͤbel. 


29. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. N fig. 204. 
Mufeulus curvus, e& nigro virideſcens, anguftior. 
Liſt. Dieſe Miesmufchel iſt auch an ihrer Hinterſeite 
merklich gekruͤmmt, da die Ware mehr abgerundet 
erſcheint; ſie iſt 4 Zoll lang, 14 oll breit, und hat eine 
dunkelgruͤne Farbe. 


30. Kifter Hiſt. Conchyl. tab. 1055. fig. 9. 
ohne Beſchreibung. Der Wirbel liegt ganz nahe an der 
Hinterſeite, die vordere ſehr lange iſt nach dem aͤuſſern 
Rande zu ausgebreitet, ſcheinet auch hier flach, nach der 
ale zu aber gewolbter zu ſeyn. 
| 31; 


Das dreyzehende Geſchlecht. Mytilus. 461 


ö 31. Liſter Hift. Conchyl. tab. 1057. fig. 5. 
Di anſehnliche Miesmuſchel iſt 43 Zoll lang und 2 Zoll 
breit. Sie iſt fo gelegt, daß man die Lage und Beſchaf⸗ 

fenheit des Wirbels nicht ſiehet, und nun Hält es freylich 
ſchwer etwas entſcheidendes zu ſagen. Faſt ſehe ich hier 
die groſſe 15 vom Mytilus modiolus (oben Num. XIV ) 
vor mir. iter ſagt von ihr gar nichts, und von der 
ganzen Tafel fagt er, es wären Conchylia maris caſpii. 


32. Bonannt Recreat. et Muſ. Kircher. Clafſ. II. 

fig, 12. Concha Perſica e mari Perfico, ubi naſeitur 
dicta, Corticem habet aſperum et rugofum, luteo 
| colore, intus vero albeſcit, et lacteum nitorem Mar- 


0 garitarum occidentalium repraeſentat. Die Abbil dung 


iſt etwas unkenntlich ausgefallen. Sie iſt mehr als 
noch einmal ſo breit als ſie lang iſt; die Wirbel ſtehen 
mehr nach der Hinterſeite, und daß ſie eine rauhe braun⸗ 

gelbe Schale habe, daß hat uns Bonanni geſagt. 


33. Bonanm Recreat. Claſſ. II. fig. 35. Bo- 
nanni Muf. Kircher. Clafſ. II. fig. 34. Tellina fine 
dentibus, longitudine (es iſt die Breite was Bonanni 
die fange nennt) caeteris antecellens, parum lata eſt, 
et adeo expolita, vt arte ſuperadditus nitor videatur, 
Igneo colore fulget, aut ex flavo in balauſtinum ru- 
beſcit, interdum rofea eft, et aliquibus zonis candi- 
dis, circa cardinem difpofitis decoratur. Bon. Der 
ſtumpfe Wirbel ſtehet auffer der Mitte, mehr nach der 
Hinter⸗ als e Sie . faſt dreymal ſo lang 
als fie breit ift. | 


34. Bonanni Reereat. Claff. II. fig. 36. Bo⸗ 
nanni Muf. Kircher. Claff. II. fig. 35. Tellina co- 
loribus diverſimode temperatis, et evanidis, vndas- 
que referentibus ſignata; formantur autem undulae 
colore baliolo chrifolitico, indoque aqua diluto ſupra 
fundum vinofo tintum, in ambitu eft ferrata, et 
cum füperiori pafeitur in mari Lufitanico. Bon. Sie 


iſt 


. 


Kumph. In der Gegend des ſpitzigen Wirbels iſt ſie 
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iſt etwas laͤnger als die vorhergehende „auf beyden ei | 
ten mehr abgerundet, ſenkrecht geribbt, und daher kom⸗ 


men die Kerben des aͤuſſern Randes. | 
35. Bonanni Recreat. Claſſ. III. fig. 352. Bo⸗ 
nanm Muf. Kircher. Claſſ. II. fig. 106. Tellina e ma- 
ri Braſiliae habita, magnitudine aliquando fere femi- 
palmarem longitudinem aequans, ejus color ad caeru- 


leum inclinat, fupra quem faſcia vinofa, et carnea 
extenditur, vbique autem valde pellucida eft et niti- 
da. Bon. Sie iſt wohl noch einmal fo breit als fie lang 


iſt. Wenn ſie nun zuweilen die Groͤſſe erlangt, die ihr 
Bonanni beylegt, nur muß man unter feiner Laͤnge die 


Breite verſtehen, ſo muß ihre Groͤſſe ſehr anſehnlich 


ſeyn, ſo wie ihr das weingelbe Band auf blaulichem 
Grunde zur beſondern Zierde gereichen muß. Der Wir⸗ 


bel liegt auſſer dem Mittelpuncte nach der Hinterſeite zu. 


36. Bonanni Recreat. Claſſ. III. fig. 384. 30 
nanm Muf. Kircher. Claſſ. II. fig. 116. Tellina bra- 


iliano in litore frequens, minutiſſimis crenulis figna- 


ta; intus purpureo colere faturatur, foris ex carneo 
albefeit prope circumferentiam. Bon. Sie iſt den 


mehreſten vorhergehenden im Bau gleich. Die laͤngere 
Vorderſeite gehet etwas ſpitzig zu, die kuͤrzere Hinterſeite 


iſt abgerundet, und wahrſcheinlich ſtaͤrker gewölbt als 


die Vorderſeite. Der aͤuſſere Rand iſt fein gezaͤhnelt. 


37. Rumph Amboin. Raritaͤtenk. tab. 46. fig. D. 
Mytilus faxatilis oder die Stein- Miesmuſchel. 
Dieſe Muſchel iſt noch kleiner und kaum ſo lang wie ein 


Glied eines Fingers, aber breiter, und wie ein Ohr ge⸗ 


bildet. Auſſenwendig runzelicht und koͤrnicht, und am 


Rande mit Faſern beſetzt; hat auch einen Wiederſchein. 


Sie haͤnget an harten Klippen, die flach liegen, wie 


auch an andern Stranden, und dienet nicht fuͤr Men⸗ 


ſchen, wohl aber fuͤr Enten und Schweine zur Speiſe. 


ein 


0 
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ein wenig gekruͤmmt, und am auſſern Rande abgerundet, 
und hier am breiteſten. 


38. Gualtieri Ind. Teftar. tab 5 De A. 
Berlin. Magaz. Th. IV. tab. 12 fig. 68. a b. Mu- 
fculus fluviatilis minimus, intortus, einereus, aquis 
innatans. Wenn Martin im Berlin. Magaz. Th. 
IV. S. 472. ſagt, daß ihre Geſtallt mit den ſogenann⸗ 
ten Miesmufiheln der See vollkommen uͤbereinkomme, 
und daß er ſie aufmerkſamen e zur 
Nachricht mit angezeigt habe, fo meynk er nicht die 
Sache uͤberhaupt, denn wir haben ja mehr Miesmu⸗ 
ſcheln der ſuͤſſen Waſſer: ſondern meynet den Mytilus 
edulis (oben Num. XI.) und will alſo ſo viel ſagen, 
ſie habe den allgemeinen Bau des Blaubarts. Sie 
iſt aͤuſſerſt klein, ihre Wirbel ſind ſehr ſpitzig und ihr 
aͤuſſerer Rand iſt nur flach gerundet. Nach dem Wir⸗ 
bel zu iſt ſie etwas gekruͤmmt. 


39. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 7. 80 D. Mu- 
ſeulus fluviatilis ſtriatus, umbonibus rotundioribus, 
fuscus, intus argenteus. Gualt. Oben Num. VII. bey 
M,ytilus rugoſus habe ich gezeigt, daß dort vom Linne“ 
dieſe Abbildung des Gualtieri gantz unrichtig angefuͤhrt 
werde. Die Wirbel ſtehen aus dem Mittelpuncte nach 
der Hinterſeite zu. Beyde Seiten ſind abgerundet und 
viele Queerſtreiffen lauffen uͤber den Ruͤcken der e | 
die man auch gerunzelt nennen Fünnte. 


40. Argenville Conchyl. tab. 20. fig. C. Die 
kleine Auſter C. iſt gefaltet wie der Hahnenkamm, 
und von eben der Farbe. (Der Hahnenkamm Myti- 
lus crifta galli oben Num. I. hat gar verfchiedene Far⸗ 
ben; welche meynt nun Herr von Argenville ? ſie 
hat das beſondere (aber ſehr zufällige) das neun See⸗ 
tulpen, die ins weiſſe fallen, und am Rande fleiſchfar⸗ 
ben ſind, auf ihrer Oberflaͤche ſitzen. Argenv. Die 
Zeichnung iſt etwas dunkel, doch zeigen die kenntlichen 
e 
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Klauen und der ſchmale Bau, daß man diefen Körper 


wahrſcheinlich zu Mytilus frons (oben Num. III.) rech⸗ 
nen muͤſſe. han 
41. Argenville Conchyliol. tab. 20. fie. H. 
Man ſiehet bey H. das ſogenannte Oſtreum fylveftre, 
das deswegen ſo heißt, weil es ſich an Stuͤckchen Holz 
anhanget. Ihr ganzer Vorzug beſtehet in den Falten, 
die Abſatzweiſe uͤbereinander liegen. Ihre Farbe, die 
ins grüne fallt, iſt ſehr gemein. Argenv. Die 
Holz⸗Baum⸗ oder Wurzelauſter, die wir bey dem Ge 
ſchlecht Oftrea Num. 111. haben kennen gelernt, ſiehet 
ganz anders aus, als das hier abgebildete Beyſpiel. 
Ich glaube hier einen Mytilus vor mir zu ſehen, der 
in die erſte Claſſe des Linne, aber zu keiner der anges 
fuͤhrten drey Gattungen gehoͤret, und daher eine eigne 
Art beſtimmt. | 

442. a) Argenville Conchyl. tab. 22. fig. D. 
Man ſiehet bey D. eine Miesmuſchel, die wegen ihrer 
Aurorfarbe und Perlmutterglanzes, an den Seiten mit 
violetten Flecken melirt, beſonders iſt. Allem Anſehen 
nach kommt ſie aus der Terra magellanica her. Ar⸗ 
genv. Sie iſt nach ihrer Laͤnge betrachtet vorzuͤglich 
ſchmal, die Wirbel ſind abgerundet und breit. 

42. b) Argenville Conchyl. tab. 22. fig. H. 
Man ſiehet bey H. eine kleine Keilmuſchel, die in An⸗ 
ſehung ihrer voͤllig himmelblauen Farbe unbeſchreiblich 
ſelten iſt; weswegen ſie auch die Einzige genennet 
werden koͤnnte. Man ſiehet an ihr unten einige gelb⸗ 
liche, Abſatzweiſe auf einander folgende Streiffen. 
Argenv. Die Wirbel ſind ſtumpf, der untere Rand 
laͤufft ſchmal zu, und die Muſchel die 13 Zoll lang, und 
etwa einen Zoll breit iſt, ſcheinet ſtark gewoͤlbt zu 
ſeyn. 1 
g 43. Argenville Conchyl. tab. 22. fig. K. Regen⸗ 
fuß Th. I. tab. 9. fig. 32. Die mit K. bezeichnete 
kleine Keilmuſchel, wird in Anſehung ihrer ſpitzigen 

f i Form 


* 
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Form und grauen Farbe mit violetten Flecken der Maͤu⸗ 
ſebhals genennet, die Raͤnder ihrer zwey Schalen. find 

roſenfarb. Argenv. Ihre Schnaͤbel ſind uͤberaus ſpitzig, 
und faſt ganz gerade, der aͤuſſere Rand aber iſt breit 
und abgerundet. Sie kommt von Guinea. 5 
44. Knorr Vergnuͤg. Th. I. tab. 29. fig. 2. 
Sie wird im erſten Texte zu einer unförmlichen Stein; 
auſter im zweyten Texte aber zu Mytilus crifta galli 
(oben Num. I.) gemacht; beydes aber iſt falſch. Es 
wird geſagt, die Schale ſey duͤnne, verſchieden gebogen 
und gefalten, aͤuſſerlich dunkel purpurfarbig, innwendig 
ſchmutzig weiß. Zu Mytilus eriſta galli find die auf | 
fern Zacken nicht ſcharf und ſpitzig genug, es find mehr 
einzelne Falten als Zacken, und zu einer Auſter iſt die 
Schale viel zu regelmaͤſſig, es iſt alſo ein Mytilus der 
zur erſten Claſſe des Linne gehoͤret. 

45. Knotr Vergnuͤg. Th. IV. tab rs. fig. 2. 
Eine Vetſchiedenheit der erſtbeſchriebenen gemeinen 
Miesmuſchel (Mytilus edulis oben Num. Kl.) iſt in 
dieſer Figur zu ſehen. Sie weichet in nichts ab, als 
daß die Farbe violet und etwas mehr uͤber die ganze 
Schale zertheilet iſt. Knorr. Mir ſcheinet fie flächer 
gebauet zu ſeyn, als die gemeine eßbare Miesmuſchel; 
und weil man ſich auf die Abbildungen im Knorr ver⸗ 
laſſen kann, ſo iſt hier die Zeichnung ganz falſch be⸗ 
ſchrieben. Man ſiehet vielmehr eine roͤthlichblaue hellere 
und dunklere Farbe, die fo gar Bogen » oder Baͤnder⸗ 
weiſe hin und wieder dunkler iſt. Ich habe daher kuſt 

fie für eine Abänderung von der bunten Miesmu⸗ 
ſchel (vorher Num. 14.) zu halten, zumal da ich ein 
ganz aͤhnliches Beyſpiel davon in meiner Sammlung 
aufhebe. | | 
4356. Knorr Vergnuͤg. Th. IV. tab. 15. fig. 4. 
Von eben ſo baͤuchicher Schale (nemlich ein Mytilus 
modiolus oben Num. XIV.) iſt eine gewiſſe groſſe Art, 
deren Haut insgemein erdfaͤrbig zu ſeyn pflegt, und 

Conchylienk. 3. B. Gg unter 


* 
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unter welcher die ſchönſten bunten Farben prangen, 
indem ſich die Silberfarbe mit der blauen, röͤthlichen, 
gelben und braunen in einem Perlmutterglantz als in 
verloſchenen Ringen darſtellt. Knorr. Mytilus mo- 
diolus kann dieſe Muſchel nicht ſeyn, der gantze Bau 
wiederſpricht, denn ſie iſt lang und ſchmal, „und auf 
der einen Seite eben ſo eingedruͤckt wie die gemeine eß⸗ 
bare Mießmuſchel. (Oben Num. XI.) ihre anſehnliche 
Groͤſſe und ſchoͤnen Farben machen fie ſchaͤtzbar. ER 
44. Knorr Vergnuͤg. Th. IV. tab. 4. fig. 2. 
Sie iſt nach Verhaͤltniß ihrer Länge breit, hat eine 
gruͤngelbe Grundfarbe, und iſt mit roſenrothen Flam⸗ 
men bezeichnet. Knorr. Daß ſie nicht Mytilus ruber 
(oben Num. XVIII.) ſey, habe ich oben ſchon erwie⸗ 
ſen. Sie hat mehr ſtumpfe als ſpitzige Schnabel, die 
zugleich etwas gekruͤmmt ſind. Nach ihrem aͤuſſern 
Rande zu wird ſie immer breiter, und die Hinterſeite 
iſt eingedruͤckt. Die Sardengeichniung iſt son ange⸗ 


geben. 
43. Beſchaͤftigungen der Geſellſch. Naturf. 
Freunde Th. II. tab. 12. fig. 10. Spengler Catal. 
raiſonn. tab. 5. fig. 13 bis 17. coll. fig. 12. und Be, 
ſchaͤftig. I. c. tab. 9. A. fig. 3. 4. 5. Das ofne 
Herz unter den Pholaden. 1 art. Es beſtehet aus 
2 laͤnglichten ſehr dünnen weiſſen kaum ſichtbar geſtreiff⸗ 
ten Schalen, die am Ruͤcken zwar dicht zuſammentreffen, 
aber nirgends die Spur eines Zahns oder einer andern 
als haͤutigen Zuſammenfuͤgung zeigen. (Hier hat ſich 5 
der liebe ſonſt aufmerkſame Martini geirret Man 
ſiehet innwendig ganz deutlich eine etwas aufgeworfene 
Schwule, die hinter ſich eine vertiefte Rinne hat, dar 
her man dieſe ſonderbare Muſchel gar fuͤglich den Mies⸗ 
muſcheln beygeſellen kann.) Dorn (eigentlich iſt s der 
hintere Theil der Muſchel, denn es iſt der Theil mit 
dem ſich der Bewohner an ſeinem erborgten oder mit 
Gewalt ö Haufe pefeliget „wie ich an en 
| 1 Pr 


Das dreyzehende Geſchlecht. Mytilus. 467 


Beyſpiele meiner Sammlung mit dem ausgetrockneten 
Thier weiß, und es auch uͤberdies die Lage des Schloſſes 
darthut) laffen beyde Schalen, vermittelſt ihrer ausge⸗ 
bogenen Figur eine herzfoͤrmige, oben ſehr weite unters 
waͤrts ſchmaler zulauffende Oefnung. Misere. ar⸗ 
tin fand fein Beyſpiel in einer oftindiuchen Madre⸗ 
pora. Das eine meiner Beyſpiele lag in Seetopf, den 
ich zerſchlug. Das andere fand ich in eine Nadre- 
pora porites. Lipn. die eine Millepora aleicornis 
uͤberdeckt, und ſich gleichſam zur Grundlage gemacht hat. 
Spengler hat eben dergleichen in kleinen Maͤnteln, 
und ich im Turbo diſtortus Linn. gefunden. Dieſe 
zweyſchalige Muſchel hat alſo mit Mytilus lithophagus 
(oben Num. VI.) das gemein, daß ſie ſich allenthal⸗ 
ben einniſtet, wo ſie nur zukommen kann. Spengler 
und Aartun haben dieſe Muſchel, wie die obigen 
Schriften erweiſen, zu gleicher Zeit bekannt gemacht, 
ohne daß der eine von der Entdeckung des andern etwas 
gewußt hätte, Spengler Fannte fie indeffen fruͤher, 
und Liiartini wies ihr ihren rechten Ort an. 

409. Schröter Flußconchyl. Tab. I. fig. 1. Die 
groͤßte flache gruͤngeftrahlee Teichmuschel. Schr. 
Sie iſt 42 Zoll lang und acht Zoll breit, und kann mit 
Recht die größte Teichmuſchel heiſſen. Den Bau hat 
fie mit Mytilus eygneus (oben Num. XV.) gemein; 
von der ſie ſich unterſcheidet: 1) durch ihre auſſeror⸗ 
dentliche Groͤſſe, die nicht von ihrem groͤſſern Alter 
herkommt, denn fie hat die lebhafteſten friſcheſten Far⸗ 
ben. 2) Durch ihre ſtarken breiten Queerribben, die 
von den Queerrunzeln der eigentlichen Teichmuſchel 
unterſchieden genug ſind, am untern Rande bis faſt 
zur Haͤlfte der Schale dicht bey einander liegen, nach 
dem Wirbel zu aber einzelner angetroffen, und immer 
feiner und niedriger werden. 3) Durch ihre geringere 
Woͤlbung. Sie iſt zwar auch ſtark gewölbt, aber in 
Verhaͤltniß gegen die gemeine Teichmuſchel immer nicht 
ö G92 ſtark 


468 Dritter Band. Von den Muſcheln. 


ſtark genug, daher ſie wohl flach genennt werden kann. 
Nach dem aͤuſſern Rande zu iſt fie braungelb, das 
übrige iſt grünlich mit dunkelgruͤnen Strahlen. Sie 


iſt aus dem Schwanſee, einem groſſen Teiche im 


Fuͤrſtenthum Eiſenach. i 


Jo. Schröter Flußconchyl. tab. 2. fig. 1. Der 
groſſe Entenſchnabel der ſuͤſſen Waſſer. Schr. 
Dieses Beyſpiel iſt 3 Zoll lang, und ſieben Zoll breit, 
und ſchon dieſe Ausmeſſung lehrt, daß dieſer Enten⸗ 
ſchnabel vom Mytilus 1 (oben Num. XV.) hin⸗ 
laͤnglich unterſchieden ſey. Die Hinterſeite, in deren 
Gegend die ſtumpfen faſt unkenntlichen Wirbel liegen, 
iſt abgerundet, die ungleich laͤngere Vorderſeite aber iſt 
ſtumpf zugeſpitzt. In der Gegend der Schloßlinie ſie⸗ 
het man eine kenntliche Einbeugung. Gegen die Mitte 
der Breite ſiehet man einen ſchwachen Eindruck, der 
am ſcharfen aͤuſſern Rande am kenntlichſten iſt. Die 
Schale iſt nicht ſtark, aber ſtark gewolbt und gruͤnlich 
gelb gefärbt ohne Strahlen. Sie wird im Stadtgra⸗ 
ben in Zelle gefunden. 


51. Adanſon Hift. du Send. tab. 14. fg. 45 


Bajet? Sa Coquille eſt fort applatie, et prefque ronde: 


ſouvent meme fa largeur qui eft de trois pouces, ex- 
cede d' une quatrieme partie fa longeur priſe du ſom- 
met à l' extremite oppofee. Une quinzaine de grof- 
fes canelures triangulaires, et garnies ordinairement 


de pointes applaties en forme de crete, fovent ra- 


meufes, prennent naiffance du fommet qui eft pointu, 
et vont ſé repandre, comme autant de rayons, ſur ſa 
circonference. II n'y a de difference entre le battant 
fupericur et T infericur, qu’ en ce que le premier 
ne fait point de creux interieurement vers le ſommet: 

d' ailleurs ils ont la m&me £paiffeur, et chacun quin- 
ze dents triangulaires en zigzags, qui font I alter- 
native avec les quince canelures. Au dehors cette 
coquille 
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coquille eft couleur de rofe; elle eft blanche au de- 
dans, et bordée d’ un pourpre tres - fonce. Adanſ. | 


52. Adanſon Hift. du Seneg. tab. 15. fig. 2. 
Aber. Sa Coquille eft fort petite, et n’a jamais plus _ 
de quatorze lignes de longeur fur une largeur une 
fois moindre. Elle eft extrèmement renfléèe, et fou- 
vent de manieure que fa profondeur fürpaffe de 
beaucoup fa largeur. Son fommet eft pointu: in- 
terieurement il femble replie legerement aupres de 
la charnieure, ou il forme une petite poche. Cha- 
N que battant porte environ einquante canelures 
marquides profondement non - feulement ſur la ſur- 
face, mais encore für le periofte. Elles s' &tendent 
de longueur depuis le ſommet jufqu à J extr&mite 
oppofee. Leurs bords font ornes tout autour d’ un 
nombre de petites dents parail à celui des canelures 
exterieures. Au- deſſus du repli interne du ſommet 
dans chaque battant, la charniere paroit formee de 
quatre dents presqu’ imperceptibles. Lorſqu' on en- 
leve I’ epiderme fauve de la coquille, elle paròit au 
dehors d' un violet ou d' un pongot eclatant: quel- 
quefois ces deux couleurs font 1 me- 
er de brun et de verd. Adanſ. 


Adanſon Hift. du Seneg. tab. 15. fig. 3. 
Re 115 forme applatie de la coquille du Dotel, 
ſon peu d' epaiffeur, fa legerete, fa fragilité, et ſes 
cent canelures prefqu’ inſenſibles la diſtinguent aſſez 
de la precedente. Elle n' a guere qu' un pouce et 
demi de longeur. „„ chaque battant eſt 
bord& de cent petites dents. Leur ſommet n' eſt 
pas replie au dedans, et ne forme par confequent 
aucune poche. On a bien de la peine a decouvrir 
à la loupe une ou deux petites dents, qui ſont à la 
charniere. Le pe£riofte de cette coquille lui donne 
une couleur noire. Il eſt beaucoup plus fin, moins 
Gg 3 scail- 


* 
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ecaillaux et plus fouple que dans les deux eſpeces 
qui precedent; et pour cette raifon, plus difficile 
à detacher. II couvre une nacre tres- belle, \ et 
d une blancheur qui ſurpaſſe infiniment celle de 
T intereur. Adanſ. 

54. Adanſon Hiſt. du Seneg. tab. 15. fig. 4. 
Fonet. Sa coquille eſt encore plus applatie que laprece- 
dente, longue de deux pouces et demi, für une lar- 
geur une fois moindre et double de fa profondeur. 
Elle eſt liſſe unie, fans aucunes dents für fes bords, 
et fans canelures für fa ſurface, qui eft recouverte 
d' un periofte tres - épais et luftre. Sa charniere eft 
garnie de deux ou trois dents qu' on diſtingue Taci- 
lement à la vüe. La couleur du perioſte eft fauve, 
quelquefois mel&e de verd. Celle de la coquille 
eit d’ une belle couleur de rofe au dehors: la nacre 
regne dans fon intérieur. Adanſ. „ 9 

55. Adanſon Hift. du Seneg tab. 15. fig. 7. 
Eſin La figure arrondie et applatie de fa coquille, 
avec deux petites ailes ou oreilles 4 peu pres egales, 
et l' ine-alite de fes deux battans, font voir qu’ elle 
. approche infiniment de I’ eſpece qui la precede. (Es 
war Mytilus hirundo oben Num. XX.) Elle a tout au 
plus deux lignes et demie de long eur et un peu moins 
de largeur. Elle eſt fi mince qu' elle eft transparente 
comme un talc. Sa fürface eft life et polis, ex- 
cepte dans les deux oreilles, qui ont quatre ou eing 
canelures relevees de quelques petits piquans, qu' 
on ne decouvre que par le moyen du verre lenticu- 
laire. Ses deux battans font médioerement convexes, 
mais 7 inferieur beaucoup plus que le fuperieur, 
Sa charniere n'a qu' une cavite qui resvit le ligament 
fans le laiffer paroitre au dehors. Le fond de fa 

couleur eft un blanc für lequel s' etend un réſeau 
J unätre; mais presqu’ inſenſible par ſa 1 delica- | 
teile. Adanſ. ' 
56. 


* 
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506. Adanfon Hit. du Seneg tab. 17. fie. 212 
Mutel. La Coquille du Mutel appartient plutöt aux 
Moules d' étang qu' aux Cames. — Sa forme ne 
me laiſſe aucun lieu de douter que ce foit une eſpece 
de Moule analogue à celle de nos rivieres d' eau 
douce. Elle a pres de einq pouces de largeur für 
deux de longueur et un de profondeur.. Elle et liffe, 
transverſèe feulement par quelques rides, obtuſe aux 


deux extr&mites. — Son fommet eſt peu apparent, 


et place vers 1 extremite inferieure a la quatrieme 
partie de fa largeur, Le ligament eft convexe, et 
s etend depuis le fommet jusqu' à la quatrième par- 
tie de la largeur des battans, vers leur extrémité 
ſuperieure. La charniere n'a aucunes dents, mais 
ſeulement quelques afperites pen fenfibles. La cou- 
leur de cette coquille eft fauve au dehors: au dedans 
elle montre une belle nacre, qui prend, ſuivant les 
diverſes inclinaiſons, differentes nuances de verd, 
de brun, de jaune et de violet. Wdanf 

57. Pallas hat in feinen Siberiſchen Reiſen Aus⸗ 
zug Th. I. Anh. S. 26. num. 85. eine Miesmuſchel 


beſchrieben, die er Mytilus polimorphus, Muller die 


ruſſiſche Miesmuſchel nennet, die ich aber lieber 
die vielkammerige Miesmuſchel nennen würde, weil 
fie in der Gegend ihrer Schnaͤbel fünf niedrige Zwiſchen⸗ 
kammern hat. Sie kommt im Meer und in den ſuͤſſen 
Waſſern vor, die letztere aber iſt wohl viermahl gröſ⸗ 
ſer, als die erſte, die nur die Groͤſſe eines Zwe tfchens 
kerns hat, auch iſt die Flußmiesmuſchel breiter, bende 
haben indeß einige Aehnlichkeit mit Mytilus Salis 


(Oben Num. XI.) Ich theile Herrn Pallas Beſchrei⸗ 


bung in feiner eignen Sprache mit. Marmus ad ſum- 
mum mole nuclei pruni, Marino eduli oblongior: val- 
vulae praeſertim verſus nates magis carinatae, latere 
incumbente planiusculae atque excolores, ſuperiore 
vero parte circulis grifeo fufcis, undulisve variae. 


No Nates 
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Nates acutiſſimae ſubdeflexae. Huvigtilis, ſaepe qua- 
druplo major, ſubfuſcus, latior, valvulis exacte fe- 
miovatis argute carinatis, latere incumbente plano- 


excavatis; natibus acutis deorſum inflexis. Cavum 


commune teftae verſus nates obfolete quinque locu- 
lare, diffepimentis breviſſimis. — In lapidibus, ma- 
joribusve teſtis copioſe conglomerantur, penicillis 

radiatis e uti Mytilus edulis. 1 0 | 


Das vierzehende Geſchlecht. 
PIN N A. 
Linn. XII. pag. 1159. Genus 2 


Niere Muſchelgeſchlecht hat von jeher den lateiniſchen 
Namen Pinna oder Pinna marina gefuͤhret, und es ge 
hoͤret unter die wenigen Conchyliengeſchlechter „denen 
Linne ihren alten Namen gantz ohne Veraͤnderung 
gelaſſen hat. Die Deuefcben nennen die Arten dieſes 
Geſchlechts Steckmuſcheln, Schinken, Schinken⸗ 
muſcheln, Halffter⸗ oder Holflermuſcheln, Seiden 
ſpinner; franz. Pinne marine, Jambons, Coquille 
porte laine, coquille, Coquille porte - ſoie; hollaͤnd. 
Ham doublets, Holiter -fchulps, Steck- doublets; Edele 
Zydefpinder Die Pinnen haben mit den Miesmu⸗ | 
ſcheln eine nähere Verwandſchaft, als man dem erſten 
Anſehen nach glauben ſollte; ſie ſind wie jene an dem 
einen Ende ſpitzig, bey dem andern breit, in der Mitte 
mehr oder weniger erhaben, und in der Form keilfor⸗ 
mig oder dreyſeilig, das Schloß iſt eine laͤnglichte Furche 
in welcher das ligament liegt ). Daher verband auch 
Linne das ech der Pinnen, mit dem e 
6 de 


) Chemnitz Conchylienk. Th. VIII. S. 190. Kaͤmmerer 
von den Conchylien in dem Rating des Herrn Erbprinzen 
von Schwarzb. Rudolſſtadt, S. 224. 
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der Miesmuſcheln. Indeſſen hat auch das Geſchlecht 
der Pinnen ſeine eigenen Kennzeichen, die Linne alſo 
feſtſetzt. Animal Limax. Teſta fubbivalvis, fragilis, 
erecta, emittens barbam Byſſinam. Cardo edentulus, 
coalitis in unam valvulis. Sinne‘, | 
| Das Thier iſt ein Limax. Die Muſchel ift 
nur gewiſſermaſſen zweyſchalig, zerbrechlich, 
ſtehet in der See aufrecht, und hat einen ſeide⸗ 
nen Bart den es herausſteckt. Das Schloß hat 
keine Zähne, und verbindet beyde Schalen ſo, 
daß es ſcheint, als wenn es nur eine Schale waͤre. 
Eben um dieſes Umſtandes willen leget der Ritter den 
Pinnen eine Teftam /ubbivalvem bey, da man doch 
einzelne Schalen genug findet, und ſich durch den Au⸗ 
genſchein uͤberzeugen kann, daß jede Schale fuͤr ſich be⸗ 
ſtehet, und daß alſo die Pinnen zwey wahre Schalen 
haben. Ihre Form iſt dreyſeitig, unten ſind ſie ſpitzig, 
und hier find beyde Schalen in der Gegend der Schloß— 
linie, durch das lederartige Schloßband ſo innig ver⸗ 
einiget, daß man die Grenzlinie zwiſchen beyden kaum 
ſehen kann, oben ſind ſie breit, mehrentheils abgerun⸗ 
det, ſchlieſſen aber nie vollig, ſondern klaffen mehr oder 
weniger. So ſind auch ihre Schalen ſelten glatt, 
immer rauh, manchmal voller Schuppen oder Sta⸗ 
cheln. Sie erhalten eine anſehnliche Groͤſſe, ob es 
gleich auch kleinere und ganz kleine unter ihnen giebt. 
Zwey Umſtaͤnde machen dieſe Muſchel fuͤr andern merk⸗ 
wuͤrdig. Ihre Seide, die ſie ſpinnet, die ſo ergiebig 
iſt, daß zu Reggio, Tarent, Neapel, Meſſina, 
und andern Staͤdten Italiens anſehnliche Fabriken des⸗ 
halben errichtet ſind, und die fuͤr aller Seide den Vor⸗ 
zug hat, daß ſie nicht erſt gefaͤrbt werden darf; und 
der ſo beruͤhmte Pinnerwaͤchter, von dem ſo gar 
Lmne ſchreibt, daß ihr lebensunterhalt nicht beſtehen 
und ihr Leben vielleicht nicht fuͤr dem Untergange ge⸗ 
rettet werden koͤnne, weil fie an der Sepia, einem acht 
i fuͤſſi⸗ 


1 
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fuͤſſig ſigen Polypus einen geſchwornen Feind haben, wenn 
nicht ein kleiner Krebs ihr Bewohner und Schutzengel 


waͤre. "Chem it: ) hat mit gutem Grunde erwieſen, 
daß dies eine Fabel ſey. Sonſt vermuthet Linne noch 
alle von ihm angeführten Beyſpiele möchten nicht wuͤrk⸗ 
liche Arten ſondern bloſſe Abänderungen ſeyn, wovon 


doch die nahere Beſchreibung derſelben das 1 


deutlich genug darthun moͤchte. 


I. Pinna rudis. Linn. XII. pag. 115 4 
5 ec. 20 


Der rohe Schinken, der rothe oder chi 


geraͤucherte Schinken, franz. Le Jambon de May- 
ence, Le Jambon rouge, ou larde, !’ aile de corbeau, 
Le fourreau de piftolet large, bolländ. Ruwe Ham, 


Breede holſter fchulp: Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 373. 
fig. 214. Rumph Amboin. Raritätenk. tab. 46. fig. L. 
Petiver Aquatil. Amboin. tab. 19. fig. 6. aus Rumph: 


Gualtieri Ind. Teftar. tab. 81. fig. A. Muͤller 
tinnäifches Naturſ. Th. VI. tab. 13. fig 5. Adanſon 
HFiſt. du Seneg. tab. 15. fig. 5. Apan. Chemnitz 
Conchyl. Th. VIII. tab. 88. fig. 773. 774. (Argen⸗ 


ville Conchyl. tab. 27 fig. F. oder nach der alten Ausg. 
tab. 25. fig. F. worauf ſich Linne beruft, könnte eher 


pinna nobilis als rudis ſeyn.) Pinna teſta ſulcata: 


fquamis fornicatis per feries digeftis. Linne. 
Der rohe Schinken hat gefurchte Schalen 
die mit convexen unten hohlen Schuppen reyhen⸗ 
weis beſetzt. Die Anzahl der Furchen, und der da⸗ 
neben liegenden ſtarken runden Ribben, die aber eben 


nicht allemal, wenigſtens an meinem 12 Zoll langen 


und 42 Zoll breiten Exemplar, die deutlichſten und kennt⸗ 
le 5 iſt 1 1 allemal gleich. Mein Eremplar 
hat 


55 Chen „„ ff waffe X. Stück. 
S. 16. ff. 
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hat ihrer ſechs, andere hoben ihrer wohl acht „die in 


einer etwas ſchraͤgen Richtung lauffen, auf den Ribben 
liegen die convexen einer hohlen Rinne gleichende Schup⸗ 


pen, die oft aus mehreren Blaͤttern beſtehen, in der 


Gegend des breiten Theils der Muſchel gefunden wer⸗ 


den. Sie liegen ziemlich weit auseinander, und ihrer 


ſind auf einer Ribbe ſelten mehr als drey. Unten iſt 
ſie zugeſpitzt und oben abgerundet; ſie iſt von Auſſen 
und innen roth, auſſer der Theil in der Gegend des 
Schloſſes, wo das Thier ſitzt, da hat die innere Schale 


eine gantz feine Perlmutter. Man findet ſie in einigen 
weſtindiſchen Eylanden, auf Senegel und auf der 


Guineiſchen Kuſte. Sie find aber ſelten. 
Linne“ gedenket noch einer Abaͤnderung, die eine 

unanfehn iche, einem Schinken gleiche, ſchwarz ge⸗ 

farbe Schale hat, an ihr findet man oft keine Furchen, 


aber wenn ſie ausgewachſen wäre, nach dem aͤuſſern 
Rande zu einzelne convere hohle Schuppen. Das iſt 


der ſogenannte ſchwarze geraͤucherte Schinken, den 
Rumph, Petiver, Gualtieri in den angezogenen 
Figuren und Chemnitz lis. 774 abbilden, ſchon die 
äuſſere und innere ſchwarze Farbe machen dieſe Muſchel 
kenntlich genug, noch mehr aber ihre ſchilfrichte ziemlich 
ſchweere Schale, auf welcher man hin und wieder 
Schuppen oder Zacken fiehet. Rumph beſchreibt ſeine 
Duplette, 16 Zoll lang, 8 Zoll breit. Dieſe Abaͤnde⸗ 
rung iſt ungleich ſeltener als die vorhergehende, und 
wird in Oftindien, und auch im rothen Meere 
gefunden. 


II. Pinra peckinata. Linn. XII. ade 1160 
Ser. 204. 5 


Die kammartige Steckmuſchel, franz. La 
Pinne marine cornee, Le Jambon liſſe: Gualtieri 


Ind. Teſtar. tab. 79. fig. A. Argen ville Zoomorph. 


tab. 
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tab. 5. fig.,. N? Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 
87. fig. 270. Pinna tefta dimidia longitudinaliter 
ftriata , latere altero transverfe fübeugofo. a Linne „ 


Die kammartige Steckmuſchel hat auf der 
einen Haͤlfte jeder Schale ſenkrechte Streiffen, 
auf der andern Haͤlfte aber Queerrunzeln. Da 
Linne hier keiner Dornen oder Streiffen gedenkt, 
ſondern nur eine teſtam ſtriatam nennt, ſo wuͤrde von 
Born die Figuren aus Seba und Rnorr, die alle 
die Pinnam nobilem abbilden, gewiß, nicht angeführt 
haben, wenn er Conchylienkenner wäre. Er wuͤrde 
noch vielweniger geſagt haben, daß fie quamas cylin- 
dricas habe. Man ſiehet zwar an einigen Beyſpielen 
einzelne Schuppen, auf den Streiffen, allein ſie ſind 
ſo unbedeutend, daß ſie Linne nicht wuͤrde angeführt 
haben, wenn er auch ein folches Beyſpiel geſehen hätte, 
hingegen die ſenkrechten Streiffen ſind deſto deutlicher 
und an meiner groͤſſern Duplette iſt auch nicht eine 
Spur von einer einzigen Schuppe zu ſehen. Die 
Streiffen betreffen nur die eine Haͤlfte der Schale; 
die andere Haͤlfte hat Queerrunzeln „die an dem untern 


fpißigen Theile fo regelmaͤſſig und etwas gebogen ſind, 


daß man ſie faſt Queerſtreiffen nennen könnte. Die 
1 ſind Kammzinken gleich. Die Muſchel iſt 
nicht bloß dreyſeitig, man konnte fie dreyeckig nennen, 
und ſelbſt der obere breite Theil der Schale iſt ſo ge⸗ 
formt, daß er ſich gerade der untern Spitze gegenuͤber 
in eine ſtumpfe Spitze endiget. Die Farbe iſt horn⸗ 


artig, und die Muſchel kommt aus Oſtindien, beſon⸗ 


ders von Coromandel. Meine groͤſſere Duplette, 
nach der ich dieſe Beſchreibung gemacht habe, iſt 8 Zoll 
kalt u» 4 Zoll breit, 


1) 
0 


III. 
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II. Pinna nobilis. Linn. 2 pas. 1160. | 
Spee. 2 GF. 


Der edle Schinken, franz. Pinne marine tui 
lee, Jambon tubuleux; Pinne marine gerbe ou la 
erepine „ hollaͤnd. Edele ‚Zydefpinder ; Bonanni 
Beens g Claff. II. fig. 24. Bonanni Mul. Kircher. 
Clafſ. II. fig. 26. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 78. 
fig. B. Seba Thefaur. Tom. III. tab. 91. fig. 3. 
Knorr Deliciae tab. B. V. fig. 3. Knorr Vergnuͤg. 
Th. II. tab. 26. fig. 1. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. 
tab. 89. fig. 775 bis 776. (die Abbildung Argen ville 
Conchyl. tab. 22. fig. B. oder nach der alten Ausgabe 
tab. 25. fig. B. darauf ſich Linne beruft iſt Pinna 
rotunda.) Pinna teſta ſtriata: ſquamis canaliculato- 
tubuloſis ſubimbricatis. Linne. 

Der edle Schinken hat geſtreiffte Schalen, 
welche mit roͤhrenfoͤrmigen hohlen Schuppen, 
die faſt wie Dachziegel uͤber einander liegen, be⸗ 
ſetzt ſind. Sie liegen nemlich ſo nahe bey einander, 
daß ſie ſich faſt beruͤhren, indeſſen giebt es auch Bey⸗ 
ſpiele wo ſie weiter aus einander ſtehen, dabey es nicht 
auf die Gröffe ankommt. Ich habe die beyden Dur 
pletten meiner Sammlung vor mir. Sie ſind faſt von 
gleicher Groͤſſe 72 Zoll lang und 34 Zoll breit und 
doch beyde verſchieden. An beyden Beyſpielen iſt nur 
die groͤſſere Halte der Schale geribbt. An dem einen 
ſind die Ribben ſchmal und einigermaſſen ſcharf, die 
Schuppen die nach dem äuffern Rande zu am größten, 
und faſt einen halben Zoll lang ſind, ſind gerade in die 
Hoͤhe gerichtet ‚ und gleichen einer faſt verſchloſſenen 
hohlen Rohre „ Neben auch nahe genug bey einander. 
Die andere Haͤlfte der Schale fist. voller Querrunzeln, 
die nach dem breitern Theile der Schale zu von eini⸗ 
gen feinen ſenkrechten Streiffen durchſchnitten werden, 
und die Streiffen haben nach dem Rande zu feine 

Schup⸗ 
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Schuppen. Die Streiffen der andern Duplette ſind 
mehr als noch einmal ſo ſtark, gewölbt und abgerun⸗ 
det. Die Schuppen aber, die ebenfalls faſt verfchloß 
ſenen Rohren gleichen, find. ſtaͤrker, ſtehen fchräg und 
weiter auseinander. Diejenige kleinere Hälfte der 
Schale welche keine Streiffen hat, ſitzt voller feiner 
Schuppen, die nach dem aͤuſſern Rande zu etwas groͤſ⸗ 
ſer werden; und nur unten an dem ſpitzigen Theil der 
Schale ſiehet man Queerrunzeln, und keine Schuppen. 
Bey beyden Duplekten iſt der aͤuſſere Rand abgerundet. 
Man findet ſie am haͤufigſten bey der weſtindiſchen 
Inſel Curaſſow, und in dem adriatiſchen Meerbuſen. 
Sie ſind ſelten, und ſehr ſelten mit ihren unverletzten 
Stacheln. Die meinigen haben eine braͤunliche Farbe. 


IV, Pinna muricata, Lim. Ahle, pag. 116: 0. 
55 Spec. 2 00. N N 


Die dornichte Steckmuſchel, der dornichte 
Schinken, franz. Jambonneau epineux, hollaͤnd. 
gedoornt Hammetje, gedoornde Ham, Siffer Hiſt. 
Conchyl. tab. 370. fig. 2 10. (fig. 215. im Linne iſt 
ein Druckfehler.) Rumph Amboin. Raritaͤtenk. tab. 
46. fig. M. Petiver Aquat. Amboin. tab. 19, fig. 14. 
Gualtieri Ind. Teftar. tab. 79. fig. D. Seba The- 
ſaur. Tom. III. tab. 92. die erſte und letzte Figur in der 
unterſten Reyhe: Knorr Vergnuͤg. Th. VI. tab. 20. 
Ag. 1. Chemnitz Conchyl. tab. gr. fig. 781. Pinna 
tefta ſtriata: ſquamis concavis ovatis acutis. Linne. 

Die dornichte Steckmuſchel hat geſtreiffte 
Schalen die mit ſcharfen eyformigen concaven 
Schuppen beſetzt find. Nach Linne! iſt dieſe Art 
den Nachſtellungen der Sepia am meiſten unterworfen, 
und hat ſich daher auch fuͤr andern der Vorſorge und 
der Wachſamkeit des kleinen Waͤchters eines Krebſes zu 
erfreuen. Siehe die Einleitung zu dieſem Geſchlecht. 

| | Linne, 
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Linne giebt in dem Mufeo ein Kennzeichen an, da⸗ 
durch man dieſe Steckmuſchel von allen andern gar 
feicht unterſtheiden kann, wenn er S. 545. num. 143. 
von ſtriis alternis echinatis redet, und dadurch nicht 
nur behauptet, daß ſie vorzuͤglich ſpitzige Dornen habe, 
ſondern, welches die Haupt ſache iſt, daß ein Streiff, ohne 
Dornen „der andere aber gedornt ſey, und daß auf dieſe 
Art alle Streiffen der Schale abwechſeln. So find 
auch ihre Schuppen nicht rinnenartig, roͤhrenfoͤrmig und 
cylindriſch „ſondern fie gleichen mehr den Hohlziegeln, 
daher fie Eine W nennet, ſie ſind 
alle offen. Ohnweit des äufferften Randes findet man 
eben dieſe Schuppen, deren auf einem Streiffen, ſechs 
oder acht ſind. Die Schale ſelbſt iſt duͤnne, durch⸗ 
ſichtig und hornartig, und bat mehrentheils eine merk⸗ 
liche Kruͤmmung. Die im Chemnitz abgebildete iſt 
uber fünf Zoll lang und faſt drey 855 breit. Sie 
kommt aus Oſtindien. | 


| v. Pinna rorundara, Lim. XI. pag. 1776 0. 
; pc. 210. 


Die abgerundete Steckmuſchel, Linne“: die 
gekrümmte; rauhe ſchuppichte Steckmuſchel. 
Der Rieſe unter den Steckmuſcheln: franz. La 
palme monſtrueuſe, L' aile de Fregate; holland. 
Groote Ham- doublet. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 
80. fig. A. B. Seba Thefaur. Tom. III. tab. gı. 
fig. 1. Linne“ tehrbuc) des Thierreichs Th. II. tab. 
38. fig. e. mala. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 
93. fig. 797. (die Abbildung Gualtieri tab. 9 iS. C- 
darauf ſich Linne beruft, iſt Pinna rudis.) Pinna 
teſta, ſquamis obſoletis, margine rotundata. C inne. 
Die abgerundete Steckmuſchel hat auf ihren 
Schalen nur unkenntliche Schuppen und iſt am 
en Rande . Dieſe kurze Sn 
ung 
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bung giebt freylich kein gehoͤriges Licht, zumal, da ſich 
Linne auf eine Abbildung beruft, die wohl nicht hie⸗ 
her gehört; allein die genauere Beſchreibung in dem 
Mufeo Reginae macht die Sache deutlicher. Es heißt 
daſelbſt S. 545. daß dieſe Pinne laͤnglicht gebauet, 

weißlich gefaͤrbt, ſenkrecht gerunzelt ſey, und daß dieſe 
Runzeln wellenfoͤrmig, doch parallel liefen; der ganze 
aͤuſſere Rand ſey von dem ſpitzigen oder untern Theile 
an abgerundet. Nach dem breitern Theile zu ſey die 
Oberflache der Schale mit ſehr feinen, concaven, ſpitzi⸗ 
gen und kaum kenntlichen Schuppen beſetzt. Wenn 
ich damit meine 132 Zoll lange, und 4 Zoll breite 
Duplette vergleiche, ſo zeigt ſchon das gegebene Aus⸗ 
maaß, daß ihr Bau laͤnglicht ſey. Die ſpitzige Haͤlfte 
iſt weiß, die breitere aber fo ſchwach roth gefärbt, daß 
man ihr eine weißliche Farbe beylegen muß, zumal 
wenn man die Schale gegen das icht hält. Von der 
untern Spitze bis zum aͤuſſern Rande lauffen Streifen, 
die man mit Recht Runzeln nennen kann, ſenkrecht hin 
ab, allein ſie lauffen nicht gerade, ſondern geſchlaͤngelt 
und gebogen, und liegen gleichwohl in der ſtrengſten 
Ordnung parallel bey einander. Schuppen ſehe ich nur 
ſparſam, am haͤufigſten aber gegen den breiten Rand 
zu; ſie ſind kaum zu erkennen, und lauffen in halben 
Bogen queer uͤber die Schale hinweg, und wo ſie nicht 
abgerieben ſind, da ſind ſie uͤberaus ſcharf. Der ganze 
aͤuſſere Rand iſt von dem untern ſpitzigen Theile an ab⸗ 
gerundet, beſonders an der einen Seite, denn die andere 
iſt ein wenig eingedruͤckt. Mein Exemplar iſt ſo wenig 
gekruͤmmt, daß man es kaum bemerkt; ſtaͤrkere Kruͤm⸗ 
mungen ſcheinen mir Zufall zu ſeyn, daher der von 
Borniſche Name Pinna incurvata unrichtig, der 
Deutſche aber, der lange Schinten beſſer gewaͤhlt iſt. 
Dieſe Pinne wird uͤber zwey Schuh lang, und woh⸗ 
net in den ſtillen Meerbuſen des mirtlaͤndiſchen 


Meeres. 
5 Chem⸗ 
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Chemnitz ſcheint es wahrſcheinlich, daß der ſoge⸗ 
nannten Prachtkegel oder Obelisk Fanz. La grande 
pinne marine, weil fie über vier Fuß lang werden kann, 
Liſter Hift. Conchyl. tab. 374. fig. 215. Gualcſeri 
Ind. Teſtar. tab. 78. fig. A. (wahrſcheinlich abgerieben, 
und dadurch ihrer Schuppen beraubt,) Argen ville 
Conchyl. tab. 22. fig. B. mala. Chemnitz Conchyl. 
tab. 92. fig. 784. eine Abaͤnderung von der Pinna 
rotundata ſey. Mein 124 Zoll langes Beyſpiel iſt nicht 
nur 62 Zoll breit, und alſo nicht wohl teſta oblonga zu 
nennen, ſondern es hat auch am aͤuſſern Rande der .ei- 
nen Seite eine ſcharfe Ecke ohne verletzt zu ſeyn, daher 
nur die eine Seite, der eine Rand, ab apice rotunda- 
tus genennet werden kann, denn jene winklichte Seite 
macht bis zum ſpitzigen Untertheil eine gerade Linie, ohne 
abgerundet zu ſeyn. Die Runzeln ſind flach und breit, 
lauffen nach dem Mittelpunet zu, etwas gebogen, aber 
gar nicht wellenfoͤrmig. Ueber die ganze Schale lauffen 
eine Menge der feinſten Schuppen, wellen- und zickzack⸗ 
foͤrmig, bis ohngefehr 3 Zoll nach dem untern ſpitzigen 
Theile zu, der keine Schuppen hat, aber ſie ſind weder 
concav, noch ſcharf, und nehmen tauſend verſchiedene 
Geſtalten an. Unten iſt die Farbe weiß wie helles Horn, 
oben aber roͤthlich braun, wie ein hellgeraͤucherter Schin⸗ 
ken. Dieſe Pinne wohnet im mittlaͤndiſchen Meere. 
Ich glaube, daß fie Linne nicht gekannt hat, und fo er 
ſie gekannt haͤtte, wuͤrde er ſie gewiß zur eignen Art er⸗ 
hoben, und wahrſcheinlich Pinnam ſquamoſam, die 
ſchuppichte Steckmuſchel genennet haben. 


VI. Pinna faccata. Linn. XII. pag. 1160. 
spec. 268. 5 | 


Der Sackſchinken. Liſter Hiſtor. pp IX 
Conchyl. tab. 370, fig 2112 tab, 371, fl. 8. 1. 
212? Rumph Amboin. Raritaͤtenk. tab. . 

Conchpylienk. 3. B. Hh 46. 


\ 
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46. fig. N. mala. Petiver Aquatil. Amboin. tab. 19. 
fig. 2. aus Rumph. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 29. 
fig. F. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 90. fig. 
179? Meine Kupfertafeln Tab. IX. fg. 17. 
Pinna teſta laevi ſaccata erectiuſcula ſubfaſtigiata. 
Linne. | 19600 je 


Der Sackſchinken hat keine Schuppen, ift 
unten gewoͤlbter als oben, gehet faſt gerade aus, 
und der obere aͤuſſere Rand iſt ganz unkenntlich 
abgerundet. So muͤſſen die Worte des Linne uͤber⸗ 
ſetzt werden, und zwar nach ſeinem eignen Commentar, 
den er durch Murray über feine Sprache hat bekannt 
machen laſſen. Nach dieſer Sprache muß die Pinna 
ſaccata folgende drey Eigenſchaften haben. 1) glatte 
Schalen, die nemlich auf ihren Ribben oder Runzeln 
keine Schuppen, keine Dornen, kurz gar keine Uneben⸗ 
heiten hat. So erklaͤrts Linne im Mufeo: longitudi- 
naliter rugofae absque fquamis. 2) an dem obern 
aͤuſſern Rande muß ſie eingedruͤckt und flach, nach un⸗ 
ten zu aber gewölbter ſeyn, denn in feinen Terminis 
conchyliologieis ) heißt teſta faccata, verſus inferio- 
ra gibba, die unten aufgeblaſen oben aber flach iſt. 
3) ihr oberer aͤuſſerer Rand muß ganz unkentlich, ab⸗ 
gerundet und faſt abgeſchnitten und horizontal ſeyn. 
Denn tefta faſtigiata heißt) ſuperne quaſi trans verſe 
deſinens. Da fie nach Linne in dem Mufeo bald ge; 
rade, bald gekruͤmmt erſcheint, fo Hätte das erectiuſcula 
aus ſeinem Begriffe wegfallen konnen. Mein Beyſpiel, 
das ich in feiner natürlichen Gröffe habe abbilden laſſen, 
iſt nicht gekruͤmmt; es iſt 54 Zoll lang, und 24 Zoll 
breit, und Linne angegebene Kennzeichen paſſen genau 
auf daſſelbe. Die Schale iſt dünne und durchſichtig, 
nach unten zu weißlich, nach oben zu roͤthlich, die ſenk⸗ 

„55 rech⸗ 
*) Murray Fundamenta teſtaceol. p. 31. 
) Murray am angef. Orte. 
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rechten Streiffen „deren zehn find, find nach dem aͤuſ⸗ 
ſern eingedruͤckten oder flachen Rande zu ſtark und breit, 
aber ſo gebaut, daß man 15 ehe mit Runz zeln als mit 
Streiffen vergleichen kann. Man ſiehet auf ihnen auch 
nicht eine Spur von einer Schuppe, ſelbſt Ha wo offen; 
bare neue Anſaͤtze der Schale find, iſt gleichwohl keine 
Schuppe zu ſehen, auch die Furchen ſind glatt, und ſo 
muß es ſeyn, wenn nach Linne teſta laevis vorhanden 
ſeyn ſoll. Man findet dieſe Muſchel, welche vie 1 1 ſel⸗ 
tenſte unter ihren Geſchwiſtern iſt, in den mittlän Neger 
und oſtindiſchen Meeren. Siehe Tab. IX. fig. 17. 


77. Pinna diginiformis, Linn. XI. pag. lier. 
5 e ee, 


Die fingerfoͤrmige Pinne. Pinna tea laevi 
tubulofa En, incurva, margine ſummo mem- 
branacea. Linn ; 

Die fine eee Steckmuſchel hat eine 
glatte, an den Seiten eingebogene fingerformige 
Schale, deren aͤuſſerſter Band pergamentaͤhnl ich 
iſt. Wenn beym Linne ſquammlae tubuloſae dieſeni⸗ 
gen find quae ad latera convolutae ſunt in tubum, des 
ren Seitenrand fü eingebogen iſt, daß ſie einem A 
ahnlich werden, fo muß das Hauptkennzeichen dieſer mir 
und mehrern unbekannten Pinne dies einige ſeyn, daß die 
Seetenraͤnder beyder Schalen fo einwaͤrts gebogen ſind, 
daß fie einem Tubus gleicht; und wenn er fie fingerför⸗ 
mig nennt, fo muß ſie oben bey ihrem gewoͤlbten Bau 
eben nicht breit ſeyn. Nun wird auch die Beſchreibung 
deutlich, die Linne von dieſer Pinne in dem Mufeo 
Reg. Ulr. p. 546. f. 146. giebt. Er ſagt die Seiten; 
raͤnder bey den Schalen wären fo genau vereiniget, daß 
es ſcheine als hätte die Muſchel nur eine einzige Schale, 
auſſerdem waͤre die Muſchel flach, durchſichtig, laͤnglicht, 
wie ein Finger verengert „nach der einen Seite zu mit 

> 2 ver⸗ 
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verſchiedenen Kruͤmmungen verſehen, und der Au 
Rand fehr pergamentaͤhnlich. 


VIII Pinna lobata. Linn. XII. pag. 1160. 

Spec. 270. ie 

Die rothgeſtreiffte Steckmuſchel. Pinna teſta 
nuda lobata. Linne. 


Die rothgeſtreiffte Stecxmuſchel hat eine voͤl⸗ 
lig bloße mit verſchiedenen Woͤlbungen verſehene 
Schale. Wie elend Muͤller den Linne commentirt, 
kann man aus ſeiner Beſchreibung dieſer Art erkennen“). 
Er nennt dieſe Pinne den CLappenſchinken, und ſagt, 
eine ſehr kleine Art, welche nicht groͤſſer als ein Nagel 
iſt, unterſcheidet ſich dadurch, daß zu beyden Seiten 
Lappen heraustreten, in deren Mitte ſich die Spitze her⸗ 
unter ſenkt. Wie elend und unrichtig! Linne ſagt, 
die Schale ſey pergamentartig, und die Muſchel nehme 
eine herzfoͤrmige Figur an, wenn man beyde Schalen 

aus einander legt, die Seitenwoͤlbungen (lobi laterales) 
wären abgerundet und weit, von der Schloßſeite Tauffe 
ein Nerve bis an die Woͤlbungen, und von dieſem Ner⸗ 
ven waͤren Seitenlinien gezogen. So ſagt den Buchſta⸗ 
be, freylich etwas dunkel, wenn man zumal ohne ein 
Original zu haben erklaͤren ſoll. Indeſſen wird vieles 
von den Schwierigkeiten wegfallen, wenn wir aus dem 
Muſeo Reginae S. 547. folgenden gedoppelten Umſtand 
ausheben: 1) Lobis lateralibus rotundatis latiori- 
bus: intermedio minore acuto. Die Schale hat alſo 
mehr Woͤlbungen, unter denen aber die mittelſte kleiner 
und ſcharf iſt. 2) Color pallidus pidis ſtriis purpure- 
is, ita vt nervus a baſi ad ſingulum lobum ducatur et 
a nervo venae fimplices laterales: auf ſtrohgelbem 
Grunde ſiehet man rothe Streiffen, die das Anſehen ha⸗ 
ben, 


*) Kinnaͤiſches Naturſyſt. Th. VI. S. 344. 
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ben, als wenn nach jeder Woͤlbung zu ein Nerve lief, 
von welchem ſich einfache Streiffen nach der Seite zu 
verlieren. Sonſt ſagt Linne noch, daß dieſe Pinne 
nicht viel groͤſſer als ein Nagel ſey, und daß ſie in den 
indiſchen Meeren wohne. | 


f 


ine und Abänderungen, die im 
Linie, fehlen. 


1. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. cab. 86. fig. 
769. Argenville Conchyl. tab. 22. fig. F. Die 
nicht unedle Steckmuſchel. Chemn. Der zweyte 
edle Schinken. Schr. Sie bildet ein ſpitzwinklicht 
Dreyeck, und ihre Schalen ſind durchſichtig, zerbrech⸗ 
lich und grauweiß, etwas röthlich, und beym Rande horn⸗ 
artig gefaͤrbt. Die Oberfläche iſt wenig gewolbt und 
mit dicken ſenkrechten Streiffen belegt. Auf dieſen 
Streiffen ſitzen vornemlich nahe beym äuſſerſten Rande 
hohle, runde, rinnenartige Naͤgel, oder roͤhrfoͤrmige 
Schuppen. Sie wohnet bey den weſtindiſchen Zucker⸗ 
inſeln, und iſt der Pinna nobilis (oben Num. III.) nahe 
verwandt. 


32 Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 87. fig. 
771. Die aufgeblafene Steckmuſchel. Chemn. 
In der Form und Bildung hat ſie groſſe Aehnlichkeit mit 
der Pinna peltinata (oben Num. II.) nur iſt fie bauchi⸗ 
cher, gewolbter und aufgeblaſener; auch find ihre durch⸗ 
ſichtigen hornartigen Schalen viel duͤnner, glaͤtter und: 
zerbrechlicher. Auf der einen Seite ſiehet man feine 
ſenkrechte Streiffen, auf der andern Seite aber, die 
durch eine merkliche Erhoͤhung abgeſondert wird, bogen⸗ 
foͤrmige Queerrunzeln, welche von einem feinen netzarti⸗ 
gen Gewebe bedeckt werden. Die ſenkrechten Streiffen 
reichen bis etwa anderthalb Zoll weit vom Rande, dann 
verlieren ſie ſich. Beym Schloßrande erblicket man ei⸗ 

Hh 35 nige 
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nige hervortretende kleine Spitzen, da das Uebrige der 
Schale keine Dornen oder Naͤgel hat. Sie wohnet an 


den Stranden der nicobariſchen Eylande, iſt vier Zoll 


fünf kinien lang, zwey Zoll 1 Linien breit, und ſehr 
ellen. 

1 3. Chemnig Conchyl. Th. VIII. tab. 87. fig. 
772. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 78. fig. C. tab. 79. ö 
5g. E. Die glaͤſerne Steckmuſc bel. Chemn. franz. 

lambonneau papyracce ou vitre. Das feinſte Mari⸗ 
. kann faſt nicht duͤnner ſoon „als dieſe ſchneeweiſſe 

Durchſichtige Steckmuſchel. Auf der Oberfläche ſtehen 
Ugglichte, etwas ee Streiff en, und dazwi⸗ 
ſchen Furchen. Auf den Streiffen meiner Duplette ſie⸗ 
het man einige Schuppen, die einer unten ofnen Rohre 
gleichen „aber eben nicht gar hoch ſind. Beym ofnen 
Seitenrande enkdeckt man einige parte Oueerſtreiffen. 
Sie wohnet in den oſtindiſchen Gewaͤſſern, und iſt ſehr 
ſelten. Die meinige, die doch klein iſt, habe ich mit ei⸗ 
nem Thaler bezahlen muͤſſen. 

4. Chemnitz Con chyl. Th. VIII. tab 89. fi. 

777. Liſter Hill. Conchyl. tab. 372. fig. 213? Die 
er und Schuppenvolle Steckmuſchel. 
Cbemm. La Pinne guillochée. Le lambon grille. 
Sie iſt mit unzaͤpligen Schuppen und Stacheln besetzt, 

die aber ohne alle Ordnung auf der Schale liegen; fo gar 
legen ſich einige Stacheln zuruͤcke, und andre zur Seite 

hinuͤber. Sie iſt indeſſen doch nur Abaͤnderung von der 

Pinna nobilis (oben Num. III.) doch wird fie von ders 
ſelben durch eine breitere und dicke Schale, durch die 
gröſſere Menge von Schuppen, Dornen, Nägeln und 
Stacheln, welche unordentlich durch einander ſtehen, 

And durch einen breitern, mehr cirkelfoͤrmig abgerundeten 
Rand unterſchieden. Liſter nennet Carolina zu ihrem 
Vaterlande, Chemnitz hat die ſeinige aus Trieſte und 

Neapel erhalten. Sie erlangt eine e Gröſſe, 
und iſt eben u gemein. 
5. 
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5. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. go. fig. 
778. Bonanni Recreat. Claſſ. II. fig. 23. Bonanni 
Muf. Kircher. Claſſ. II. fig. 25. Rumph Amboin. 
Raritätenk. tab. 46. fig. I. K. Petiver Aquatil. Am- 
1015 tab. 19. fig, 4. 5. Klein Method. tab. Pr. fig. 

Die glatte krummgebogene Steckmuſchel. 
Chemn. Sie hat, ob ſie gleich glatt genennet wird, 
gleichwohl viele neue Schalenringe und Anſaͤtze, auch 
Queerrunzeln. In der Mitte ihrer vorzuͤglich ſchmalen, 
aber ſehr lang geſtreckten Schalen erhebet ſich ein hoher 
| I „ welcher die Border: und Hinterfeite ſcheidet. 

Auf beyden Seiten des hohen Wirbelruͤckens zeigen ſich 
bogenfdrmige oder wellenfoͤrmige Queerrunzeln, vom 
aͤuſſerſten Rande bis zur unterſten Spitze. Nahe beym 
Schloßrande ſiehet man einige kaum merkliche laͤnglichte 
zarte Streifen. Am Schloßrande zeigt ſich eine ſtarke 
Einbeugung und Krümmung der Schale. Ihre Farbe 
nähert ſich der lichten hellen Hornfarbe „oder auch der 
feinſten teimfarbe. Sie erlangt eine anſehnliche Gröffe, 
und wohnet in Gſtindien, vorzüglich auf Amboina 
und den nicobariſchen Eylanden. 


6. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 90. fig. 
780. Die zweyfarbichte Steckmuſchel. Chemn. 
Ihre langen dreyſeitigen Schalen haben eine merkliche 
Krümmung und Beugung, aber nicht wie bey der vorher⸗ 
gehenden beym Ruͤcken des S Schloßrandes, ſondern ben 
dem gegenuͤber ſtehenden Seitenrande. Der oberſte 
Rand iſt aͤuſſerſt abgerundet. Die Schalen ſind duͤnne, 
gelblich, hornartig und durchſichtig. Die nur wenig ge⸗ 
woͤlbte Oberflache hat nur einige wenige glatte laͤnglichte 
Streiffen, und einige breite ſchwarzbraͤunliche Strahlen, 
die bis zum aͤuſſerſten Rande lauffen, und nate beym 
gekruͤmmten Rande ſiehet man einige feine bogenförmige 
Queerrunzeln. Sie wohnet am e des rothen 
Meeres, und iſt ſelten. ü 


5 


9 5 
0 . 
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2. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 1. fig. 
782. Seba Thefaur. Tom. III. tab. gr. fig. 2. 
Der verbrannte Schinken. TChemn. franz. Le 
lambon brule, Le Iambon de Manille. Man ſiehet 
auf der Oberfläche einige ſchwarzbraͤunliche Strahlen, 
und einige ſchwaͤrzliche Wolken und Flecken. Ihre 
Streiffen ſind glatt und dornicht ohne Ordnung, denn 
nicht ſelten folget auf drey glatte Streiffen ein dornich⸗ 
ter; die dornichten Streiffen ſind ſtaͤrker als die glatten. 
Die ſchwarzbraͤunlichen Strahlen, Flecken und Wolken 
liegen auf einem hornfarbigen Grunde. Die Muſchel 
iſt flach, die Schuppen ſind offen, durchſichtig und rin⸗ 
nenartig, und liegen nur ſparſam auf den Streiffen. 
Sie iſt wahrſcheinlich aus der Suͤdſee bey Mamilla, 
und iſt ſelten. 1 1 


| 8. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 91. fig. 
783. von Born Muf. Caef. Vind. Teft. tab. 7. fig. 
8. Das Steuerruder; die Fahne. Ihre dreyſei⸗ 
tig gebildeten Schalen find glatt, haben alſo Feine Dor⸗ 
nen, Nägel, und Schuppen. Auf ihrer Vorderſeite 
ſiehet man laͤnglichte Streiffen, auf der Hinterſeite bo⸗ 
genfoͤrmige Queerrunzeln; die Schalen ſind merklich ge⸗ 
woͤlbt. Sie ſind hornartig, und haben eine lichtbraune 
Grundfarbe, die von einigen ſchwarzen Flecken wie um⸗ 
woͤlkt wird. Ihre Form iſt kurz abgeſtutzt, beym aͤuſ⸗ 
ſerſten Rande aber ſehr ausgebreitet, faſt wie gefluͤgelt. 
In der Mitte ihrer Oberfläche bildet fie faſt einen Ruͤ⸗ 
cken, und beym ofnen Seitenrande hat ſie eine ſehr 
merkliche Krümmung. Sie kommt aus Oſtindien, und 
iſt aͤuſſerſt ſelten. e 
9. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 92. fig. 
785. Knorr Vergnuͤg. Th. II. tab. 26. fig. 2. Die 
fleiſchfarbichte Schinkenmuſchel. Chemn. Auf 
ihrer Oberfläche ſiehet man 7 bis s dicke laͤnglichte faſt 
ribbenartige Streiffen, und nahe beym ofnen Seiten⸗ 
5 ran⸗ 
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rande feine, kaum merkliche Queerrunzeln. Einige lan⸗ 
ge roͤhrfoͤrmige Schuppen und Naͤgel treten aus dem 
Ruͤcken der Streifen hervor, und haben zum Theil wie⸗ 
der Schuppen, doch halten ſie in ihrer Stellung keine 
Ordnung. Die Schalen ſelbſt ſind ſehr duͤnne, durch⸗ 
ſichtig, hornartig, zerbrechlich, fleiſchfarbicht. In der 
Mitte des ofnen Seitenrandes ſiehet man eine merkliche 
Einbeugung. Sie kommt aus Weſtindien und iſt 
wahrſcheinlich Abaͤnderung von der Pinna nobilis. (Oben 
Num. III.) 5 10 e 

10. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 93. fig. 
786. Die papierduͤnne Steckmuſchel. Chemn. 
Ihre dreyſeitigen nur wenig gewoͤlbten Schalen ſind 
aͤuſſerſt dünne, hornartig, durchſichtig und zer⸗ 
brechlich. Dicke laͤnglichte Streiffen, oder vielmehr 
Ribben, und zwiſchen ihnen merklich vertiefte Furchen 
lauffen von der unterſten Spitze bis zum aͤuſſerſten et⸗ 
was gerundeten Rande hin. Dieſes unterſcheidet ſie 
von der glaͤſernen Steckmuſchel. (Vorher Num. 3.) 
Auf dem Ruͤcken dieſer Streiffen ſitzen einige Schuppen 
und Naͤgel. In der Schalenmitte ſtehet ein violetbraͤun⸗ 
licher Flecken, und nahe beym ofnen Seitenrande er⸗ 
blickt man einige Queerunzeln. Sie wohnet in den oſt⸗ 
indiſchen Meeren. | en, le 

11. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 79. fig. B. Pin- 
na incurvata, ſtriis elatis, et raris eleganter et ae- 
aualiter fignata, depreſſa, atro rubro colore intus et 
extra ſplendens. Gualt. Sie iſt etwas gekruͤmmt, 
und hat flache Schalen, die mit erhabenen, glatten, 
regelmaͤßig lauffenden ſenkrechten Streiffen oder Ribben 
verſehen ſind. Sie iſt unten etwas abgerundet, nur 
klein, etwa drey Zoll lang, und dunkelroth gefaͤrbt. 

12. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 79. fig. C. pinna 
recta, ſtriata, pellucida, fragilis, in ſummitate lineis 
transverſis bullatis, et aculeatis ſignata. Gualt Die⸗ 

fe Steckmuſchel hat keine Krümmung oder Einbeugung; 
| 5 „ eine 
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eine duͤnne, zerbrechliche mit ſenkrechten Streiffen be⸗ 


ſetzte Schale, die an ihrem untern Rande mit Stacheln 
beſetzte Queerſtreiffen hat. 

153. Knorr Vergnuͤg. Th. II. tab. 28005 1. Sie 
iſt ganz glatt, hat eine fleiſchrothe Farbe, und eine duͤn⸗ 


ne Schale, die folglich auch halb durchſichtig iſt. Der 


Umriß iſt ſcharf, „etwas abgerundet, verduͤnnt, oder 
verlaͤngert ſich in verhoͤltnißmaͤßiger Abnahme „die Länge 
herunter gehen einige ziemlich regelmaͤßig ſtehende flache 
Furchen. Die weiſſen Flecken, die man noch hin und 
wieder ſiehet ‚ find entweder Merkmahle ehemaliger 


Wuͤrmer, die darauf geſeſſen haben, oder einer kalk⸗ und 


tophartigen Subſtanz, Knorr, neuer Tert. Sie wird 
faͤlſchlich zu Pinna rotundata (oben Num. V.) gemacht, 


da ihr doch alle Schuppen fehlen und ſelbſt der äͤuſſere 


Rand nicht abgerundet gerfug iſt. 


Das funfzehende Geſchlecht. 
CHITON. 
Linn. ZU. e 106. Genus 3 | 


| Mie dieſem Geſchlechte nehmen die ſo genen el 


ſchaligen Muſcheln, Multivalves, Conchae multi- 
valves, Teftacea multivalvia, Conchae plurivalves, 
Polyconchae, Teftae polytomae. Gualt. franz, Co- 
quilles multivalves, Multivalves, Polyvalves, Poly- 
conques, Coquilles compofees de plufieurs pieces Ar- 

genv. Coquillages multivalves Meufch. holland. 
Voeelſchaalige Schelpen, veelſchaalige Schulpen ihren 

Anfang. Da der Herr von Linne die Schaalthiere, 
Teſtacea, auf die weichen Thiere, Molluſca, folgen 
laͤßt, unter dieſen aber die Seeigel, Echinus, zuletzt 
ſetzt, ſo kann man es leicht begreiffen, warum er mit 


den bielſchaligen Conchyiien d den Anfang macht, womit 


andre 
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andre Conchyliologen, z. B. Chemnin, Meuſchen, 
Martim, die Conchhſten beſchließen. Nach feinem. 
Syſtem konnte Linne nicht anders verfahren, und die⸗ 
jenigen, welche die vielſchaligen Conchylien zuletzt ſetzen, 
haben auch ihre guten Gruͤnde dazu, und koͤnnen ſich da⸗ 
mit entſchuldigen, daß die Natur ſelbſt von dem einfa⸗ 
chern auf das vollkommenere fortgehet, und daher Diejents 
gen Conchylien, die aus wenigen Schalen beſtehen ‚de 
nen billig vorgeſetzt werden, die aus mehrern Schalen 
beſtehen. Aus dem Grunde habe ich den Anfang mit 
den Schnecken gemacht. | 


Zu den vielſchaligen Conchylien rechnet Linne drey 
Geschlechter, unter welchen das Geſchlecht Chiton den 
Anfang macht. Sie heiſſen im Deutſchen: 1 
ſame Patellen, Röfermufcheln, Schluͤſſelmu⸗ 
ſcheln mit acht Schildern oder Ribben, achtglie⸗ 
drichte Napfmuſcheln (weil man ſonſt keine andern 
Beyſpiele als mit acht Gliedern kannte) Seeaſſeln, See⸗ 


wanzen, Seekellerwuͤrmer, Oscabrion, Schlan⸗ 


genkronen, lat. Chiton, Oscabrion, Cimex marina, 
Calva ſerpentis americani diademata, franz. Lepas 
multivalve à huit pieces, ou à huit cotes, La nacelle 
de mer, La queue de ferpent à fonnette, La queue 
d' ecreviſſe, Le Cloparte de mer, La chaloupe de mer, 
La punaife de mer, La chenille de mer, Oſcabrion, 
hollaͤnd. Zee-biffebedden, Schild- traagers. inne 
macht ſich von ihnen dieſen Begriff: Animal Doris. Te- 
ſtae plures, Jongitudinaliter digeſtae, dorſo ineumben- 
tes. Linne. 


Das Thier fey eine Doris, und h abe a ſei⸗ 
nem Rücken mehrere Schalen die Laͤnge herab 
liegen. Es iſt wahr, die Worte longitudinaliter dige- 
ſtae find einiger Zweydeutigkeit unterworfen, fie konnen 

den Verſtand haben; die Schalen ſind eine an die andre 
gelegt, fo lang der Körper iſt, fie find nach der lange des 
Kor 


* 
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Koͤrpers eingerichtet, und nun waͤre die Linie des einen 
abgerundeten Schildes bis zum andern, d. i. vom Kopf 
des Thiers bis zu feinem Schwanze die Lange eines Chi⸗ 
tons; und ich glaube, ſo meynt auch Linne das Wort. 
Er kann aber auch feine Ruͤckſicht auf jedes einzelnes 
Schild genommen haben, und nun wird freylich das die 
Länge, was man ſonſt die Breite nennt. In dieſem 
Verſtande nehmen verſchiedene groſſe Conchyliologen, z. 
B. Chemnimg, das Wort, und in dieſem Betrachte muß 
man von den Chitonen uͤberhaupt ſagen, daß ſie viel brei⸗ 
ter als lang ſind. Die Zahl dieſer Schilder iſt verſchie⸗ 
den, doch hat man noch keine unter 6, und auch keine 
uͤber acht Schilder geſehen, die mit acht Schildern ſind 
die gemeinſten. Indeſſen ſolte man die Zahl der Schil⸗ 
der nicht zu einem Gattungskennzeichen machen, weil 
wir Beyſpiele haben, daß Chitonen, die gewoͤhnlich 
acht Schilder haben, zuweilen mit ſieben Schildern er⸗ 
ſcheinen. Eine von den letzten Schalen liegt allemal 
über den andern, die entgegengeſetzte letzte Schale aber 
unter den andern, diejenige die uͤber den andern Scha⸗ 
len liegt, heißt die erſte, und diejenige, die unter den 
übrigen Schalen liegt, beym Linne die letzte, welches 
auch die Lage des Thiers alſo erfordert, denn unter der⸗ 
jenigen aͤuſſerſten Schale, die über der andern liegt, 
ſteckt allemal der Kopf des Thiers. Wenn endlich Linne 
von einem Corpore der Chitonen redet, ſo meynt er das 
Thier ſelbſt, und nicht deſſen Schale. Mehrere Ge⸗ 
lehrte unter denen auch der ſeel. Martini war, wollen 
den Chitonen keine Teftam beylegen, ſondern fie unter 
die Cruftacea rechnen; aber man betrachte nur ihre 
Schalen naͤher, man bearbeite ſie mit Bimſtein, oder 
wohl gar auf einem Schleifſteine, und man wird ferner 
keinen Anſtand nehmen fie unter die Teftacea zu rechnen. 
Sie haͤngen ſich an Klippen, Felſen, Conchylien, feſt 
an, und waren ehedem groſſe Seltenheiten, ſie ſinds in 
unſern Tagen nicht mehr, nur muß man freylich 1 
N Quel⸗ 
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Quellen wiffen, ihrer theilhaftig zu werden. Durch die 
Guͤte meines Chemnigens, Spenglers, Muͤllers, 
Buͤchners bin ich fo glücklich, wenigſtens hundert, groß 
tentheils auserleſene Exemplare aus Oft: und Weſtin⸗ 
dien zu beſitzen. Der Herr Paſtor Chemnitz in Kop⸗ 
penhagen hat um die tehre von den Chitonen die größe 
ten Verdienſte, durch ihn haben wir ſie, und viele noch 
ganz unbekannte Gattungen kennen gelernt. | 


J. Chiton bifpidus. Linn. XI. I 1106. 
| 335 ag 


Der rauhe Chiton. Meine Aue Tab. IX. 
pfertafeln, Tab. IX. fig. 18. Chiton te- fig. 18. 
ſta ſexvalvi ſtriata. Linne. | 

Der rauhe Chiton bat ſechs geſtreiffte Schi 
der. Das erſte und letzte ſeiner ſechs Schilder ſind ab⸗ 
gerundet, die übrigen vier haben im Mittelpuncte eine 
ſcharfe, doch nicht allzugroſſe Erhöhung oder Carinam, 
die ſich oben und unten bey einem jeden Schilde in eine 
etwas hervorragende Spitze endiget. Der Chiton ſelbſt 
iſt nicht ſtark gewölbt aber auch nicht flach, und der ſcha⸗ 
lichte Seitenrand hat einen ſchmalen Saum, doch hat je⸗ 
des der Mittelſchilder, wie faſt alle Chitonen haben, einen 
dreyſeitigen laͤnglichten erhabenen Seitenzwickel. Die 
Schalen ſind fein geſtreifft auf den Zwickeln lauffen die 
Streifen in einer ſchraͤgen Richtung, da die uͤbrigen 
Streiffen in gerader Richtung lauffen, alle Streiffen 
ſind mit feinen Koͤrnern beſetzt, und dadurch wird die 
Schale ganz rauh; man braucht aber freylich een Ver⸗ 
groͤſſerungsglas, dies alles zu erkennen. Auf dunkel; 
grauem Grunde liegen weiſſe Flecken und Puncte, wo⸗ 
durch dieſer ſeltene Chiton wie marmorirt erſcheint. Er 


iſt nur von mittlerer Gröffe, und aus Weſtindien. 
F Tab. IX. fig. 18. 


II. Chi- 
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II. Chiton iubercularıs. Linn. XII. Pag. Bob. 
ee, e - | | 

u . 

Tab. IX. Der cylindriſche Chiten. Meine 

üg. 10. Rupfertafeln, Tab. IX. fig. 19. Chiton 
2 Kiek feptemvalvi, corpore „ 


Linne. 


Der cylindriſche Chiton hat nur ſteben Schi | 
der, und das Thier bat einen knotigen Saum. 
Linne ſagt noch folgendes: Er iſt in Amerika zu Hau⸗ | 
fe, das Thier iſt oval, und oben mit haͤutigen erhöheten 
Knörchen verſehen „die eine ſolche tage haben, daß fie 
ein lateiniſches V. vorſtellen (in quincuncem poſitis) die 
ſieben Schilder machen an den, Seiten faſt eine gera⸗ 
de Linie aus, oder ſie ſind wie abgefehnitten (magis trans- 
verſae) mit gekruͤmmten Streiffen verſehen. Auf dem 
Ruͤcken iſt keine ſcharfe Ribbe, keine Carina, und die 
Schilder find an den Seiten durch einen Winkel ge 
trennt, das erſte und fiebende Schild haben erhabene 
Puncte oder Knoͤtchen. Das ſagt Linne. Seine 
mehreſten Citaten kann ich nicht beurtheilen, weil mir 
dieſe Bücher fehlen; daß aber Seba Theſaur. Tom. III. 
tab. 1. fig. 14. nicht hieher gehöre, iſt daher klar, weil 
dies Beyſpiel acht Schilder hat. Hingegen der von 
mir tab. IX. fig. 19. abgebildete weſtindiſche Chiton 
ſcheinet mir der wahre Chiton tubereulatus des Linne 
zu ſeyn. Er hat zwar noch ſein getrocknetes Thier, al⸗ 
lein die auf den Saum aufgetragenen Knoͤtchen, die 
leicht abgerieben werden koͤnnen find groͤßtentheils verloh⸗ 
ren gegangen. Doch ſiehet man hin und wieder noch 
feine Knoͤtchen zwiſchen welchen einzelne weiſſe Sta⸗ 
cheln ſitzen, die aber nur das bewafnete Auge ſießt. 
Selbſt die Schalen ſind etwas abgerieben, doch fd im⸗ 
mer noch ſo viele Kennzeichen da, daß man das alles 


deutlich ſiehet, was Linne fordert. Beſonders fehlen 
| | | ihm 
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ihm die vier Hauptkennzeichen nicht: 1) er hat nur ſie⸗ 
ben Schilder, und wenn ich feine Laͤnge vom 1. bis zum 
ſiebenden Schilde annehme, fo iſt er 2) gegen feine Laͤn⸗ 
ge vorzuͤglich ſchmal, und hat faſt durchgaͤngig eine 

Breite, daß man von den Seiten des erſten bis zum 
letzten Schilde, faſt eine gerade Linie ziehen kann; 3) 
das erſte und letzte Schild haben erhabene Knoͤtchen, 

die zwar oben auch abgerieben, unten aber noch deutlich 
zu ſehen find; 4) auf dem Ruͤcken ſiehet man keine 
ſcharfe erhabene Kannte, ſondern der Ruͤcken iſt eben, 
und überhaupt iſt dieſer Chiton nur mäßig gewoͤlbt; 5) 
jedes der fuͤnf Zwiſchen-Schilder iſt auf beyden Seiten 
ſtark abgerundet, daher ſie ſich durch einen kenntlichen 
Wirbel von einander trennen. An den Seiten, wo 
man noch hin und wieder ſchwache Spuren ehemaliger 
gekruͤmmter Streiffen ſiehet, iſt dieſer Chiton grau mit 
etwas weiß gemiſcht, auf dem Ruͤcken liegt auf blaßgruͤn⸗ 
lichem Grunde ein breiter kohlſchwarzer Streif, und an 
den Seiten ſiehet man einige braune flammichte Striche. 
Unter einer Parthie weſtindiſcher Chitone, lag auch die⸗ 
ſer, und ich kann alſo ſagen, daß Weſtindien ſein wah⸗ 
res Vaterland ſey. Er muß aber ſehr ſelten ſeyn, weil 
Chemnitz, deſſem Auge doch nichts entgehet, unter mehr 
als anderthalb tauſend weſtindiſchen Chitonen auch 
nicht ein Beyſpiel von dieſem Chiton entdeckt hat. Sie⸗ 

he Tab. IX. fig. 19. 


III. Chiton aculeatus. Linn. XII. Pag. 1106. 

| Hpec. 3. | | 
Der ſtachlichte Chiton. Rumph Amboin. 
Raritaͤtenk. holland. tab. 10. fig. 4. Seba Thefaur. 
Tom. II. tab. CT. fig. 4. Murray fundam. teftace- 
ol. tab. 2. fig. 1. und wiederholt in Linne Amoen. 
academ. Tom. VIII. tab. 3. fig. 1. Chiton teſta octo- 
valvi ſtriata, corpore fubaculeato, Linne. 


Der 
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Der ſtachlichte Chiton hat acht geſtreiffte 
Schilder, und der Saum des Thiers iſt einiger⸗ 
maßen ſtachlicht. Linne ſagt noch folgendes. Er 
iſt in Aſien zu Hauſe, und das Thier hat faſt die Ge⸗ 
ſtalt des vorhergehenden, es iſt nemlich oben (auf ſei⸗ 
nem aͤuſſern Saume) rauh, und hat rothe pfriemenfoͤr⸗ 
mige, etwas gekruͤmmte ungleiche Stacheln, die dicht 
bey einander ſtehen. Die Schilder ſind muſchelfoͤrmig, 
durchgaͤngig geſtreifft, auf dem Ruͤcken nicht ſcharf, und 
ihrer ſind acht, das letzte Schild iſt das kleinſte. Mur⸗ 
ray ſetzt p. 40. noch folgendes hinzu: Valvulae longi- 
tudinaliter digeſtae, dorſo incumbentes, lateribus 

rotundatis. Valvularum hie enumeratus ſitus, Chito- 
ni eft ſpecialis. Man ſiehet aber leicht, daß er bey die⸗ 
ſen Kennzeichen, die Chitone uͤberhaupt vor Augen hatte, 

und daher zur Erläuterung des Chitonis aculeati eigent⸗ 
lich gar nichts geſagt hat. se) 


IV. Chiton faſcicularis. Linn. XII. pag. 1106. 
| | Pe 


Der haarige Chiton. Chemnitz Abhandl. 
von den Chitons, tab. 1. fig. 2. a? b? Chemnitz Con⸗ 
chylienk. Th. VIII. tab. 95. fig. 801? Chiton teſta 
octovalvi, corpore ad valvulas vtrinque fafciculato. 
Linne. | | An 

Der haarige Chiton hat acht Schilder, 
und das Thier hat an jeder Seite eines jeden 
Schildes einen Haarpuͤſchel. Linne faͤhrt fort: er 
wohnet in der Barbarey bey Algier, wo ihn Bran⸗ 
der gefunden hat. Das Thier iſt grau und glatt. Die 
Schilder haben nur einen unmerklich ſcharfen Ruͤcken. 
(leuiter carinatae) an den Seiten ſiehet man gera⸗ 
de unter jedem Schilde einen weißlichen Haarpuͤſchel auf 
dem Saume des Thiers. Die Abbildungen aus Chem⸗ 
nitz habe ich zweifelhaft angefuͤhrt, weil er ſie ſelbſt 
| | .. Wels 
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smweifelhaft anführt, und ich glaube auch daß fie der Chi- 
ton faſcicularis des Linne nicht ſeyn koͤnnen. Chem⸗ 
nie ſagt, fie haͤtten einen ſcharfen Ruͤcken, und Linne 
fordert doch teftas leuiter carinatas; auch ſtark geſtreiffte 
Schilder, davon doch Linne gaͤnzlich ſchweigt. Es iſt 

leicht zu glauben, daß dieſe Haͤaͤrchen, als das vorzuͤg⸗ 
lichſte Kennzeichen des Linne gar leicht verſchwinden 
können, und nun glaube ich den Chitonem faſcicularem 
zu befisen. Ich ſehe nemlich auf dem grauen Saume 
des Thiers unter jedem Schilde ein weiſſes erhabenes 
Knoͤtchen, auf dem ohne Zweifel ehedem die weißlichen 
Haarpuͤſchel geſeſſen haben, ubrigens iſt dieſer Saum 
glatt. Der Chiton ſelbſt hat einen ene ee Ruͤcken, 
er iſt aber pp flach erhaben, daß man mit Linne ſagen 
muß, es wären teftae leuiter carinatae. Er iſt ziem⸗ 
lich ſtark gewoͤlbt, gar nicht von ſtarker Schale, und 
die Seiten der Schilder, welche keine dreyſeitigen Ab⸗ 
ſaͤtze haben, erſcheinen durch das Vergroͤſſerungsglas 
wie Chagrin, das Uebrige iſt glatt. Der Chiton iſt 
opalfarbig, auf ſeinem Ruͤcken aber herunter laͤufft ein 
hell ſeladongruͤner Strich. Das erſte und letzte Schild 
ſind ſtark abgerundet, ſonderlich das letzte, deſſen Mit⸗ 
telpunet einer runden Patelle mit ſpitzigem Wirbel gleicht. 
Das Vaterland dieſes ſeltenen Kaen kann ich nicht 
angeben. 


. Chiton fquamafus. Linn. XI. pag. 2107. 
Spec. , 


Der ſchuppenvolle Chiton, der ſchuppichte Chi⸗ 
ton, franz. Oscabrion de la Caroline, Argenv. Os- 
cabrion de St. Domingue Dav. Argenville Conchyl. 
tab. 25. fig. L. mala. Argenville Zoomorphoſe, tab. 
7% Bo T? V2 Seba Thefaur. Tom. II. tab. 
61. fig. 3. Beſchaͤfftig. der Geſellſch. Naturf. Freun⸗ 
de, Th. I. tab. 7. fig. L. M. von Born Muf. Caeſ. 

Conchylenk. 3. B. Ji Vind. 


‚Vind. Teſt. tab. 1. fig. 1. 2. Chemnitz Abhandl. von 
den Chitons, tab. 1. fig. 1. Chemnitz Conchyl. Th. 
VIII. tab. 94. fig. 788. bis 791. Chiton tefta o&o- 
valvi femiftriata, corpore ſquamuloſo. Linne. 


Der ſchuppichte Chiton hat acht halbge⸗ 
ſtreiffte Schilder, und der Saum des Thiers iſt 
mit kleinen Schuppen beſetzt. Mit Recht nennet 
Linne dieſen Chiton halbgeſtreifft, denn wenn wir das 
erſte und letzte Schild ausnehmen, welche mit feinen er⸗ 
habenen Puncten beſetzt ſind, und einem feinen Chagrin 
gleichen, ſo theilet ſich jedes Schild gleichſam in zwey 
Theile. Es hat nemlich auf jeder Seite einen lan⸗ 
gen erhabenen dreyeckigen Zwickel deſſen Spitze faſt 
bis zum ſcharfen Ruͤcken reicht, und jeder dieſer Zwickel 
beſtehet aus laͤnglichten Puncten, die unter ſich eine Art 
von Netz mit erhabenen Maſchen bilden; der uͤbrige 
glatte Theil eines jeden Schildes aber iſt mit feinen 
Streiffen, die aber kenntlich genug ſind, verſehen. Das 
erſte und letzte Schild ſind halbmondfoͤrmig, und der 
Ruͤcken iſt ſcharf. Der Saum des Thiers iſt mit ſehr 
feinen Schuppen beſetzt, die Chemnitz ſehr richtig mit 
Perlen vergleicht, die aber in regelmaͤßige Felder abge⸗ 
theilt ſind, davon das eine allemal weiß, das andre aber 
gruͤn oder ſchwaͤrzlich iſt. Die Farbe der Schalen iſt 
gemeiniglich gruͤnlich, heller oder dunkler, und die ſchar⸗ 
fe Ruͤckenkannte hat eine dunklere Farbe, als der uͤbrige 
Theil der Schale. Manche ſind enger, manche weiter, 
und die mehreſten haben acht Schilder, ſehr ſelten ſind 
die mit ſieben Schildern, dergleichen ich indeſſen ſelbſt 
beſitze. Zuweilen erlangt dieſer Chiton eine anſehnliche 
Groͤſſe. Linne ſagt ſehr unbeſtimmt, daß dieſer Chi⸗ 
ton in Indien wohne, er wohnet in Weſtindien, zu 
St. Thomas und St. Croix, gar nicht ſelten. 


ELCH: 


Das funfzehende Gefchlecht. Chiton. 499 


VI. Chiton punctatus. Linn. XII. pag. 1107. 
N e,, en 


Der Chiton mit vertieften Puncten. Seba 
Theſaur. Tom. III. tab. 1. fig. 13. Muͤller Linnaͤi⸗ 
ſches Naturſ. Th. VI. tab. 10. fig. 12 22 Linne Lehr⸗ 
buch des Thierr. Th. II. tab. 37. fig. 22 Chiton 
teſta Octovalvi laevi, corpore punctis excavatis. 
| Der punctirte Chiton hat acht Schalen, und 

das Thier hat vertiefte Puncte, Hier ſagt Linne 
weiter nichts, als daß er in Aften, Europa, und Ame⸗ 
rika wohne; weitlaͤufftiger aber hat er ihn in ſeinen 
Amoenitatibus academicis Tom, III. p. 256. n. 46. 
beſchrieben, wo er von ihm ſonderlich zweyerley ſagt: 
1) daß das Thier eine weiſſe Farbe und vertiefte Puncte 
habe. 2) daß der Limbus oder der Saum braun ge⸗ 
faͤrbt, und ohne Winkel ſey. Ich kenne dieſen Chi⸗ 
ton nicht. | | | 


VIT. Chiton ruber. Linn. XI. pag. 1107. 
Se Oper, f. „„ 


Der rothe Chiton. Schrifften der Drontheis 
miſchen Geſellſch. Th. III. tab. 6. fig. 14. Chemnitz 
Abhandl. von den Chitons, tab. 2. fig. 8. Chemnitz 
Conchyl. Th. VIII. tab. 96. fig. 813. Chiton teſta 
octovalvi arcuato · ſubſtriata, corpore rubro. Linne. 


Der rothe Chiton hat acht einigermaßen bo⸗ 
genfoͤrmig geſtreiffte Schilder, und ein rothes 
Thier. Linne faͤhrt fort. Er wohnet in der Nord⸗ 
fee, und hängt ſich wie eine Patelle an, wie es Rönig 
und Zoega bezeugen. Der Bau der Schale iſt eyfor⸗ 
mig, etwas laͤnglicht, ſie hat einen ſcharfen Ruͤcken, und 
die Schilder find mik einigermaſſen bogenförmigen Queer⸗ 


Ji 2 ſtreif⸗ 
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ſtreiffen ) bezeichnet. Linne ſagt einigermaßen ge⸗ | 
ſtreifft, Cfubftriata) denn die feinen bogenförmigen 
Queerſtreiffen betreffen nur den obern Theil und die 
Seiten jedes Schildes, da der untere Theil glatt iſt. 
Die Schilder haben keinen triangelfoͤrmigen Abſatz, das 
erſte und letzte Schild find ſtark abgerundet und der Ruͤ⸗ 
cken iſt ſcharf, Das eine meiner Benſpiele iſt faſt einen 
Zoll lang, und aus der Nordſee, es hat eine braunro⸗ 
the heller und dunkler gemiſchte Farbe, auf dem ſcharfen 
Ruͤcken einen dunklern „weißlich eingefaßten Streiff, das 
Thier iſt roth, der Saum aber, braun und glatt; das 
andre ungleich kleinere Beyſpiel aus Groͤnland, hat auf 
gelbem Grunde rothe Puncte und Flecken, das Thier iſt 
hellroth, und der Saum dunkelrorh. Man findet die⸗ 
ſen Chiton ſonſt noch in Norwegen , Ferrde und Iß⸗ 

land gerade aber nicht allzuhaͤufig. 8 


vn. Chiten 22 Linn. XII. Peß- 1107. 
Spec. H. 


Der weiſſe Chiton. Chemnitz Abhandl. von 
den Chitons, tab. 2. fig. 9. Chemnitz Conchyl. Th. 
VIII. tab. 96. fig. 817. Chiton teſta octovalvi lae- 
vi: valvula prima poſtice emarginata. Cinne. 


Der weiſſe Chiton hat acht Schilder, welche 
latt ſind, und das erſte Schild iſt unten ausge⸗ 
chnittren. Ferner ſagt Linne, er wohnet in dem Iß⸗ 

laͤndiſchen Meere, wo ihn König fand, iſt oval ges 
baut, glatt, weiß, wenig gewölbt, und hat auf ſeinem 
Ruͤcken eine wenig erhabene Kannte. Mein Beyſpiel 
aus Norwegen iſt nur klein, nicht viel über einen 

halben 


) oblique ſtriatis; und ſo muß Linne die Laͤnge der Chitone 
vom erſten bis zum letzten Schilde beſtimmen, und von 

einem Schildende bis zum andern muß die Breite ſeyn. 
Siehe meine Einleitung zu dieſem Geſchlecht. 
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5 halben Zoll lang. So wie es das bloſſe Auge ſiehet iſt 
es glatt, durch das Vergroͤſſerungsglas aber beſtehet es 
aus lauter laͤnglichten Runzeln, auch haben die Schilder 
auf der Seite einen Zwickel, oder eine dreyſeitige Erhoͤ⸗ 
hung, die aber das bloſſe Auge kaum erkennt, und dieſe 
Zwickel erſcheinen durch das Vergroͤſſerungsglas fein 
punctirt. Die Schale iſt nur maͤſſig gewoͤlbt, auf dem 
Ruͤcken nur wenig erhöhet, und alles an dieſem Chiton 
iſt weiß, doch etwas ſchmutzig. Der Saum des Thiers 
der eine weiſſe Farbe hat, ſitzet voll der kleinſten erha⸗ 
benen Puncte, die man aber nicht anders als durch ein 
gutes Vergroͤſſerungsglas ſuchen muß und erkennen 
kann. Wahrſcheinlich giebt es von dieſem weiſſen Chi⸗ 
ton verſchiedene Abaͤnderungen. Chemnig merket uͤbri⸗ 
gens vollkommen richtig an, daß der Umftano, daß feine 
erſte Schale poftice emarginata oder ſinuata ſey, wohl 
mit keinem Rechte zum Unterſcheidungszeichen gemacht 
werden könne, weil dergleichen bey vielen andern Gat⸗ 
tungen dieſes Geſchlechts ebenfalls gefunden wird. 
Man findet dieſen Chiton in der Nordſee, auch nn | 

Ißland und Grönland aber nicht haͤuffig. 8 


IX, ea yon cinereus Linn. XII. Pag. 1107. 
„ 


Der graue Chiton. Die Graukappe. Von 
Born Muf. Caef. Vind. Teftac. tab. ı fig. 3. 
Chemnig Conchyl. Ty. VIII. tab. 96. fig. 818. 
Chiton teſta 480 ovata. Linne. 

Der graue Chiton iſt eyfoͤrmig gebauet und 
beſteht aus acht Schalen Linne faͤhrt fort: 
König hat ihn in dem norwegiſchen Meere gefunden; 
er iſt nicht viel gröͤſſer als eine Wanze, etwas flach, 
grau, eyfoͤrmig, oder hinten etwas breiter als vorn, 
hat einen ſehr wenig ab geſchaͤrften Ruͤcken, und iſt etwas 

rauh „(non glabra.) Er A wuͤrklich hinten merklich 
N Ji 3 breiter 
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breiter als vorn, ungleich weniger gewoͤlbt als beynahe 

alle die vorhergehenden, und ſein Ruͤcken iſt ſo unmerk⸗ 
lich erhöhet, daß man faſt gar keine Schärfe deſſelben 
gewahr wird. Das erſte und letzte Schild, ſind ſtark 
abgerundet, die Schilder haben keine Streiffen, keine 
Puncte, keine Unebenheiten, keine Seitenzwickel, und 
doch ſiehet man auf den Schalen ſo etwas, was man 
nicht beſchreiben kann, was ſie aber gantz rauh macht. 
Die Farbe iſt aſchgrau, bald heller bald dunkler, und 
der Saum des Thiers iſt erdgrau. Man findet dieſen 
5 Chiton bey Norwegen, Ißland und Groͤn⸗ 
and. 0 | 


Gattungen und Abaͤnderungen die im 
Linne“ fehlen. 


1. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 94. fig. 792. 
793. Chemnitz Abhandl. von den Chitonen tab. 1. 
fig. 3. a. b. Der rauhe und bunte Chiton. Chemn. 
Er iſt dem Chiton ſquamoſus (oben Num. V.) nahe 
verwandt. Sein Bau iſt aber flacher, ſein Ruͤcken 
nicht ſo ſtark erhoben und nicht ſo ſcharf, ſein Limbus 
hat nie die Groͤſſe und Breite, als der Chiton fqua- 
moſus, die 6 mittlern Schilder haben innerlich wo die 
Mittelzaͤhne zu ſitzen pflegen eine merkliche Erhoͤhung, 
wo bey dem ſquamoſo eine merkliche Vertiefung iſt; 
ſeine innere Farbe iſt das ſchoͤnſte Meergruͤn, da die 
Farbe des ſquamoſi blaßgruͤn mit weiß gemiſcht iſt. 
Er hat abwechſelnde ſchwarz und gelbe, oder ſchwarz 
und weißliche Baͤnder. Das erſte und letzte Schild 
hat ſchwaͤrzliche Farbenſtriche, und ſitzt voller erhabenen 
Punete, eben dergleichen ſiehet man auf den dreyſeiti⸗ 
gen Abſaͤtzen an den Seiten der Mittelſchilder, auf 
deren Hinterſeite aber ſchwaͤrzliche und gelbliche Flecken. 
Ueber die Baͤnder der Schalen lauffen feine Queer⸗ 
ſtriche. Sie kommen von St. Tomas und Croix in 
e | Weſtin⸗ 
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Weſtindien, und unter ihnen findet man dann und 
wann ein Beyſpiel mit 7 Schildern. | 


2. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 94. fig. 794. 
Der aͤuſſerlich gruͤne und innerlich ſchnee⸗ 
he Chiton. Chemn. Er hat eine anſehnliche 
Groͤſſe, breite in der Mitte etwas ausgeſchweiffte, 
dickſchalige ziemlich hochruͤckigte Schilder. Auf dem 
Vorderſchilde ſiehet man ſtrahlenformige Streiffen, die 
aus einem gemeinſchaftlichen Mittelpuncte auslauffen. 
Auf jeder Seite der 6 Mittelſchilder iſt ein dreyſeitiger 
Abſatz. Aeuſſerlich iſt die Farbe meergruͤn, innerlich 
aber ſchneeweiß. Der n iſt ſchwarz, leder⸗ 
artig und dies, 


3. Chemnig Conchyl. Th. VIII. tab. 94. fig. 296. 
Der kirſchbraune Chiton. Chemn. Er hat ein 
braunrothes, oder kirſchbraunes Farbenkleid, iſt ziem⸗ 
lich glatt und flach ohne merkliche Runzeln und Streif⸗ 
fen. Ein jedes der ſechs Mittelſchilder hat einen drey⸗ 
ſeitigen Abſatz ohne Zwickel. Die Zähne, damit die 
Schilder in den lederartigen Wulſt eingreiffen, ſind 
ſchneeweiß und geriefelt; der getrocknete Bewohner iſt 
ſchwarz. Ob er von Surinam oder aus N 
komme? iſt ungewiß. 
| 4. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 95. fig. 797. 
2798. Seba Thefaur. Tom. III. tab. 1. fig. 14. 15. 

Die Chaluppe, das groſſe Schiffsboor. Der 
magellaniſche Chiron, franz. La grande Chaloupe. 
Le grand Oſcabrion Magellanique. Er wird in der 
magellaniſchen Meerenge gefunden „ und hat eine an: 
ſehnliche Groͤſſe; acht dickſchalige Schilder, wovon das 
erſte etwas breiter als das letzte iſt. Der Ruͤcken iſt 
merklich gewölbt aber nicht ſcharf, und uͤber ihn gehet 
ein breites ſchwaͤrzliches Band, welches auf beyden 
Seiten von gelblichen breiten Baͤndern und Streiffen 
umgeben iſt. Die Schilder haben eine braunſchwarze 

Ji 4 Farbe, 
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Farbe, und, wie mehrere einen dreyſeitigen Abſat, 5 
der nahe am Wulſte einige Runzeln hat. Der 
dicke lederartige Saum iſt ſchwarzbraun. Innwendig 


iſt die Mitte braunſchwarz daß übrige ji grün ge⸗ 
färbt. 


5. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. 10 95. fig. 
799. 800. Chemnitz Abhandl. von den Chitonen: 
Tab 2. fig. 7. a. b. Das oſtindiſche Schifferboot. 
Chemn. Dieser Chiton iſt von dem vorhergehenden 
ſichtbar unterſchieden. e iſt er ſchneeweiß, er 
hat bey den Gelenken keine bogenfoͤrmige ausgeſchweifte 
Bildung, aber mehr Zaͤhne, und beym erſten und letz⸗ 
ten Gelenke gröſſere Zaͤhne und tiefere Einſchnitte. 
Er iſt etwas ſchmaͤler, als der vorhergehende, hat einen 
hoͤhern und ſchaͤrfern Ruͤcken, auf der Höhe deſſelben, 
ſtarke dreyſeitige ſchwarze Flecken, die auf beyden Sei⸗ 
ten von dunkelgelblichen Flecken oder Baͤndern eingefaßt 
werden. Die Mittelſchilder haben die, vielen Chitonen 
eigenen dreyſeitigen Abſaͤtze, welche fein gegittert find. 
Die Schilder find bis zum Glanze glatt, ob man gleich 
einige zarte Queerſtreiffen ſiehet, ſie ſind dunkelbraun 
gefärbt, die Zaͤhne des Randes aber find ſchneeweiß. 

6. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 95. fig. 802. 
Der braungefleckte Chiton. Chemn. Er hat vol 
lig glatte Schilder, und auf feinem Saume ſtehen lau⸗ 
ter grauweiſſe Schuppen. Die Schilder haben inner⸗ 
lich eine ſeladongruͤne Farbe. Auf der Vorderſeite der 
dreyſeitigen Abſaͤtze an den Mittelſchildern, fi ehet man 
ſchwarzbraͤunliche Flecken, und auf der Oberfläche eini⸗ 

ger Schilder, zu beyden Seiten geoſſe ee 
en Er iſt ſelten. 


7. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 95. fig. 803. 

804. 305. Chemnitz Abhandl. von den Chitons tab. 
1. fig. 5. Knorr Vergnuͤg. Th. IV. tab. 17. fig. 3. 4. 
Der marmorirte Chiton. Chemn. Er iſt bis zum 
| | Glanze 
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Glantze glatt, und hat auf ſeiner Oberfläche weiffe und 
ſchwaͤrzliche Baͤnder, Striche und Adern. Einige 
find geſtreckter, andere find ſchmaͤler, einige mehr andere 
weniger gewölbt, einige werden auf der Höhe ihres 
Ruͤckens von ſchwarzen groſſen Flecken, wie mit Baͤn⸗ 
dern bezeichnet, andere haben daſelbſt die mehreſten 
weißlichen und ſchwaͤrzlichen Adern, einige tragen ein 
dunkles, und ſchwärzlches Farbenkleid, bey andern wech⸗ 
ſeln ſchwaͤrzliche und weißliche etwas ſchlangenfoͤrmig 
gezeichnete Adern ab, alle aber ſind wie marmorirt. 
Ihr Wulſt ſitzt voll kleiner Schuppen, wobey Hie 
ſtahlgraue und ſchwaͤrzliche Felder abwechſeln. Die 
Mittelſchilder haben glatte Abſaͤtze, und innwendig ſind 
fie dunkelgruͤn oder meergruͤn. Dieſer Chiton wohnet 
in Menge bey den weſtindiſchen Zuckerinſeln, vor⸗ 
nemlich zu St. Thomas und ſparſamer zu St. 
Croix. Die mehreſten haben acht, einzelne nur ſteben 
Schilder. 
8. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab; 96. fig. 806. 
Der pechſchwarze grannlirte Chiron. Chemn. 
Er hat eine pechſchwarze Farbe, doch giebts auch eine 
Abaͤnderung, die mehr bunt als ſchwarz iſt. Auf ſeinen 
ein wenig ausgeſchweiften Schildern ſitzen reihenweiſe 
eine Menge erhabene Puncte, ſogar auch auf den dren⸗ 
ſeitigen Abſaͤtzen der 6 Mittelſchilder, der Ruͤcken iſt 
flach und ſtumpf. Der dicke breite lederartige Wulſt 
oder Saum fißet voller kleiner Stacheln, die nicht 
gekruͤmmt ſind, und wobey ſchwarze und weiſſe 

Felder von ungleicher Groͤſſe abwechſeln. Er kommt 
zu St. Thomas nicht ſelten vor, feen genug aber 
mit ſieben Schildern. 

9. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 96. fg. 807 
bis 810. Chemnitz Abhandl. von den Chitonen tab. 2. 
fig. 6. und 6. a. b. e. Der pechfchwarze glatte Chiton. 
Im Bau und der Beſchaffenheit der Schale, und des 
79 si DR non dem vorhergehenden gleich, 
. Ji 3 er 
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er iſt aber auf ſeinem Ruͤcken groͤßtentheils glatt, und 


ſchwarze Flecken des Ruͤckens wechſeln mit weißlichen 
öfters auch gruͤnlichen, Flecken „Baͤndern, und Wol⸗ 
ken ab. Innwendig iſt die Vertiefung ſhwar „die 
ausgeſchweiften Seiten aber ſind gruͤnlich. Sie haben 
acht, ſelten fieben und höchftfelten nur ſechs Gelenke; 
und kommen von St. en und aus dem N 
Meere. | 


10. Chemnitz Conchyl Th. VIII. tab. 96 fe, 811. 
Der indianiſche Chiton. Chemn. Er trägt auf 
ſeinen acht Schildern ein weißliches faſt aſchgraues 
Farbenkleid. Die dreyſeitigen Abſaͤtze der Mittelſchil⸗ 
der haben feine Puncte, die man aber durch das Ver⸗ 
gröfferungsglas ſuchen muß. Der Saum ſitzet voller 
kleiner Schuppen. i bebt a kommt aus 
Weſtindien. 


i. Chemnitz Conchyl. 6. Vin. tab. 96. fig. 8 12. 
Der roth und weiß marmorirte Chiton. Chemn. 
Er hat einen merklich erhobenen ziemlich ſcharfen Ruͤcken, 
auf den Schildern feine etwas gekruͤmmte Queerſtreif⸗ 

fen oder Runzeln und eine marmorirte weiß und rothe 
Farbe. Die Mittelſchilder haben dreyſeitige Abſaͤtze. 

Sie haben acht Schilder, doch fand Chemnitz auch 
ein Beyſpiel mit ſechs Schildern. Er wohnet an den 
Ufern von Serede, Norwegen, Ißland und Groͤn⸗ 
land, und iſt von Chiton ruber e Mum. VII. ) 
nur wenig unterſchieden. 


12. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. „as 96.fig. 814. 
Die Negerin. Spengl. Der kleinſte Chiton. 
Chemn. Er iſt nur klein, ſchwarz, doch hin und wies 
der wie mit weiſſem Staube bedeckt, ſeine acht Schil⸗ 
der ſind glatt, und haben keine dreyſeitigen Leiſten und 
Abſaͤtze. Er iſt in den norwegiſchen Gewaͤſſern ohn⸗ 
weit Bergen gefunden worden. a 


13. 
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13. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 96. fg. 815. 
Die Wanze. Chemn. Dieſer Chiton iſt klein, flach⸗ 
gewoͤlbt, hat aber einen ſcharfen Ruͤcken. Seine acht 
Schilder ſind duͤnne und durchſichtig, auf dem erſten 
und letzten ſtehen die feinſten Punete, und die dreyſei⸗ 
tigen Abſaͤtze der Mittelſchilder haben auf ſich feine rei⸗ 
henweis ſtehende Puncke. Schwaͤrzliche und etwas 
lichtere Baͤnder und Streiffen, wechſeln wie die Adern 
am Holze ab, und ſchimmern innwendig auf dem glaͤn⸗ 
zenden grauweißlichen Grunde durch. Er iſt bey Nor⸗ 
wegen gefunden worden. | | Kl. 


14. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 96. fig. 816. 

Der Rellerwurm. Chemn. Er ſitzet auf einem 
Mytilus modiolus des Linne“, und hat acht glatte 
Schilder die kohlſchwarz find, und bey den Mittelſchil, 
dern keine dreyſeitigen Abſaͤtze haben. Auf der Hoͤhe 
des rundgewolbten Ruͤckens ſiehet man bey jedem Schilde 
einen gelblichen Flecken. Er wohnet an den norwe⸗ 
giſchen Ufern. | 17 85 
15. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 96. fig. 819. 
Chemnig Abhandl. von den Chitonen Tab. 2. fig. 10. 
Der Riefe unter den Chitonen. Chemn. Dies 
iſt der groͤßte unter allen Chitonen. Mein Exemplar 
betraͤgt vom erſten bis zum letzten Schilde uͤber 4 Zoll, 
man hat ſie noch groͤſſer. Ihre dicken Schalen ſind 
ſtark gewölbt und haben einen ſcharfen Ruͤcken. Die 
dreyſeitigen Abſaͤtze der ſechs Mittelſchilder find groß, 
ſtark erhaben mit bogenfoͤrmigen Queerſtreiffen beſetzt, 
und bilden hinter ſich einen tiefen Wirbel. Die Farbe 
iſt kalkartig weiß, doch ſehe ich an meinem Beyſpiele 
noch viele Spuren einer ehemaligen braunen Farbe. 
Das letzte Schild hat breite tief eingeſchnittene Zaͤhne. 
von ungleicher Groͤſſe, das erſte Schild hat nur flache 
Kerben, und jedes der Mittelſchilder hat einen einzigen 
etwas tiefen Einſchnitt. Der dicke, breite, lederartige 
Wulſt 


/ 
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Wulſt ift ſchwarzdraun, und der Chiton wohnet beym 7 
Vergel e der guten Hofnung. 


16. Chemnitz von den Gbit 8 1. fig. 4. 
Chiton laevis Varte ante ‚Habitat ad littora Inſulae 
St. Crucis Ind. Oceid. In der andern Figur ſiehet 
man den eingetrockneten Bewohner mit dem tubulo . 
refpiratorio. Chemn. Im Conchylienkab. finde ich 
keinen voͤllig gleichen, iſt's Fehler der Zeichnung, oder 
ruͤhrts ſonſt woher? das weiß ich nicht. In der Ab⸗ 
handlung, wird er dem Chiton ſeaber variegatus an die 
Seite geſetzt, das war der fig. 792. 793. abgebildete. 
(Siehe vorher Num. 1.) Dem muß er alſo auch gleich 
ſeyn, nur daß er keine rauhe ſondern eine glatte Ober⸗ 
flaͤche hat. Ihm iſt hier ein braunes Farbenkleid, mit 
einem dunklern Ruͤckenſtriche, und verſchiedenen Streif⸗ 
fen an den Seiten gegeben. 


| 17: Argenville Conchyl. tab. 25. fig. M. Das 
Oſcabrion Gallicum kommt von Dieppe, und iſt von 
dem erſten dadurch in etwas unterſchieden, daß ſeine 
Ribben, deren es gleichfals acht hat, an jedem Ende 
keine Einſchnitte oder Kerben haben, die über den Rand 
der Schalen gehen und zuſammenſtoſſen. Argenv. 
Das erſte Oscabrion worauf ſich Argenville berufft, 
wird von ihm Oscabrion Carolinum genannt und iſt 
des Linne Chiton ſquamoſus (oben Num. V.) Von 
dem Oscabrion Gallicum iſt die Zeichnung etwas dun⸗ 
kel, und die Beſchreibung nicht deutlicher, man ſiehet 
bloß einen ſcharfen Ruͤcken, und kleine wee Ab⸗ 
füge. oe 
Zum Beſchluß Beide Abhandlung will ich or“ 
zwey Chitons bekannt machen, die fich auch 1 Ab⸗ 
1 deutlich beſchziten . 


18. 
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18. Der glatte ſeladongrůne Chiton mit ſechs 
Schildern. Er hat einen voͤllig ovalen Bau, iſt zu 
beyden Seiten breiter, als oben und unten; er iſt nur 
wenig gewölbt, und hat doch einen ſcharfen Ruͤcken, 
auf den ein hellerer Strich hinunter laͤufft, als die dun⸗ 
kel ſeladongrüne Farbe des Ruͤckens iſt. Die dreyſeiti⸗ N 
gen Abſaͤtze der vier Mittelſchil der nehmen beynahe die 
Haͤlfte eines jeden Schildes ein. Der gantze Chiton 
iſt glatt, nimmt man aber das Vergroͤſſerungsglas zu 
Huͤlfe, ſo ſiehet man daß die dreyſeitigen Abſaͤtze ſehr 
fein punctirt find, und dem feinſten Chagrin gleichen. 
Der Schalenſaum gleicht einem feinen Pergament, iſt 
duͤnne und durchſichtig, und gleichet an Farbe einer ge⸗ 
trockneten Thierblaſe. Den Geburthsort dieſes ſeltenen 
Chitons kann ich nicht angeben. 


19. Der kleine ißlaͤndiſche chagrinirte Chiton. 
Er iſt ſehr klein, an beyden Seiten ſchmal, oben und 
unten abgerundet, und hat beynahe einen eylindriſchen 
Bau. Er iſt ſtark gewölbt, hat keinen ſcharfen, ſon⸗ 
dern voͤllig ebenen Ruͤcken. Seine Farbe iſt ſchwarz. 
Mit bloſſen Augen betrachtet ſcheinet er gantz glatt zu 
ſeyn; nimmt man aber das Vergroͤſſerungsglas, ſo iſt 
er durchaus mit den feinſten erhabenen Puncten beſetzt, 
und gleicht einem feinen Chagrin. Er hat acht Schil⸗ 
der, die Mittelſchilder haben keine dreyſeitigen erhabe⸗ 
nen Abſaͤtze; der feine, kaum merkliche Saum des Thiers 
iſt grau. Dieſer kleine Chiton ſaß auf einer ißlaͤndi⸗ 
ſchen Venus islandica, Linn. fo feſt, daß ich 1 nur 
mit groſſer Muͤhe abnehmen konnte. 


Anmerk. Einzelne Schilder von oſtindiſchen 
| Chu s die ich beſitze, überzeugen mich, daß die ſchöͤn⸗ 
ſten und farbenreichſten Chitons, die aus Oſtindien 
kommen, uns ar gänzlich unbekannt find. 


Das 
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Das ſechzehende Geſchlecht. 

zu en Li F N 
N Lin. XII. pag. nor. Genus 301. 


Da Linne unter dem Geſchlechtsnamen Lepas, nicht 


bloß die Meer » oder Seeeicheln, die auch Seetulpen, 
Kuhſchellen, lat. Balani, franz. Glands de mer, 
Tulipes de mer, Chataignes de mer, Turbans „ hol⸗ 


laͤnd. Ekelen, Zee - Pokken, Zee - Puiften genennet 


werden, fondern auch noch andere Körper die fich an 
einem lederartigen Darm anhängen, und verſchiedene 
Namen führen, verſtehet, fo bin ich nicht vermoͤgend 
einen eignen Namen anzugeben, den man als Ge⸗ 
ſchlechts Namen, fuͤr alle hieher gehoͤrige Arten ange⸗ 
ben koͤnnte. Indeſſen hat doch Linne ſolche Geſchlechts⸗ 
kennzeichen angegeben, die ſie von andern vielſchaligen 


Muſcheln unterſcheiden: Animal Triton. Teſta multi- 


valyis, inaequivalvis, baſi affixa. Linne. 

Das Thier iſt ein Triton, das Gebaͤude hat 
mehr als zwey, doch ungleiche Schalen, und 
ſitzet auf fremden Körpern feſt. Jedes Thier dies 
ſes Geſchlechts trägt einen Federbuſch, womit es feine 


Beute erhaſcht, und zu ſeinem Munde fuͤhrt, und 


das war auch ohne Zweiffel die Urſache die Linne 
bewog, ſo gar verſchieden gebauete Arten unter ein ge⸗ 
meinſchaftliches Geſchlecht zu bringen. Eben ſo haben 


ſie auch dieſes unter ſich gemein, daß ſie nie vor ſich 


beſtehen koͤnnen, ſondern ſie muͤſſen allezeit auf einem 


andern Koͤrper, an Schiffen, an Felſen, an Conchylien, 
an Corallen, feſtſitzen, und koͤnnen dieſen einmal ein⸗ 


genommenen Ort nie andern, das heißt eben baſi affıxa. 
Doch dieſes Kennzeichen haben auch die Austern und 
verſchiedene Anomien, daher dieſes Geſchlechtskennzeichen 
nicht allgemein iſt, ſo wie auch dieſes nicht, daß 0 
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mehrere ungleiche Schalen haben, denn dies triff auch 
an den Chitonen und an den Pholaden ein. So 
blieb alſo bloß das einzige übrig, daß das Thier einen 
Federbusch trägt. Das ſetzt aber voraus, daß man 
Gelegenheit haben müßte, alle Arten dieſes Geſchlechts 
mit ihren Thieren zu ſehen; ein Umſtand, der fuͤr die 
mehreſten Naturforſcher ganz unmoͤglich iſt. Auf dieſe 
Art iſt dieſes Geſchlecht mit gar ſchlechten Kennzeichen 
verjehen. 
In Ruͤckſicht auf die Art und Weiſe, wie 
ſich dieſe paraſitiſchen Roͤrper, fo nennet man alle 
diejenigen Conchylien, die ſich auf fremde Körper zu 
ſetzen pflegen und dann ihren Wohnort nicht veraͤn⸗ 
dern koͤnnen, auf fremde e ſetzen, beobachten ſie 
eine gedoppelte Methode; Einige z. B. die eigentlichen 
Meereicheln, oder die Balani, ſitzen mit ihrer Schale 
unmittelbar auf dem fremden Koͤrper; andere z. B. 
Lepas anatifera, anſerifera, mittella haben einen leder⸗ 
artigen oft ſehr langen Darm. Dieſer ſitzt auf dem 
fremden Körper und auf dieſem fißt der Körper ſelbſt. 
Die Gruͤnde womit der Verfaſſer des neuen Textes 
zum Knorr Th. III. S. 243. zu beweiſen fücht, daß 
die Lepades feine vielſchaligen Conchylien wären, find 
kaum werth angemerkt zu werden, und verdienen keine 
Wiederlegung. Denn da die Opercula, die in dem 
Kelche ſitzen aus vier Schalen beſtehen, die durch Zaͤhn⸗ 
chen eingreiffen, leicht von einander genommen, und 
wieder zuſammengeſetzt werden koͤnnen; fo beſtehen ja 
die Meereicheln augenſcheinlich aus b Saale und 
ſind vielſchalig. 


I. Lepas balanus. Linn. XII. pag. 1107. 
Hec. 10. 


Die geöffere mehr erhobene Meereichel; die 


gefurchte Meereichel mit fpigigem Deckel, feans, 
Glan 
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Gland de mer elevé. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 443. 
| fig. 286. von Born Muf. Caeſ. Vind. Teftac. tab. 1. 
c fig. 4. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 97. fig. 820. die 

Abbildung aus Klein, Gualtieri und Baſter, die 
Linne anfuͤhrt ſind falſch: Lepas teſta conica ſulcata 0 
fixa, operculis acuminatis. Linne. 


Die gröffere gefurchte Meereichel Dar einen 


coniſchen Bau, gefurchte auf einen fremden 


Koͤrper auffigende Schalen, und zugefpigte 
innere Schalen. Dieſe Meereichel waͤchſt zuweilen 
zu einer anſehnlichen Groͤſſe, wenigſtens wird ſie allemal 


gröſſer als die folgende. Ihr aͤuſſeres Gebäude beſtehet 


gemeiniglich aus ſechs Feldern, die einen Triangel bilden, 
drey erhabenen „ gefurchten, deren Spitzen nach oben 
zu gehen, und drey vertieften glaͤttern, deren Spitzen 
nach unten zu gehen. Der Boden iſt inwendig ge⸗ 
ſtreifft, und die aͤußern Furchen ſind oft ſo unregelmaͤſſig, 
daß die Meereichel nie gerunzelt erſcheinet. Die innern 
vier Schalen, die eben Linne Opercula nennet, find 
ungleich, zwey ſind kleiner, und zwey find größer, und 
dieſe letztern ſind ſcharf zugeſpitzt, die Spitzen aber ſchlieſ⸗ 
fen nicht zuſammen. Dieſe Schalen find mit feingeferbs 
ten Queerruntzeln beſetzt. Ihre Farbe iſt gemeiniglich 
kalckartig weiß und unanſehnlich, und ſie ſitzen auf Mu⸗ 
ſcheln, Schnecken, Krebſen Humern und andern See⸗ 
körpern i in der Nordſee in größter Menge. 


‚II, Lepas „ Linn. XII. pag. 1708. 
ee e 


Die kleinere keereichel. Die glatte m leer? 


eichel. Die Seepocke, franz. La Clocette, Gland 
de mer tres petit et applati; holland. Zee - Pokje, 
Myteragtig Zee Pokje; Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 444. 
fig. 287. Liſter Hiſt. Animal. tab. 5. (und nicht 2. 


wie es im Linne heißt) ee 41. Argenwille Conchyl. 
| tab. 
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tab. 26. fig. C. Klein Method. tab. 12. fig. 93. 95. 
aus Liſter; Chemin Conchyl. Th. VIII. tab 97. 
fig. 82 1 bis 925. Lepas tefta conica truncata laevi 
fixa, operculis obtuſis. Linne. N 
Die Seepocke hat einen coniſchen abge⸗ 
ſtumpften Bau, glatte Schalen, die auf fremden 
Roͤrpern ſitzen, die innern Schalen find abge⸗ 
ſtumpft. Linne ſagt noch, daß ſich die Seepocken 
in der mitternaͤchtigen See an die Felſen festen, nicht 
viel hoher als die Fluth reichte, daß fie da häufig bey⸗ 
ſammen wohnten, zur Zeit der a verſchloſſen zur 
Zeit der Fluth aber geöfnet wären. Sie beſtehen auch 
aus ſechs Schalen, die wie die vorhergehende Art ge⸗ 
bauet ſind, aber ſie bilden einen viel ſtumpfern Kegel, 
der mehr einer Halbkugel als einem Kegel gleicht. Auch 
haben die erhabenen Felder keine Furchen „ ſondern fie 
ſind entweder gantz glatt, oder doch nie ſo ſtark geſtreifft, 
als die vorhergehenden. Daher ſetzet Linne hier 
die teſtam laevem nicht der Teſtae ſtriatae, ſondern 
der ſuleatae entgegen. Auch die innern vier v Schalen, 
oder die Deckel des Kinne‘ find ſtumpf. Da wo fie 
ſitzen, ſitzen ſie gemeiniglich klumpenweiſe, gleich denen 
Pocken beyſammen „und find weiß, oder grau, oder 
zuweilen bunt, allemal aber klein. Sie kommen in 


Oſt⸗ und Weſtindien vor. 


II. Lepas „ Bee XII. bag. 1108, 
lite Sean 


Die Tulpe, die Seetulpe, die aufbluͤhende 
groſſe Seetulpe, die Kuhſchelle, der Turban, 
franz. Gland de mer Tulipe, Turban, La Tulipe 

epanouie; holland. Opgaande Tulp, Zeetulp. Kis 
ſter Hiſt. Conchyl. tab. 443. fig. 285. Rumph a 
boin. Raritätenk. tab. 41. fig. A. B. Gualtieri Ind. 
Teftar. tab. 106. fig. E, H. I. Argenville Con 

Conchylienk. 3. B. Kk chyliol. 
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chyliol. tab. 26. fig. A. B. Klein Method. tab. 12. 
A 97: aus Liſter: Knorr Vergnuͤg. Th. II. tab. 2. 

6. Th. V. tab. 30. fig. 1. Muͤller kinnaͤiſches Na⸗ 
En Th. VI. tab. 10. fig. 4. Linne! tehrbuch des 
Thierreichs Th. II. tab. 37. fig. b. mala. Chemnitz 
Conchyl. Th. VIII. tab. 97. fig. 828 bis 83 1. oe 1 
teſta conica rugoſa obtufa fixa, Linne . SEN 


Die Meertulpe hat einen er Bau 
runzliche abgeſtumpfte Schalen, die auf einem 
fremden Körper ſitzen. Den Zufaß : valde affinis 
praecedenti ſed pollice craflior 9 Linne aus der 
zehenden Ausgabe in die zwoͤlfte uͤbergetragen, ohne dar⸗ 


an zu gedenken, daß er den Lepas Balanoides eingeſchaltet 45 


hat, mit dem doch die Tulpe faſt gar keine Aehnlich⸗ 
keit hat. Aber mit Lepas balanus iſt die Aehnlichkeit 
groͤſſer, doch laſſen ſich beyde leicht unterſcheiden. Sie 
haben mehrentheils eine anſehnliche Groͤſſe und ſchon 
bald roth und weiß, bald blaͤulich gefaͤrbte Schalen, 
die bald einer voͤllig cylindriſchen, bald einen dickern ge⸗ 
kruͤmmten Bau haben, den man nie im eigentlichen 
Verſtande coniſch nennen kann. Die drey erhabenen 
Felder haben ſenkrechte Streiffen, aber nie ſo tiefe Fur⸗ 
chen, als man fie bey vielen Beyſpielen des Lepas 
balanus findet; die vertieften Felder ſind mit Queer⸗ 
ſtreiffen verſehen, bey den cylindriſchen Abaͤnderungen 
iſt die Defnung gemeiniglich ſo groß als der Kelch ſelbſt, 
bey den gekruͤmmten iſt ſie kleiner, bey allen aber ſie⸗ 
hat man innwendig nahe an der Oefnung ein a 
Sutter. Innwendig find fie alle weiß gefärbt. Die 
innern Schalen, oder die Opercula des Linne beſte⸗ 
hen aus 4. Theilen, die man beynahe gleichſchalig nen⸗ 
nen koͤnnte, denn zwey ſind nur um ein unmerkliches 
kleiner als die übrigen zwey. Alles dies unterſcheidet 
ſie hinlaͤnglich von den bepven vorhergehenden, ſonder⸗ 
lich von Lepas balanus. In Oſt- und Weſtindien find 
die 


4 
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die Tulpen gemein, und ſetzen ſich oft i in eee 
Menge an die Schiffe. | 


vi V. Lepa diadema. Linn. XI. pag. 1108. 
spec. 13. 


Die Walifigblaus, die Wall fiſchpocke, die 
vielkaͤmmerichte Seetul pe, franz. Le Diademe, ou 
Pou de baleine. Kiffer Hiſt. Conchyl. tab. 445. 
“fig. 288. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 106. fig. 
Klein Method. Oftracol. tab. 12. fie. 98. Muller 
tinnäifches Naturſyſt. Th. VI. tab. 10. fig 6. Natur⸗ 
forſcher VIII. St. tab. 4. fig. A. B. C. Schröter Sour 
nal Th. IVV. tab. 2. fig. 4. (der Federbuſch) 5. (zerſaͤgt.) 
von Born Muſ. Caeſ. Vind. Teftac. tab. 1. fig. 5. 6. 
und pag. 7. auf der Vignette fig. a. Ehemnin Con; 

chyl. Th. VIII. tab. 99. fig. 843. 844. (Die? Übbildung 
die Linne“ aus Rumph tab. 14. 58. H anfuͤhrt, 
iſt der flache Tuͤrkenbund und gehört nichk hieher.) 
Lepas teſta fubrotunda fexlobata ſulcata fixa. 
Lime. 

Die Schale des Tuͤrkenbundes iſt ab here, 

det, hat ſechs gefurchte Woͤlbungen, und ſitzet 
auf einem fremden Korper, (nemlich auf dem Wall⸗ 

fiſche.) Linne ſagt, er habe die Figur eines Meer⸗ 
igels, wenn man ſich denſelben ohne Stacheln gedenkt, 
mehr noch iſt er einem Tuͤrkenbunde ahnlich, und wird 
durch ſeinen eigenen Bau kenntlich genug. Er beſtehet 
aus zwoͤlf Feldern, oder Abtheilungen unter denen ſechs 
vertieft und ſechs erhoͤhet ſind; alle aber haben die Dig 
gur eines Triangels. Die vertieften ſind zu in die 
Queere geſtreifft, und ihre Spitzen gehen nach unten zu; 
die erhoͤheten beſtehen jede aus fünf bisweilen 6, bis 
weilen 4, beſondern Woͤlbungen, die dicht bey ae 
liegen, und ſcharfe gekerbte Queerſtreiffen haben. Da 
dieſe dene Woͤlbungen unten beynahe zuſammen⸗ 
Kk 22 Kelle 
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ſtoſſen, ſo iſt der untere Rand ausgeſchweifſt. Die 

Schale iſt rund, und unten iſt ihre Oefnung ſo weit 

als die Schale ſelbſt, ſie iſt aber in einer kleinen Entfer⸗ 
nung vom Rande mit vielen Waͤnden und Zwiſchen⸗ 
kammern ausgefuͤllt, in denen ein ſehr zaͤhes ſchwarz⸗ 

graues Fleiſch ſtecket; im Mittelpunete ſiehet man eine 
nicht olgugroſe Defnung. Nach oben zu wird dieſer 
Lepas ſichtbar ſchmaͤler und ſeine Oefnung iſt etwa halb 
ſo weit als der Durchmeſſer des ganzen Koͤrpers iſt, und 
iſt einigermaſſen trichterförmig, und zwen Theile ſo tief 
als der ganze Körper hoch iſt. An den innern Waͤn⸗ 
den ſiehet man ſechs breite nicht allzutiefe Furchen, 
welche zuſammen das Bild eines Sterns ſehr gut aus⸗ 
druͤcken, doch nicht in allen Beyſpielen 1 regelmaͤſ⸗ 
ſig angetroffen werden. Die Oefnung if mit einer 
pergamentnen Scheibe verſchloſſen, in 1 Mittel⸗ 
puncte zwey Schalen liegen, welche einer von einander 
gelegten Telline gleichen, und aus welcher das Thier 
ſeinen Feber herausſtrecken kann. Die Farbe iſt 
ſchmutzig weiß „und mein groͤßtes Exemplar iſt 2 Zoll 
breit und 14 2 Zoll hoch. Er ſitzet auf der Haut, oder 
vielmehr in der Haut desjenigen Wallſiſches, der beym 
Lmne Balaena Boops heißt, wie Herr e ver⸗ 
ſichert. 


VI. Lepas ein ni KT, Pag. 7706. 
| Sper. 14. 


Die Schildkroͤtenlaus die Schildkroͤten⸗ 
warze, lat. Verruca teſtudinaria, holland. Schild- 
pad Luis, Schildpad Pok. Bonanni Muſ. Kircher. 
Claſſ. 1. fig. 34. 36. 37. pleraeque malae. Rumph 
Amboin. Raritaͤtenk, tab 40. fig. K. Gualtieri Ind. 
Teſtar. tab. 106. fig. M. N. O. P. Klein Method. 
tab. 12. fig. 99. Knorr Vergnuͤg. Th. III. tab. 30. 
8 3. 4550 1 kaufen XII. Sr tab. 4. fg. 9. 
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a. b. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 99. fig. 847. 
848. (die Abbildung Petiver Aquat. Amboin. tab. 1. 
fig. XI. iſt der flache Tuͤrkenbund und gehört nicht hie⸗ 
her.) Lepas teſta plano - convexa fixa, radiis ſex 
excavatis ſtriatis. Linne. | 


Die Schildkroͤtenwarze hat einen platten 
etwas converen Bau, ſitzt auf einem fremden 
Koͤrper (nemlich auf der Schildkröte) und hat auf 
feiner Oberflaͤche ſechs vertiefte geſtreiſfte Strah⸗ 
len. Man kann ſich den Bau dieſer Art ſehr gut 
unter dem Bilde einer durchſchnittenen Kugel gedenken, 
die unten ganz platt, nach oben zu aber ein wenig con⸗ 
ver ift “). Wenn wir einige undeutliche Queerfurchen 
ausnehmen, ſo iſt die Schale glatt, die obere Oefnung 
iſt ziemlich groß, und von ihr laufen bey gut erhaltenen 
Beyſpielen in ziemlich regelmaͤſſiger Entfernung ſechs ver⸗ 
tiefte Strahlen aus, die oben breit und unten ganz 
ſpitzig ſind. Sie haben Queerſtreiſſen, die aber gemei⸗ 
niglich nach oben zu wegfallen. Die innern Schalen, 
deren vier find, haben zuſammengenommen einen laͤng⸗ 
lichten Bau, einzeln aber ſtellet jede ein ziemlich breites 
Dreyeck vor. Dieſe Schalen ſitzen in einer pergament⸗ 
ahnlichen Haut. Unten ſiehet man unzählige dicht bey 
einander ſtehende fein gekerbte Kammern, wodurch ſich 
eben dieſer kepas fo feſt an die Schildkröten anhängen 
und anklammern kann. Die untere Oefnung iſt weiter 
als die obere und gewiſſermaſſen ſechseckig, die Farbe 
iſt weiß und der Lepas ſelbſt gar nicht ſelten. Er er⸗ 
ſcheinet in verſchiedenen Geſtalten, die ſich indeß nicht 
gar weit von der beſchriebenen entfernen. g 


SE 3 1715 l. 


„) In meinem Journal file die Liebhaßer des Sreinreichs 
Th. IV. S. 355. Th. V. S. 518. Th. VI. S. 305. 


habe ich von dieſem Lepas und ſeinen Abaͤnderungen aus⸗ 
fuͤhrlich geredet. . 


518 Dritter Band. Von den Muſcheln. 
VII. Lepas y valeata. Linn. Mantif. 


Tab. IX... Mie Belmpocke, Mull. Der 
fig. 20 a. b. Schuh, Pall. lat. Lepas calceolus Pall. 
Meine Rupfertafeln Tab ,,,, 


Muller erklart die Worte des Linne in ſeiner 
Mantiſſe, die ich nicht beſitze, alſo: die Schale hat 
die Geſtallt eines Helms, it kahnfoͤrmig, glatt, beſte⸗ 
het aus verſchiedenen zuſammengewachſenen Schilden, 
und hat zur Seiten die Mündung oder Oefnung, wel⸗ 
che ein ſchiefes Viereck macht, ſitzend. Der Auffent⸗ 
halt iſt in den a und dischen den Stengeln der 
Hornkoralle. Kein Bild iſt für dieſe Coralle paſſen⸗ 
der als das Bild eines Schuhes woher Dallas ), 
die angefuͤhrte Benennung nahm. Die einzige Oefnung 
ſtehet ganz an dem einen etwas zugeſpitzten Ende und 
eben ſo, doch etwas unmerklicher und unregelmaͤſſiger 
iſt auch das andere Ende zugeſpitzt, an beyden Seiten 
iſt dieſer Helm breiter, und die ganze Schale iſt ſtark 
gewölbt. Dieſer Helm iſt aus verſchiedenen Schalen 
zuſammengeſetzt, die aber ſehr ungleich ſind, um die 
Oefnung herum ſehe ich ihrer drey, und nach vorn zu, 
wenn ich das Bild eines Schuhes beybehalte, noch eine 
vierte groͤſſere Schale, welche gleichſam das Oberleder 
des Schnges vorſtellt. Der obere Theil iſt von den 
untern durch eine ſcharfe Seitenkante abgeſchnitten. 
Die untere Seite iſt etwas weniger seite de die 
obere, vorn auf oo Seiten etwas eingedruͤckt, 
und unten zugeſpitzt, kurz dieſer Theil ſtellet einen ſpitzi⸗ 
gen Abſatz eines Schutzes ſehr gut vor. Die Schale 
iſt groͤßtentheils glatt, nur hin und wieder mit einigen 
Queerrunzeln bezeichnet „und weiß mit etwas roſenroth 
e gefärbt. u vier innern Schalen find un⸗ 


gleich, 


*) Im Elencho 200 pag 198. wo er von der Gor- 
gonia verrucoſa jagt: Lepas calccoltts huic Gorgoniae 
trequenter, eortice incruſtatus adhaerere ſolet. 
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gleich, zwey find gröffer ‚ihre S Spitzen aber ſind über die 

kleinern Unterſchalen herab gekruͤmmt. Dieſer Schub 
ſetzt ſich gern an Gorgonien, und ich habe ſie an der 
Gorgonia verrucofa und ventilabrum gefunden, folg⸗ 
lich wird ſie im mittlaͤndiſchen und americaniſchen 
Meere, ſelten aber von einer ſolchen Gröffe wie meine 
Wee iſt, fenen Siehe Tab. IX fig. 20. a. b. 


VIII. Lepas Palmipes. Linn. Mantiſſ. 


Der Plattfuß. Ich kann von ihm nichts thun, 
als die Muͤlleriſche Nachricht im Supplementbande 
S. 358. wiederhohlen. „Die Schale iſt gerade auf⸗ 

gerichtet, kegelförmig, und die Schilde an der Wurzel 
mit einem flachen Fuß verſehen. Die Groͤſſe iſt etwa 
wie eine groſſe Erbſe und etwas gedruͤckt, die Farbe iſt 
weiß. Die Anzahl der Schilde welche glatt und an der 
Wurzel getheilt find, beläuft ſich auf vier bis ſechs. 

Der Deckel iſt vierklappig und ſchief. Der A n 
iſt im Ocean. 


IX. Lepas mitella. Lim. XI. bag. 1108. 
| spec. ı5. 


Die Seemuͤtze. Der Cacadukamm, die Schlan⸗ 
genkrone, franz. Les Poncepieds des Indes. Cou- 
ronne de Serpens, holland. Mytertje; Rumph Am⸗ 
boin. Raritaͤtenk. tab. 47. fig. M. Seba Thefaur. 
Tom. II. tab. 67. fig. 8. (ohne die lederartige Roͤhre) 
Tom. III. tab. 16. fig. 3. Alein Method. tab 1 2. 
fig. 100. Cbemnig Conchyl. Th. VIII. tab. 100. fig. 
849. 850. (die Abbildung Argenville tab. 30. fig. E. 
oder nach der neuern Ausgabe tab. 26. fig. D. kann 
nicht hieher gehoͤren, denn hier iſt nicht Tefta diffor- 
miter ftriata.) Lepas tefta compreſſo- eretts difformi- 
ter ſtriata. Linne 35 c 


ei, | | Die 
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| Die Seemuͤtze hat einen geſtreckten zuſam⸗ 
mMengedcöchen Bau, und ungleich geſtreiffte 
Schalen. Sie gleicht ſagt Chemnitz einer Muͤtze oder 
einer mit Schmuck beſetzten Crone. Sie hat eine 
Menge mehrentheils dreyeckiger Schalen von verſchie⸗ 
dener Gröſſe, die mit ihren Spitzen in die Hoͤhe ſtehen, 
die größten aber neigen ſich gegen einander, und zwi⸗ 
ſchen ihnen ſteckt eben der Federbuſch des Thiers. Sie 
hoben eine weiſſe Farbe, und ein ſchmutzig gelbes Epi⸗ 
derm, und find ſcharf, aber eben nicht ordentlich ge 
ſtreifft, dergeſtallt, daß ſie durch ihre Streiffen unan⸗ 
ſehnlich werden. Dieſer vielſchalige Kopf ſitzet auf 
einen laͤngern oder kuͤrzern, 1 ſchuppichten oder 
chagrinirten lederartigen Stiele, der innwendig hohl iſt, 
und mehrmalen ſitzen mehrere Körper dieſer Art auf 
einer gemeinſchaftlichen Baſis bey einander. In Oſt⸗ 
indien, beſonders auf Amboina und den molucki⸗ 
ſchen Inſeln werden dieſe Seemuͤtzen gefunden, ſie 
kommen aber in den Conchylienſammlungen hoͤchſt 
ſelten vor. 


A. Lepas ſcalpellum. Linn. e 1109, 
| Her hen 


Das Meſſerchen, hollaͤnd. e Liſter 
Hiſt. Conchyl. tab. 439. fig. 281? Gualtieri Ind. 
Teftar. tab. 106. fig. C. Argenville Conchyl. tab. 
26. fig. F? G? Klein Method. tab. 12. fig. 91? aus 
1 Muͤller Linnaͤiſches Naturſ. Th. VI. tab. 10. 
Chemnig Conchyl. Th. VIII. S. 294. Vignette 
5 95 85 a. A. Lepas teſta compreſſa tredecimvalvi 
laeviuscula, inteſtino ſquamoſo inſidente. Linne“. 


Das Miefferchen hat einen zuſammengedruͤck⸗ 
ten Bau, dreyzehn etwas glatte Schalen die 
auf einem ſchuppichten lederartigen Darm BE un 

| inne 
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Linne ſagt noch in einer Anmerkung, daß dieſer leder⸗ 
artige Darm nicht an allen Beyſpielen befindlich waͤre, 
vermuthlich weil dieſer Körper von demſelben leicht 
losgeſtoſſen werden kann, er auch zuweilen ſo klein 
iſt, daß man ihn kaum beobachten kann. Dieſe Con⸗ 
chylie hat einige Aehnlichkeit mit der Entenmuſchel Le. 
pas anatifera (hernach Num. XII.) wenn man ſich 
nemlich dieſelbe, wie Chemnitz ſehr richtig anmerket, zer⸗ 
knickt und gedrückt gedenket. Auſſerdem iſt die Aehn 
lichkeit wahrhaftig ſehr gering. Sie hat 13 ungleiche 
Schalen, die den Schuppen gleichen, davon auf jeder 
Seite ſechſe ſtehen, und von einer langen gekruͤmmten 
Seitenſchale zuſammengehalten werden. Dieſe Schalen 
ſitzen auf einem ſehr kurzen lederartigen Stiel, der voller 
Ringe und Runzeln iſt. Sie ſind nur klein, erlangen 
nie die Groͤſſe der Entenmuſcheln, und ſind an der nor⸗ 
wegiſchen Kuͤſte zu Haufe. 


XI. Lepas anferifera. Linn. XII. pag. 110 9. 
Spec. 17. | 


Die Gaͤnſemuſchel Linne. Die geſtreiffte 
Entenmuſchel. Chemn. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 
440. fig. 283. und in den anatomiſchen Tabellen, die 
der neueſten Ausgabe angehängt find tab. 19. fig. 4. 5. 
Klein Method. tab. 12. fig. 93. aus Kiffer; Gual⸗ 
tieri Ind. Teftar. tab. 106. fig. 2. 3. Chemnitz 
Conchyl. Th. VIII. tab. 100. fig. 856. Lepas teſta 
compreffa quinquevalvi ſtriata, inteſtino infidente. 
Linne. | | 


Die Gaͤnſemuſchel hat einen platten zufam: 
mengepreßten Bau, fünf geſtreiffte Schalen die 
auf einem lederartigen Darm feſtſigen. Linne 
ſagt noch, daß ſie in dem americaniſchen Meere wohne, 

an k 5 gegra⸗ 
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gegraben gröffer als in der See gefunden werde, wo 
ſie kleiner, als der Leinſamen erſcheine; (er muß alſo 
ſehr kleine Beyſpiele vor ſich gehabt haben, da ſie eben 
ſo groß 5, wie die gleichfolgende Entenmuſchel wird) 
fie fen der Entenmuſchel im Bau gleich, ausgenommen 
daß ihre Schalen „die erſte ausgenommen, erhöhete 
Streiffen haͤtte. Ich will hier bloß das Unterſcheidende 
der Gaͤnſemuſchel von der Entenmuſchel angeben. 
1) Ihre erſte gekruͤmmte Schale iſt nicht rund auf ihrem 
Ruͤcken, wie bey der Entenmuſchel; ſondern fie tft ſchnei⸗ 
dend ſcharf. Dieſe Schale iſt glatt. 2) Die uͤbrigen 
vier Schalen ſind geſtreifft, bald ſtaͤrker bald ſchwaͤcher, 
allemal aber viel kenntlicher als an der Entenmuſchel, 
die Streiffen ſtehen auch viel weiter aus einander. . 
3) Die beyden gröffern Schalen find nach der Gegend 
des Inteftini zu viel ſtaͤrker gewoͤlbt und aufgeblaſen als 
an der Entenmuſchel; daher der Raum, wo der Darm 
ſitzt, breiter, kurzer und einigermaſſen herzfoͤrmig iſt. 
4) Die Schnaͤbel dieſer groͤſſern Schalen kehren ſich 
nicht gegen einander, wie bey der Entenmuſchel, ſon⸗ 
dern ſie ſtehen in ſich gekruͤmmt von einander ab. 
5) Die zwey kleinern Schalen find ſchmaͤler und gehen 
in eine viel ſchaͤrfere Spitze aus, als bey der Enten⸗ 
muſchel. 6) ſagt auch Chemnit noch, daß fie keinen 
ſchwarzen, wie die Entenmuſchel, ſondern einen roͤth⸗ 
lichen ſafran gelblichen Fuß haͤtten. Ich kann alſo die 
Gaͤnſemuſchel nicht fuͤr Abaͤnderung der Entenmuſchel 
halten, wenn gleich beyde zuweilen auf einer gemein⸗ 
ſchaftlichen Wurzel feſt ſitzen. Sie werden unter 
andern auf Gumea gefunden, ſind aber gar nicht ge⸗ 
mein. Gegraben und verſteint ſind ſie mir noch nicht 
vorgekommen, ob's gleich 4 ſagt. 


XI. 
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II. Lepas anatifera. Linn. XII. pag. II. 
„ e 1 e 


Die Entenmuſchel, die Entenbrut, der 
Langhals, franz. La Conque anatifere; holland. 
Endehals, Enden- hals. Kiffer Hift. Conchyl. tab. 439. 
fig. 282. (fig. 283. und Exercit. anatom. tab. 2. fig. - 
4. 5. worauf ſich Linne auch beruft, find die vorhers 
gehende.) Bonanni Recreat. und Muf, Kircher. 
Claſſ. II. fig. 2. mala. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 
106. fig. A. und D. (und nicht A. bis D. wie Linne 
ſagt.) Argenville Conchyliol. tab. 26. fig. E. Ar⸗ 
genville Zoomorphoſe tab. 7. fig. 1. K. Klein Me- 
thod. tab. 12. fig. 89.90. 92. Seba Theſaur. Tom. 
III. tab. 16. fig. 4. 1. a. 2. Knorr Vergnuͤg. Th. II. 
tab. 30. fig. 4. 5. Muller Linnäiſches Naturſ. Th. 
VI. tab. 10. fig. 8. Berlimſche Sammlungen Th. 
VII. tab. 5. fig. 1.2. Murray. Fund. teſtaceol. tab. 
2. fig. 2. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 100. 
fig. 853. 854. 855. Lepas teſta compreſſa quinque- 
valvi laevi, inteſtino inſidente. inne“. | 


Die Entenmuſchel bat einen zuſammenge⸗ 
druͤckten oder gepreßten Bau, fünf glatte Scha⸗ 
len, und ſitzt auf einem lederartigen Darm feſt. 
Die Schalen haben zwar Streiffen und Queerſtreiffen, 
aber fie find fo fein, daß fie das bloſſe Auge kaum ken⸗ 
net, und thun daher der Glaͤtte der Schale gar keinen 
Einhalt. Die zwey größten Schalen find dreyeckig und 
ſehr wenig gewölbt, und ihre kleinen Schnaͤbel kehren 
ſich gegen einander, an ſie ſchlieſſen zwey kleinere Scha⸗ 
len an, die viel kuͤrzer und breiter und kaum halb ſo 
groß als die groͤſſern ſind; und queervor liegt eine lange 
ſchmale, gekruͤmmte, und auf dem Ruͤcken abgerundete 
Schale, welche die uͤbrigen Schalen zuſammen haͤlt. 
Da wo man den lederartigen Darm, der bald lang 
bald kurzer, bald roth, mehrentheils aber ſchwarz gefärbt 

e if, 
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iſt, erblicket, iſt eine lange ovale Oefnung „die mit 
einer Membrane bedeckt it. Die mehreſten haben eine 
milchweiſſe Farbe, die von Born ſehr uneigentlich colo- 
rem margaritaceum nennet; einige aber haben einen 
auch wohl zwey ſchwarzpunctirte Strahlen. Sie ſitzen 
einzeln oder auch mehrere bey einander, und kommen 
in Oſt⸗ und Weſtendien häufig vor. 


XIII. Lepas aurita. Linn. XI. 208 7170. 
ec. 19. 


Der geoͤhrte LCanghals, der mit e 
Ohren beſetzte Langhals: Seba Thefaur. Tom. III. 
tab. 16. fig. 5. uͤller Linnaͤiſches Naturſyſt. Th. VI. 
tab. 10. fig. 9. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 100. 
fig. 857. 858. Lepas teſta membranacea ventricoſa 
tubo infidente, ore octovalvi 1 1 Ba 
aurita. Linne, 

Beym geoͤhrten Nanghelſe ſitzet anf einer 
pergament artigen Maſſe ein bauchichter Tubus, 
deſſen Mund acht Schalen hat, gezaͤhnelt iſt, 
und der ſich in zwey kleinere Tubos endiget. 
Linne faͤhrt fort. Der lederartige Darm iſt lang 
und endiget ſich in einen kleinen pergamentaͤhnlichen 
Körper. Die Mundofnung wird von acht Schalen 
verſchloſſen, und die 0 kleinern Tubi ragen uͤber die 
Oefnung hervor. Dieſer Körper macht den Conchy⸗ 
liologen etwas zu ſchaffen „da man an keinem Beyſpiele 
einen gezähnelten mit acht Schalen beſetzten Mund 
antrifft. Duͤrfte ich aber annehmen, was mir einſt 
mein Spengler ſchrieb, daß Linne! dieſen Körper nicht 
ſelbſt geſehen, ſondern nach Ellis, den er aber nicht 8 
vecht verſtanden hat, beſchrieben, und folglich falſch 
beſchrieben hat, ſo laͤßt ſich deucht mir alles erklären, 
und Lepas aurita muß acht Schalen haben, ſie mögen 


nun ſitzen wo ſie wollen. Ich will mein kleines inſtru⸗ 
ctives 
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tives Beyſpiel beſchreiben. Es ſitzt 950 einem klei⸗ 
nern auf einer pergamentähnlichen Baſis. Erſt folgt 
der lederartige T Darm, auf welchem ein runder, etwas 
ovaler Koͤrper, der ſich in zwey kleine Tubos oder Ohren 
endiget, ruhet. Der Mund, wo eben das Thier ſeinen 
Federbuſch hervorſtrec kk, iſt mit zwey kleinen ‚ glatten, 
dreyeckigen Schal chen eingefaßt, unter dem einen Ohr 
aber liegen noch zwey runde zugeſpitzte ſchal ichte Koͤr⸗ 
per, deren jeder aus drey Gl iedern beſtehet, und beyde 
haben die Form einer Zange, dienen auch wahrſcheiniich 
dem Thier ſtatt einer Zange, die Nahrung zu ergreif⸗ 
fen, und feſt zu halten. So haͤtten wir acht Schalen, 
und alle Schwie rigkeiten waͤren gehoben. Dieſer ſeltene 
Körper wohnet in der Mordſce. Mein Beyſpiel ſaß 
auf einem Lepas diadema (oben Num. IV.) wo ſich 
| dieſer Körper überhaupt sein aufzuhalten ſcheint. 


Gattungen und Abaͤnderungen, die im 
Linne fehlen. 


1 Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab 97. fig. 826. 
Die geſpaltene und eingeſchnittene Meereichel. 
Chemn. Unter ihren ſechs Schalen iſt keine ganzlich 
der andern gleich, ſie werden durch Furchen, die den 
Einſchnitten und Spalten gleichen, von einander geſchie⸗ 
den. Ihr Deckel iſt zugeſpitzt, und ihre Grundlage iſt 
viel breiter als ihre Defaung Sie wohnet in der 
Nordſee, und iſt Abänderung von Lepas balanus. 
(Oben Num. 1.) 


2. Themmi Conchyl. Th. VIII. tab. 97. fig. 82 7. 
Die kleine Meertulpe. Chemn. Sie beſtehet aus 
ſechs ungleichen Schalen, welche bey der Oefnung ſpitzig 
zulauffen, Dreyecke bilden, und durch Zwickel oder 
kleine umgekehrte Dreyecke zuſammen gehalten werden. 
Die Deckel ſind zugeſpitzt. Ihr röthliches Farbenkleid 

N wird 
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wird durch bogenförmige weißlich punctirte Queerlinien 
artig bezeichnet. Sie kommt aus Öftindien. 
N 5 a 19 Bi 
3. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 98. fig. 832. 
Die weiſſe Tulpe. Chemn. Bey den Ferroͤlſchen 
Eylanden, bey Ißland und Groͤnland wird dieſe Ab⸗ 
aͤnderung von Lepas tintinnabulum (oben Num. III.) 
die bald gerade bald gekruͤmmt erſcheint, oft eine an⸗ 
ſehnliche Gröffe erlangt, allemal aber ſchneeweiß iſt, ae; 
funden. Sie beſtehet aus ſechs ungleichen Schalen, 
die ſich bey der Verbindung uͤbereinander herlegen, und 
daher leicht getrennt werden konnen. Die Oefnung 
bildet ſechs Spitzen, die vertieften Schalen oder Zwi⸗ 
ckel, haben keine Queer-⸗ſondern laͤnglichte Streiffen, 
und die innern Waͤnde erſcheinen wie geriefelt man ſie⸗ 
het an ihnen lauter ſenkrechte Streiffen und Furchen. 
Eine Abänderung hat auf den Schalen erhobene laͤng⸗ 
lichte Streiffen und bey den Zwickeln Queerſtreiffen. 
Der Bewohner hat zugeſpitzte Deckel, welche voller fein⸗ 
gekerbter Queerſtreiffen ſitzen, und in der Mitte durch 
kleine Zaͤhne in einander greiffen, und ſich deſto feſter 
zuſammenſchlieſſen. | | AR u 


4. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 98. fig. 833. 
Die weitmuͤndige Meereichel. Chemn. Sie hat 
einen niedrigen Kelch, und eine ſehr weite kurz abge⸗ 
ſtumpfte Oefnung, welche in ihrem Umfange nicht viel 
kleiner und enger iſt, als die Grundfläche. Der Kelch 
dieſer kleinen Meereichel beſtehet aus ſechs weiſſen Scha⸗ 
len, welche meiſtentheils glatt, und nur da, wo fie ans 
einander ſchlieſſen wie gefurcht und eingeſchnitten ſind. 
Die Deckel des Bewohners ſind ſtumpf, und die kleine 
Meereichel, die aus Ißland kommt und gern auf dem 
ißlaͤndiſchen Koͤnigs mantel ſitzt, iſt eigentlich Abaͤn⸗ 
derung von Lepas balanoides. (Oben Num. 1.) 
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5. Chemnin Conchyl. Th. VIII. tab. 98. fig. 834. 
Schrifften der Geſellſch Naturforſchender Freunde in 
Berlin Th. I. tab. 5. fig. 5. Die Warzeneichel. 
Spengl. und Chemn. Sie iſt ebenfalls nur klein, in 
ihrer Grundflaͤche mehrentheils rund und machet ohn⸗ 
erachtet ihrer ſtumpfen Wirbel ein halbrundes Gewölbe 
aus, welches einer Warze gleicht. Alles iſt an dieſer 
Eichel dicht verſchloſſen, und den gefaltenen Deckel kann 
man nur mit Muͤhe von den vier ungleichen Schalen 
des eigentlichen Kelchs unterſcheiden. Die aͤuſſern 
Waͤnde deſſelben beſtehen aus lauter ſchiefen und ſchar⸗ 
fen Falten, die zum Theil an ihren Enden ſcharf gezaͤh⸗ 
nelt ſind und in einander eingreiffen. Ihr Rand iſt 
gezackt. Sie kommt aus Ißland, ſitzt gern auf iß⸗ 
laͤndiſchen Koͤnigs maͤnteln, doch ſitzt ſie auch auf 
Spongien, auf dem nordiſchen Kinkhorn, auf andern 
Meereicheln, denn von allen dieſen Fällen hebe ich Bey⸗ 
ſdiele in meiner Sammlung ur 


6. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 98. fig. 835. 
Bonanni Recreat. et Muſ. Kircher. Clafſ. I. fig. 15. 
Die Meereichel mit einer ſehr engen Muͤndung. 
Chemn. Ihr Bau iſt gedehnet und ausgeſtreckt. 

Ihre ſechs Schalen ſind glatt, und nur da, wo ſie 
untereinander verbunden ſind ſcheinen Einſchnitte und 
Furchen zu ſtehen. Ihre Oefnung iſt klein, und oben 
beym Kopfe iſt dieſe nicht gemeine Meereichel innerlich 
und aͤuſſerlich violetroͤthlich gefärbt. Ihre Deckel find, 
wie auch eine ſo kleine Oefnung nicht anders vermu⸗ 
then laßt, vorzuͤglich klein, und die Spitzen der zwey 
etwas groͤſſern Schalen, legen ſich uͤber die kleinern 
Schalen hinuͤber. Einige meiner en ſind roth 
und weiß geſtreifft. 


7. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 98. fig. 836. 
837. Schröter Journal für das Steinreich und Con⸗ 
chyl. Th. IV. tab. 2. fig. 6. a. b. Die durchloͤcherte und 
i poröfe 
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poröſe Meereichel. Chemn. Sie ſcheinet nur aus 
einer einzigen unten bey der Grundfläche ſehr breiten, 
und oben bey der Oefnung ſehr enge zulaufenden 
Schale zu beſtehen. Die Oberfläche wird durch lauter 
länglichte etwas gekoͤrnte bald laͤngere bald kuͤrzere 
Streiffen rauh gemacht. Alle dieſe Streiffen ſind hohl, 
ſo wie die ganze ziemlich dicke Schale aus lauter groͤſ⸗ 
ſern und kleinern Hohlroͤhren beſtehet „welches man am 
beſten ſiehet, wenn man die duͤnne Lamelle der Grund⸗ 
fläche, ablöfet. So viele Hohlröͤhren hat keine einzige 
Meereichel als dieſe. Die duͤnne ſchalichte Bellei⸗ 
dung, welche an der innern oberſten Wand die ſtumpfen 
Deckel des Bewohners umgiebt, hat eine ſchwarze, hin⸗ 
gegen bey den unterſten Waͤnden eine weiſſe Farbe. 
An unausgebleichten Beyſpielen iſt die aͤuſſere Farbe 
dunkelgruͤn, oder ſchmutzig grün. Sie kommt aus 
Oſtindien und iſt gar nicht gemein. 
8. Chemnit Conchyl. Th. VIII. tab. 98. fig. 838. 
Schrifften der Geſellſch. Naturforſch. Freunde in Berlin 
er Witabt 5. gt 2. Schröter Journal für das Stein⸗ 
reich und Conchyl. Th. IV. tab. 2. fig. 2. Die lang⸗ 
aulsgeſtreckte Mieereichel. Chemn. Sie find vorzuͤg⸗ 
lich lang und gar nicht breit z. B. uͤber 3 Zoll lang und 
kaum fünf kinien breit. Jede derſelben, denn fie ſtehen 
mehrentheils gruppenweiſe bey einander, beſtehet aus 
einem hohlen, ſchneeweißen durſichtigen Cylinder, Dr 
unterwärts auf manchen Stellen Queerringe und knotig 
Auswuͤchſe hat, oberwärts aber durch tiefe ſenkrechte | 
Einſchnitte, und Furchen, bis weit uͤber die Haͤlfte des 
Cylinders herab, wie gefpalten wird, wodurch man die 
ſechs an und uͤber einander liegenden Schalen leicht von 
einander unterſcheiden kann. Sie haben innerlich auf 
ihrer mehr erhöheten Mitte feine Queerſtreiffen. Die 
geriefelten queergeſtreifften Deckel haben ſtumpfe Spi⸗ 
gen. Dieſe Meereichel iſt in Ned. zu Hauſe und 
ſehr DE} | 
9. 
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9. Chemnig Conchyl. "SB, VIII. tab. 988. fg. | 
339. Schrifften der Geſellſch. Naturf. Freunde in 
Berlin. Th. I. tab. 5. fig. 4. Die Stern patellenfoͤr⸗ 
mige Mieereichel. Dem erſten Anblick nach ſolte man 
meynen, eine Sternpatelle vor ſich zu ſehen. Da fie 
aber unten einen weiſſen Boden oder Grundflaͤche hat, 
und oben in der Mitte eine tiefe Oefnung, und unter 
derſelben ein weiter Raum gefunden wird; da ihr ferner 
rund umher innerlich der allen Meereicheln fo eigenthüm⸗ . 
liche Kragen „und die gewoͤhnliche doppelte Bekleidung 
der Waͤnde nicht fehlt, darauf die Deckel des Bewoh⸗ 
ners zu ruhen pflegen; ſo iſt es gewiß eine Meereichel. 
Sie beſtehet aus ſechs Schalen, welche bey ihren Kan⸗ 
ten mit kleinen Zähnen i in einander ſchließen; ſie iſt von 
Auſſen nach der Laͤnge zart geſtreifft, und innerlich von 
unten hinauf ſcharf geriefelt. Die aͤuſſere Farbe fällt 
ins Violette mit weiß vermiſcht. Sie kommt von der 
1 Coromandel und iſt aͤuſſerſt ſelten. 


10. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 98. fig. 
340. tab. 99. fig. 84 1. Schrifften der Geſellſch. Nas 
turf. Freunde in Berlin, Th. V. tab. 5. fig. 3. 4. 
Schröter neue literatur, Th. I. tab. 2. fig. 10. Der 
ſtachlichte Lepas. Die dornichte Meereichel. 
franz. Grand de mer epineux. Die Kelche ſind unten 
breiter als oben. Sie beſtehen auf der aͤuſſern Seite 
aus ſechs gröffern violet purpurroth gefaͤrbten, laͤnglicht 
geſtreifften, oben bey der Muͤndung zugeſpitzten Feldern, 
welche auf ihrer Oberflaͤche hohe, röhrenförmige, ſtark 
gekruͤmmte Stacheln und Dornen tragen. Die Zwi⸗ 
ſchenſchalen oder Zwickel ſind kleiner, faſt weiß, queer⸗ 
geſtreifft, dreyſeitig und unten zugeſpitzt; auf ihnen ſte⸗ 
hen nie Dornen. Einige haben mehrere, andre weniger 
gekruͤmmte Dornen, und einige Dornen ſind gabelfoͤr⸗ 
| mig. Der Boden iſt weiß, und uͤberaus duͤnne. Die 
Conchylienk. 3. B. 1 in⸗ 
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innern Waͤnde ſind tief geriefelt. Die duͤnnen Deckel | 
beſtehen aus vier zugeſpitzten ſchlangenfoͤrmig queerge⸗ 
ſtreifften Schalen. Sie kommen aus Oſtindꝛen, und 
waren ehedem die groͤßte Seltenheit; nun aber, da ein 
koͤniglich daͤniſches aus Oſtindien zuruͤckgekommenes 
Schiff fie zahlreich nach Koppenhagen brachte, find fie 
durch Chem und Spengler gemeiner worden. 


11. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 99. fig. 
842. Die violet geſtreiffte oſtindiſche Leere 
chel. Chemn. Sie hat eine dickere Schale, als die 
vorhergehende, iſt voͤllig glatt, und wird auf ihrem 
weiſſen Grunde von violetten Strahlen bezeichnet. Sie 
hat ſechs Schalen, unter welchen die Zwiſchenſchalen 
ganz weiß ſind. Die innern weiſſen Waͤnde und der 
duͤnne Boden erſcheinen wie geriefelt. Die Grundfläche 
hat einen weitern und groͤſſern Umfang als die Defnung. | 
Dieſe Meereichel kommt aus Oſtindien. 


12. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 99. fig. 
845. 846. Kumph Amboin. Raritaͤtenk. holland. tab. 
14. fig. H. Petiver Aquatil. Amboin. tab. 1. fig. XI. 
aus Kumph. Naturforſcher, X. Stuͤck, tab. 1. 
fig. 11. 12. Die flache vielkammeriche Meerei⸗ 
chel. Die Laus des Nordcaper Wal e Sie 
iſt von Lepas Diadema (oben Num. IV.) gaͤnzlich un⸗ 
terſchieden. Sie iſt uͤberaus flach, z. B. drittehalb Zoll 
breit und nur 6 Linien hoch. Sie beſtehet aus ſechs Ab⸗ 

theilungen und aus eben ſo vielen Zwiſchenfeldern. Brei⸗ 
te, flache, ſehr dicht an einander ſchlieſſende ribbenarti⸗ 
ge Streiffen, welche durch kleine laͤnglichte Furchen un⸗ 
terſchieden werden, lauffen bey der Oefnung ſpitzig, wie 
ein Dreyeck zuſammen, und ſind unten am breiteſten. 
Die Zahl der Streiffen iſt ſich nicht gleich, doch ſind ſie 
bis zur Haͤlffte ihrer Hohe mit lauter feingekoͤrnten Run⸗ 
zeln und Queerſtreiffen beſetzt. Die kleinen Zwif ſchenfel⸗ 
| der 
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der haben feine Queerſtreiffen. Beym Kelche ſiehet 
man eine runde tiefe trichterfoͤrmige Oefnung, deren 
Wände ſechs Lamellen oder Abtheilungen haben, und 
durch Suturen verbunden werden. Die Grundfläche 
hat wie Lepas Diadema viele Kammern, deren Waͤnde 
groͤßtentheils aus doppelten Lamellen beſtehen, und fie 
ſitzen beſonders auf ihrem Rande und aͤuſſerſten Kanten, 
voll der kleinſten Zaͤhne, Kerben und Streiffen. Dieſe 
Meereichel gleichet einer breit geſchlagenen Flintenkugel, 
und ſitzt auf dem Kopfe des Nordcapers, eines Wall⸗ 
fiſches, feſt. N | 


13. Chemnitz Conchyl Th. VIII. tab. 100. fig. 
851. 852. Argenville Conchyl. tab. 26. fig. D. Ar⸗ 
genville Zoomorph. tab. 2. fg. G. Knorr Vergnuͤg. 
Th. V. tab. 13. fig. 7. EHüller Linnaͤiſches Naturſyſt. 
Th VI. tab. 10. fig. s. Die Fußzehen. lat. Polli. 
cipedes. franz. Pouffe-pieds, Pouce-pieds; holland. 
Vogelbeks-Pok? Von Lepas mitella (oben Num. IX.) 
ſind die Fußzehen hinlaͤnglich dadurch unterſchieden, daß 
fie keine Peſtas difformiter ſtriatas, ſondern glatte 
Schalen haben. Sie haben vier groſſe Schalen, die 
ſich wie Vogelſchnaͤbel gegen einander neigen, und ſich 
oͤfnen und verſchließen koͤnnen, auſſerdem findet man 
noch eine große Menge Nebenſchalen, mehrere als zwan⸗ 
zig, die bald groͤſſer, bald kleiner, und ſich in der Anzahl, 
vermuthlich weil einige leicht verlohren werden koͤnnen, 
gar nicht gleich ſind. Ihr lederartiger Stiel, iſt hart, 
kurz und wie chagrinirt, indem er voller kleiner Schup⸗ 
pen ſitzt. Vielmals trifft man Entenmuſcheln und Fuß⸗ 
zehen in einer Geſellſchaft an, und findet ſie in Menge 
an den Meerufern von Spanien, Frankreich und der 
Barbarey. Gleichwohl ſind ſie in den mehreſten 
Sammlungen der Conchylienfreunde groſſe Selten: 
heiten. e 0 

L 2 14. 
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14. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 439. fig. 280. 
Concha anatifera ſubrotunda bartholini. Liſt. Er 
hat ſie unter die Conchas quinque teſtarum geſetzt, alſo 
muß ſie wie Lepas anatifera (oben Num. XII.) fuͤnf 
Schalen haben; ſie hat auch einen obgleich ſehr kurzen 
lederartigen Darm, und ihrer drey ſitzen auf einer ge⸗ 
meinſchaftlichen Baſis; aber fie find ſtark abgerundet, 
und mit wellenfoͤrmigen Queerſtreiffen verſehen, welches 
bey Lepas anatifera wenigſtens nicht ſo kenntlich iſt. 9 


| 15. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 242. fg. 284. 

Klein Method. tab. 12. fig. 96. aus Liſter: Balanus 
major latus. Ciſt. Seine Grundflaͤche iſt nemlich ſehrn 
breit, und der Kelch oder die Oefnung ungleich enger. 

Die verſchiedenen Schalen kann man nicht unterſcheiden, 
weil die Seitenflaͤchen voller erhabenen runzelartigen ſenk⸗ 
rechten Streiffen ſind. Mir ſcheinet dies Beyſpiel zur 
durchloͤcherten und poröſen Meereichel (vorher Num. 7) 
zu gehören. 


16. Bonanni Recreat. et Mu. Kircher. Clal. I. 
fig. 14. Exprimuntur ſub hoc numero nomine gene- 
rico Balanorum teſtae, ſive calices, qui fere nunquam 
foli, ſed multi conjunctim generantur ſupra faxa, 
ligna, aliorumque oſtreorum teſtas, vt plurimum ci- 
nereo colore, aut carneo vel vinoſo. Bon. Das 
alles wiſſen wir ſchon beſſer. Lieber haͤtte Bonanni zu 
ſeiner elenden Figur, der man keine Geſtalt abgewinnen 
kann, eine Beſchreibung geben ſollen. 


17. Bonanni Muf. Kircher. Claff. I. fig. 35. 
Portionem delineavi arundinis in litore Antii reperta, 
eujus ſuperficiei tenaciſſime adhaerent balani fine ullo 
ordine diſpoſiti, quorum, unus ſub numero. Bon. 
Die Meereicheln ſind ſenkrecht geſtreifft, und ſcheinen 
zu Lepas balanus (oben Num. 1 zu Sa 

18. 
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18. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 106. fig. B. 
T elina cancellifera ſtriis minimis argutiſſime ſignata, 
einerea. Gualt. Es iſt eine wahre Entenmuſchel, 
Lepas anatifera (oben Num. XII.) an der nur dem 
Gualtieri die feinen Streiffen auffielen, die man an 
allen Beyſpielen findet, wenn ſie nicht abgerieben ſind. 


19. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 106. fig. G. 
Balanorum cylindraceorum glomus. Gualt. Nicht 
doch! Es find keine Meereicheln, ſondern ein gar trefli- 
ches inſtructives Beyſpiel von der Madrepora cariophyl- 
lites Linn. Wie konnte doch Gualtieri, ein ſo ein. 
ſichtsvoller Mann, das Coralliniſche an dieſem Körper 
verkennen, und ſich ſogar auf Bonanni Claſſ. I. fig. 
14. 15. wo . ſchlecht abgebildet ſind, be⸗ 
rufen? 


20. Knorr Vergnuͤg. Th. IV. 1 1 1. 
Dieſe roͤhrenfoͤrmige Schnecke gehoͤret zu dem Geſchlechte 
der Venusſchaffre. — Vermuthlich iſt dieſe Roͤhre ein 
Stuͤck von der jo genannten Sandpfeiffe oder Ruh⸗ 
darm, welche aus drey und mehrern Auffagen beſtehet, 
und an der duͤnnſten Spitze in eine zwiefache Roͤhre aus⸗ 
gehet. Knorr. Von alle dieſem, zum Theil ſich offen⸗ 
bar widerſprechenden Zeuge iſt nicht eine Silbe wahr. 
Es iſt hier eine etwas ausgebleichte, und in der Zeich⸗ 
nung nicht eben aufs beſte gerathene oſtindiſche Tulpe 
(Lepas tintinnabulum, oben Num. III.) vorgeſtellt. 


21. Gronov Zoophyl. tab. 19. 3. 4. Balanus 
maxillaris cylindraceus, orificio ampliſſimo inflexo. 
Meuſch. Balanus cylindraceus, orificio ampliſſimo 
inllexo. Lepas feflilis Capenfis ore obliquo cum 
operculis cornutis. Ellis Philoſ. Transact. Vol. 50. 
fig. 15. Habitat ad littora Africae ſub Zona torrida. 
Gronov. Der Bau iſt cylindriſch, doch iſt die Muͤn⸗ 
dung des Kelchs noch etwas weiter als die Baſis. Der 

13 Bau 
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Bau iſt etwas geit, und die Hauptſchalen bilden 
hervorragende Spitzen. Der ganze Körper iſt nicht gar 
einen halben Zoll hoch. Ob er glatt oder geſtreifft? und 
wie er gefaͤrbt ſey? davon ſagt der Tert nichts. 


22. Meine Aupfertafeln Tab. IX. 
fig. 21. Lepas criſpata. Die Locken⸗ 
meereichel, der krauße Lepas. Der 
Bau gleichet einem gedruckten Kegel, doch iſt dieſe Meer⸗ 
eichel in ihrem Umriſſe mehr oval als rund. Die ſechs 
vertieften Zwiſchenſchalen find bläufich und weiß ſchattirt, 
die ſechs erhabenen Schalen aber ſind ſenkrecht geſtreifft, 
und heller als die Zwiſchenſchalen, faſt roͤthlich gefärbt. 
Die ſechs Hauptſchalen ſitzen von der Baſis zur Haͤlffte 
der Hoͤhe voller Stacheln, die aber ſo unordentlich ſind, 
als wenn die Schale zerfreſſen waͤre, wodurch dieſer 
Theil der Schale ganz krauß erſcheint. Die Deckel ſind 
ſtumpf zugeſpitzt, und die zwey kleinern Schalen ſind 
glatt und weiß; die gröffern aber dunkelblau und mit ge 
ſchlaͤngelten Queerſtreiffen verſehen. Dieſer ſeltene Ba⸗ 
lanus iſt faſt 1 Zoll hoch, und uͤber anderthalb Zoll 
breit; und ſitzet auf einem Stuͤck Brete eines behauder⸗ 
ten Schiffes „welches der Schifsbohrwurm (Teredo 
navalis Linn.) gar uͤbel e hat. Siehe Top 

IX. fig. 21. 


Das ſiebzehende Geschlecht 
PHOLAS .. 
Linn. AII. pag. 210. Genus 302. 


Tab. IX. 
fie. 2% 


Es uf nichts leichter als die Pholaden, welche im 
Franzoͤſiſchen Dails, ou Pholades, im Hollaͤndiſchen 
aber Steen-Schulpen, Steenboorder, weil fie ſich in 

Eon; 
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Conchylien, Corallen, ja in die haͤrteſten Felſen gleich: 
ſam einbohren, und darinne wohnen und leben, genen⸗ 
net werden, von allen übrigen Conchylien zu unterſchei⸗ 
den. Da fie nemlich den völligen Bau einer Muſchel 
haben, fo koͤnnen fie dadurch von den beyden vorherge⸗ 
henden Geſchlechtern Chiton und Lepas, und da fie 
mehr als zwey Schalen haben, von allen uͤbrigen Mu⸗ 
ſcheln unterſchieden werden. Sie haben alle nur zwey 
Hauptſchalen (Teſtas dominantes) aber auſſer dieſen 
noch Nebenſchalen (Valvulas ſeu Teſtas acceſſorias, 
ſ. ſuccenturiatas) manchmal eine, manchmal mehrere, 
wie ſich aus der Beſchreibung der einzelnen Gattungen 
ergeben wird. Nun fehlen zwar dieſe Nebenſchalen gar 
oft in den Sammlungen, und die Beyſpiele erſcheinen 
gleichſam zweyſchalig, allein es gehoͤret nur maͤßige 
Kenntniß und Erfahrung dazu, es einer Pholade, gleich— 
ſam von fern anzuſehen, daß ihr etwas fehle. Und 
uͤberhaupt haben die Pholaden in ihrem ganzen Bau ſo 
etwas eignes, was man an andern Muſcheln vergelblich 
ſucht. Winne hat daher denen Pholaden folgende Ge 
ſchlechtskennzeichen gegeben: Animal Aſeidia. Teſta 
bivalvis, divaricata, cum minoribus acceſſoriis diffor- 
mibus ad cardinem. Cardo recurvatus, connexus 
cartilagine. Linne. | 
Das Thier ift eine Ascidia. Der Rörper beſte⸗ 
het aus zwey Schalen, die am aͤuſſern Rande von 
einander abſtehen und klaffen, und hat kleinere be⸗ 
ſonders gebildete Nebenſchalen in der Gegend des 
Schloffes*) Das Schloß iſt ein gekruͤmmter Zahn, 
der an einem Knorpel befeſtiget i Ueber die gemein; 
ſchaftlichen Kennzeichen der Pholaden ſagt uns Chemnitz, 
f L 4 | auffer 


) Die Holspholade Pholas pufillus Linn. hat auch valvu- 
las ad marginem minores, weiches Linne nicht ſcheinet 
gewuſt zu haben, ſonſt wuͤrde er die Worte, die nun unbe⸗ 
femme und uͤberſluͤßig find, weggelaſſen haben. 


$ 3 6 Dritter Band, Von den Muſcheln. 1 \ 


auſſer dem, daß ſie mehrere Schalen haben, noch fol⸗ \ 


gendes: „Die Pholaden find alle auf der Hinterſeite 
dicker und rauher als auf der Vorderſeite. Sie gleichen 
daſelbſt einem Reibeiſen. Alle haben i in jeder Schale uns 
ter dem Wirbel einen etwas gekruͤmmten, ausgehöhlten 
haken⸗ und löffelformigen Zahn. Sie haben auch 
alle einen eingerollten Wirbelſchnabel, und eine weit 
uͤbergebogene Wirbellippe. Der Bewohner iſt ein Waſ⸗ 
ſerſpritzer, welcher ſeinen mit Queerringen oft ſtark be⸗ 
ſetzten Proboſeidem beym ſchnabelfoͤrmigen Ende der 
Schalen hervorſtrecket., Das Eigne, was die einzel⸗ 
nen Pholadenarten an ſich haben, wird ſich bey der nun 
folgenden Beſchreibung ee am 1 fagen 
laſſen. 


J. Pholas G Linn. XI I. Pag. 1110. ie 
sen 20. 97 


Der Steinbohrer, die lange . 
die gegitterte, ſechsſchalige Steinſcheide franz. 
Pitaut. Le Dail a fix pieces, La cuiller d' Ivoire, 
hollaͤnd. Steen Scheede, Steen - Moſſel, Gewoone 
langwerpige Steenborder: Liſter Hiſt. 5 tab. 
433. fig. 276. und in den anatomiſchen Tabellen tab. 
19. fig 1. 2. Bonanni Recreat. Claſſ. II. fig. 25. 
26. Bonanni Muf. Kircher. Claſſ. II. fig. 23. 24. 
Gualtieri Ind. Teftar. tab. 105. fig. A. B. C. D. 
Argen ville Conchyl. tab. 26. fig. H. I. (Fig. K. wor⸗ 
auf Linne ſich beruft, iſt Mytilus lithophagus.) Ar⸗ 
genville Zoomorphoſe, tab. 7. fig. 2 55 Ar The- 
faur. Tom. III. tab. 16. 550 6. a. b. Nuͤller 
Einnäifches Naturſyſt. Th. VI. tab. 10. er 10. Linne 
zehrbuch des Thierreichs, Th. II. tab. 37. fig. C. 
Nurray Fundam. teftaceol. tab. 2. fig. 3. von Born 
Muſ. Caeſ. Vind. Teftac. tab. 1. fg. 7. en 
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Conchyl. Th. VIII. tab. ror. fig. 8 59. ‚Pholas tefta Ä 
1 ee hinc reticulato :- ſtriata. Linne. 

Der Steinbohrer hat einen länglichten Bau, 
and nach vorn zu netzformige Streiffen. Linne 
ſagt noch, daß er in den Felſen europaͤiſcher Stranden 
wohne, Felſen durchbohre und des Nachts leuchte. 
Dieſe laͤnglicht eyfürmige Pholade gehet wie ein Keil an 
der geſtreckten Vorderſeite zu, und iſt daher an der un⸗ 
gleich kuͤrzern Hinterſeite viel ſtaͤrker gewoͤlbt, und eben 
daſelbſt iſt fie am Rande eingebogen, und Asgeſcheweiſt, 
welches ſie von andern Pholaden unterſcheidet. Ihre 
netzfoͤrmigen Streiffen ſind etwas ſtachlicht, ſind hinten 
am ſtaͤrkſten/ werden immer ſchwaͤcher und verſchwinden 
vorn gaͤnzlich. Wo der Rand ausgeſchweifft iſt, ſtehen 
ſie offen und haben kleine Kerben. Das Schloß hat 
einen langen loͤffelfoͤrmigen Zahn, der bis in das Inner⸗ 
ſte der Schale reicht. Der Nebenſchalen, die uͤber dem 
Schloſſe liegen, ſind vier, die Argenville ſo gar hat 
abbilden laſſen, obgleich verſchiedene Conchyliologen ihrer 
nur drey nennen. Sie ſind aͤuſſerſt duͤnne und zerbrech⸗ 
lich. Die Farbe iſt von Auſſen und Innen weiß, zu⸗ 
weilen etwas gelblich. Das Vaterland hat Linne rich⸗ 
tig abgegeben, Sie kann fünf Zoll lang werden. 


II. Pholas coſlatus Linn. XII. pag. III. 
Spec. 21. 


Die geribbte Pholade. Die weſtindiſche oder 
bir be Pholade, franz. La navette tuilee. La 
grande Pholade Americaine, holland. de geplooyde 
of verbreede Steenborder , Liſter Hiſt. Conchyl. 

tab. 434. fig. 277. Bonanni Recreat. Claſſ. III. fie. 

351. Bonanni Muf. Kircher. Claſſ. II. fig. 105. 
Gualtieri Ind. Teftar. tab. 105. fig. G. Knorr Ber: 
gnuͤg. Th. II. tab. 25. 5 4. Chemnitz En 

5 h. 


— 


538 Dritter Band. Von den Muſcheln. 


Th. VIII. tab. 101. fig. 863. Pholas teſta ovata co- 
ftis elevatis ſtriata. Linne. e | 
Die geribbre Pholade hat einen eyfoͤrmigen 
Bau, und erhoͤhete ribbenaͤhnliche Streiffen, die 
Streiffen verdienen den Namen der Kibben, 
denn ſie ſind ſtark genug dazu. Sie nehmen die 
ganze Schale ein, lauffen etwas ſchraͤg, beſonders an der 
Vorderſeite, und ſind mit erhoͤheten Schuppen oder ſtum⸗ 
pfen Dornen beſetzt. Die hinterſten vier bis fuͤnf Rib⸗ 
ben ſind die ſchaͤrfſten, ſtehen weiter aus einander als die 
uͤbrigen, und haben auch die ſchaͤrfſten Schuppen. Ue⸗ 
ber die Ribben hinweg, und durch die breiten Furchen 
hindurch, lauffen feine Queerrunzeln. Wo von Auſſen 
Ribben find, da ſiehet man iunwendig Furchen, und die 
aͤuſſern Schuppen machen innwendig Vertiefungen. 
Beyde Schalen klaffen ſtark. Beym Wirbel ſiehet man 
eine groſſe ſtark uͤbergebogene gedoppelte Wirbellippe, 
welche von Auſſen auf beyden Seiten tiefe Hoͤhlungen 
machet. Die Nebenſchalen kann ich nicht angeben, an 
meinen zwey Dupletten fehlen fie, und die Schriftſteller 
reden davon zweydeutig. Der Zahn liegt wie ein ſtarker 
Wulſt da, und gehet unter die Wirbeltiefe. Die Far⸗ 
be iſt weiß, und jede meiner zwey Dupletten iſt faſt 
6 Zoll lang, und zwey Zoll breit. Man findet ſie am 
weſtindiſchen Meerufer, beſonders bey Virgimen. 


III. Pholas flriatus. Linn. XII. pag. IIII. 
19 e | 


Die geſtreiffte Pholade. Gualtieri Ind. Te- 
ftar. tab. 15. fig. F. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. 
tab. 102. fig. 864. 865. 866. Pholas teſta ovata, 
multifariam ſtriata. Linne“. | 
Die geſtreiffte Pholade hat einen eyfoͤrmigen 
Bau, und iſt auf verschiedene Art geſtreifft. pe: 
ö i 
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ich dieſe Pholade weder kenne noch beſitze, ſo will ich 
Herrn Chemnitzens Beſchreibung wiederhoßlen. Es 
wechſeln auf ihrer Oberfläche ſehr ungleich und verſchie⸗ 
dentlich geſtreiffte Felder mit einander ab. Zuerſt fiehet 
man auf ihrer merklich gewoͤlbten Hinterſeite ein netzfoͤr⸗ 
mig geſtreifftes Feld, deſſen Streiffen aber einem ſehr 
feinen Gewebe gleichen. Unter demſelben liegt beym 
Rande ein weiſſes glattes Feld, welches ganz und gar 
keine Streiffen hat. Dann folget in der Schalen Mit⸗ 
te, vom Wirbel bis zum Rande herab ein kleines ſchma⸗ 
les auf zarteſte queergeſtreifftes Feld. Endlich bemerkt 
man noch auf der keilformig zulauffenden Vorderfeite ein 
folches Feld, welches aus lauter über einander her ger 
ſchichteten Queerrunzeln zuſammengeſetzt zu ſeyn ſchei⸗ 
net. Dieſe Runzeln werden aber durch feine laͤnglichte 
Streiffen wiederum gekerbt, und netzfoͤrmig gemacht, 
auch ſcheinen ſie ſo wohl unten beym Rande, als auf 
der einen Seite kleine Zaͤhne und Einſchnitte zu haben. 
Die Valvulae acceſſoriae ſind wunderbar gebildet. Die⸗ 
ſe beſchriebene kommt aus Oſtindien, Linne aber giebt 
von einer etwas verſchiedenen Abaͤnderung das mitter⸗ 
nachtige Europa an. 


2 V. Pholas EN Linn. X I. Pag. IIIi. 
Shec. 75 


Die weiſſe Pholade, die gegitterte Pholade. 
franz. Pholade reticulee. Kiffer Hiſt. Conchyl. tab. 
435. fig. 278. Liſter Hift. animal. tab. 5 % fi 30. 

Gualtieri Ind. Teftar. tab. 105. fig. E. Chemnitz 
Conchyl. Th. VIII. tab. 10 1. fig. 861.862. (Bonanni 
Recreat. 2. t. 24. worauf ſich Linne beruft, und wel⸗ 
ches eigentlich Muf. Kircher. heiſſen ſolte, iſt Pholas 

dactylus.) Pholas tefta . vndique ſtriis decuf- 
ſatis muricata. Linne. 
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N Die weiſſe Pholade hat durchaus Streiffen, 

und Guss wodurch ſie rauh oder dor⸗ 
nicht wird. Dadurch iſt fie den übrigen Pholaden 
gleich, daß fie einen keilfoͤrmigen Bau hat, allein fie hat 
auch manches fuͤr ſich eigen. Ihre Streiffen und Queer⸗ 
ſtreiffen ſind zwar nicht die ſtaͤrkſten, aber fie find doch 
kenntlich genug, ſie ſtehen auch eben nicht enge beyſam⸗ 
men; da wo ſie ſich durchſchneiden „machen ſie feine 
Knötchen, die nach der kuͤrzern Hinterſeite zu, kleinen 
ſcharfen Schuppen gleichen. Dies Gitterwerk laͤufft 
Aber die ganze Schale hinweg. Beym Schloſſe hat ſie 
eine ziemlich ſtarke Woͤlbung, und das innre Blatt iſt 
nach der kuͤrzern Hinterſeite zu hingelegt, und macht von 
Auſſen eine flache Rinne. An beyden Seiten iſt die 
Schale abgerundet, und der Zahn iſt, wenigſtens an 
meinem Beyſpiele geſpalten, es liegen nemlich ein kuͤrze⸗ 
rer und laͤngerer Zahn bey einander. Die Schale iſt 
ſehr duͤnne, innwendig ſilberglaͤnzend, ebenfalls, doch 
unkenntlicher gegittert, auſſer daß ein guter Theil der 
Vorderſeite, der von Auſſen gegittert iſt, innwendig 
glatt iſt. Wie viel ſie Nebenſchalen habe, und wie dieſe 
beſchaffen ſind? kann ich nicht ſagen. 


4 Pbolas pufillus. Linn. X. IT. pag. m. =) 

Spee, , | 
Die Zwergpholade. Die Scphelgde 4125 
Pholas lignorum. holland. Hout Moſſel; Rumph 
Amboin. Raritaͤtenk. tab. 46. fig. H. Petiver Aquat. 
Amboin. tab. 19. fig. 8. Beſchaͤfftigungen der Ges 
ſellſch. Naturf. Freunde i in Berlin, Th. II. tab. 12. fig. 
6. bis 9? malae. Th. IV. tab. 5. fig. 1. bis 5. Adan⸗ 
fon Hift. du Seneg. tab. 19. fig. 1. Julan. fig. 22 Ro- 
pan. Chemnitz Conchyl. Th. VIII. tab. 102. fig. 867. 
bis 871. a. b. Pholas teſta oblonga rotundata ae 

ato - ſtriata. Linne. | 
Die 
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‚Die zwergpholade hat einen langlichten ab⸗ 
gerundeten Bau, und bogenförmige Sereiffen. 
Linne ſagt noch, daß die Nebenſchalen in der Gegend 
des Ruͤckens einen ganz eignen Bau häften, und daß 
vielleicht dieſe Pholade zu einem andern Geſchlechte (di. 
ſtindti generis) gehöre. Sie wohnet freylich im Schiff⸗ 
holze wie der Teredo navalis, hat aber doch gleichwohl 
den allgemeinen Bau der ubrigen Pholaden, und mit 
ihnen vielleicht auch den Bewohner gemein. Unter den 
Wirbeln iſt ſie kugelfoͤrmig, und hier mit einem ſehr fei⸗ 
nen mit Knötchen verſehenen Netz bezeichnet das ſich 
in eine ſenkrecht laufende vertiefte, auch innwendig ſicht⸗ 
bare Linie endiget; dann folgen bogenförmige Streiffen, 
die faſt bis ans Ende der ſchnabelförmigen Vorderſeite 
reichen. Am aͤuſſern Hinterrande liegt unten ein ſpiegel⸗ 
glattes Feld, oben aber die eine Nebenſchale die eben⸗ 
falls glatt iſt, und eine Herzfigur bildet, die uͤbrigen bey⸗ 
den Nebenſchalen, die oben und unten da liegen wo die 
Schalen ſchließen, ſind lang und ſchmal. Vorn ſtehet 
die Muſchel ſchnabelfoͤrmig offen, und hinter der herz⸗ 
foͤrmigen Nebenſchale ſiehet man auf beyden Seiten Ver⸗ 
tiefungen. Der Schloßzahn iſt wie bey den andern 
Pholaden. Die Farbe iſt weiß, etwas braͤunlich, die 
Pholade iſt nur von mittlerer Gröſſe, doch fallen die 
7 gemeiniglich groͤſſer als die weſtindi⸗ 

en. 


I. Pholas % 177055 X II. 50. mn 
. Spee. 2. 


| Die ehe 10 1555 veterum. ER, 
Filter Hift. Conchyl. tab. 436. fig. 279. und die der 
neuen Ausgabe angehängten anatomiſchen Tabellen, tab, 
19. ſig. 3. Liſter Hift. Animal. tab. 5. fig. 38. 
Chemnis Conchyl. Th. VII. tab. 102. fig. 872. 873. 
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874. Pholas teſta Se hine obtufiore crifpato- ftria- 


ta, cardinis dente curvo. Linne. 


Die Lockenpholade hat einen ee 


Bau, iſt nach vorn zu etwas abgeſtumpft, durch 


die Beſchaffenheit ihrer Streiffen krauß und hat 
einen krummen Schloßzahn. Linne ſagt noch, daß 


die dritte Schale klein ſey, und in der Gegend des 


Schloſſes liege. Jede ihrer beyden Hauptſchalen wird 
in der Mitte von einer tief eingedruckten runzelhaften 
Furche „ die vom Wirbel zum aͤuſſerſten Rande hinab⸗ 
laͤufft, in zwey Felder abgetheilt. Die Vorderſeite iſt 
auf ihrer Oberflaͤche groͤßtentheils glatt, und hat hoch; 


ſtens einige Queerrunzeln. Das zweyte etwas groͤſſere 


Feld, liegt auf der Hinterſeite „und wird durch wellen 
formig gebogene, netzfoͤrmige, und mit ſpitzigen Schup⸗ 
pen beſetzte Queerſtreiffen, ſehr rauh und dornicht. Auf 
manchen Stellen legen ſich dieſe Schuppen ein wenig 
um, daher der Name. Der aͤuſſere Rand iſt glatt, 
bey der Vorderſeite abgerundet, bey der Hinterſeite 
merklich eingebogen. Unter dem Schloſſe ſtehet in jeder 
Schale ein langer, etwas gekruͤmmter und ausgehoͤhlter g 
Zahn. Ueber den eingerollten Wirbel legt ſich eine dicke 
Lippe hinüber, und darauf liegt die Nebenſchale. An 
den engliſchen Meerufern wohnet dieſe Pholade in den 
haͤrteſten Klippen und Felſen in groſſer Menge, man 
findet ſie aber auch in Igland, vornemlich bey Vidoͤr. 1 
Sie wird uͤber einen Zoll lang, und über zwey Zoll 

1 | ' | 


_ Sartungen und Abänderungen } die im 
Linne fehlen. | 


1. Chemnitz Conchyl. ‚Shi VIII. u 101. = | 
860. ie Hift. Conchyl. tab. 431. fig. 274. 


Die orientaliſche Pholade. Chemn. Sie Wenn 
| sr 
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Pholas dadtylus (oben Num. I.) dadurch unterſchieden: | 
1) ſie hat keinen eingebogenen und ofnen Rand, ſon⸗ 
dern beyde Schalen ſchließen, ausgenommen bey dem 
aͤuſſerſten ziemlich flach gedruͤckten keilfoͤrmig zugehenden 
Vorderrande, wo ſie merklich klaffen; 2) die Ober: 
fläche theilet ſich in zwey Felder, das kleinere auf der 
Vorderſeite iſt voͤllig glatt, das groͤſſere Feld hingegen 
wird von netzformigen, granulirten Streiffen bedeckt; 
3) die Schalen ſind ungleich dunner, und das aͤuſſere 
netzformige Gewebe iſt auch von Innen ſichtbar, und iſt 
voller Gruͤbchen; 3) die aufgeworfenen und uͤberge⸗ 
0 bogenen cellulofen Lippen des Schloßwirbels werden 
von einer ziemlich groſſen Schale bedeckt, die Walch 
zur Patelle machte, und ihr den Namen des Daciſchen 
Schildes gab!); 4) unter dieſer Schale ſteckt noch 
eine kleinere mit einem langen Zahn beſetzte Schale. 
Sie wohnet im Siamſchen Meerbuſen, wo ſie tief im 
Schlamm ſteckt, auch zu Cranquebar wohnet ſie, und 

erlangt eine anſehnliche Groͤſſe. 
2. Liter Hiſt. Conchyl. tab. 432. fig. 275. 
Pholas anguftus alhus, ſtriis tenuibus exaſperatus. 
Liſt. Sie iſt ungleich kuͤrzer als die vorhergehende, 
und iſt ſehr breit. Ihre Streiffen ſind fein, und neh⸗ 
men, einen kleinen Theil der Vorderſeite ausgenommen, 
die ganze Schale ein. Die Farbe iſt . und Liſter 
giebt Campeche zu ihrem Geburtsorte an. ö 
3. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 437. fig. a. 
Pholadum tertia teſta, aliarum cardini ſuperinjedta. 
List. Alſo die dritte Schale mancher Pholaden, deren 
eine mehr abgerundet, die andre mehr zugeſpitzt iſt, bey 
de aber ſind laͤnglicht. Die Zeichnungen ſind etwas un⸗ 
kenntlich, und uͤberhaupt kennen wir noch nicht alle Ne⸗ 
benſchalen der 3 daß es ſich alſo nicht beſtim⸗ 
men 


) Siehe den N Band S. 479. Num. 92, und die 
Vorrede S. VII 
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men läßt, zu welcher Pholadenart wohl dieſe Schalen 


5 v 


gehören möchten. RN 
Tab. IX. 4. Meine Aupfertafeln Tab. IX. 
fig. 22. fig. 22. 23. 24. (einmal vergröffert.) Das 
23. 24. dreyſchalige ofne Herz. Schr. Martini 
fand in einer Madrepore eine zweyſchalige Pholade, die 
er das ofne Herz unter den Pholaden nannte. 
(Siehe Mytilus. Num. 48) Meine gegenwärtige Pho⸗ 
lade hat nach der Hinterſeite zu ebenfalls eine groſſe herz⸗ 
foͤrmige Oefnung, welche aus denen an dieſer Gegend 


* 


ſehr tief ausgeſchnittenen Schalen entſtehet. Sonſt hat 


dieſe Pholade mit jener nichts gemein. Ihr Bau iſt viel 
kuͤrzer und aufgeblaſener. Jede Schale theilet ſich in zwey 
Felder. Das kleinere an der Hinterſeite hat feine er⸗ 
habene aber kenntliche Queerſtreiſſen, das andere etwas 

vertieftere iſt groͤßtentheils glatt, und hat hoͤchſtens ei⸗ 
nige bogenfoͤrmige Runzeln. Vorn bis nach den Schnä- 
beln klafft die Schale ein wenig, und die ſtarken Schnaͤ⸗ 
bel find in ſich zuruͤckgebogen, von Auſſen mit einem 
aufgeworfenen Rande verſehen, wodurch eine merkliche 
Oefnung entſtehet, welche mit einem kleinen, ovalen ge⸗ 
woͤlbten Schaͤlchen, das innwendig einen Zahn hat, um 
ſich an die eine Schale anzuklammern, verſchloſſen, und 
bedeckt. Die Schale iſt aͤuſſerſt duͤnne, zerbrechlich 
und ſchmutzig weiß gefärbt. Ich fand dieſe Pholade in 
zwey Beyſpielen in einer Coralle, die von einer Mille. 
pora alcicornis uͤberſponnen war, deren Wohnort ich 
nicht weiß. Siehe Tab. IX. fig. 22. 23. 24. zwey⸗ 
mal in natuͤrlicher Groͤſſe, und einmal vergroͤſſert 
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I. Liſter Hiftoria Conchy- I. Lifter Hiſtoria Conchy- 


liorum. .. bliorum. 

Tab. Fig. Tab. Fig. | 

150 5 Mytilus 18. 172 9 Otſtrea 29. 
151 6 Mytilus 19. 173 10 Oſtrea 5. 
153 8 Mytilus XVI. 174 TT Oitrea VI. 

154 9 Mytilus 20. 175 12 Oftrea VII. 
155 Io Mytilus 21. 12 a. Oſtrea 30. 
156 11 Mytilus XV. 12 b. Oſtrea 31. 
157 12 Mytilus 22. 176 13 Oſtrea 24. 
158 13 Venus 52. 177 14 Oſtrea XXI. 
159 15 Tellina 27. 178 15 Oſtrea XV. 
160 16 Tellina 28. 179 16 Oſtrea 19. 
163 1 Oftrea I. 180 17 Oſtrea 32. 
165 2 Oſtrea II. 181 18 Oſtrea XVI. 
166 3 Oftrea II. 182 19 Oftrea 33. 
167 4 Oſtrea I. 183 20 Oltrea 34. 
168 5 Oſtrea III. 184 21 Oſtrea 35. 
168 a. Oſtrea 27. 185 22 Oſtrea XIV. 
169 6 Oſtrea 12. 186 24 Oſtrea X. 
170 7 Oſtrea 28. 187 25 Oſtrea IX. 
171 8 Oſtrea VIII. 188 26 Oftrea 36. 
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Oſtrea XVI. 
Oſtrea XVIII. 
Oſtrea XVIII. 
Oſtrea 37. 
Oſtrea 108. 


1 Oſtrea 0 ę 


- Mytilus III. 


.Mytilus III. 
Oltrea XXIII. 


Oſtrea 103. 
Oſtrea 109. 
Oſtrea XXX. 
Oſtrea XXX. 
Anomia III. 
Anomia V. 
Spondylus I. 
Spondylus 17. 
Spondylus 18. 
Spondylus 19. 
Spondylus III. 


Anowia 18. 


Anomia 14. 
Chama XII. 
Chama XII. 
Chama XIII. 
Chama 6. 
Chama 5. 
Chama 5. 


Chama 5. 


Oſtrea XX VL. | 
Mytilus XX. 


Mytilus IV. 
Mytilus IV. 
Mytilus IV. 
Mytilus XX. 


‚Anomia XXVI. 


Anomia XXVL 


Oſtrea XXV. 


Oſtrea XXIII. 
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Fig. 
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Arca 21. 


64 a. Arca VII. 
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Arca III. 
Arca 9. 
Arca 6. 
Arca 18. 
Arca VI. 
Arca VII. 
Arca 22. 
Arca VIII. 


Arca NI. 


Arca 23. 
Arca XV. 
Arca IX. 
Arca IX. 
Arca 24. 
Arca 18. 
Arca 18. 
Arca 28. 
Arca NIV. 


Cardium XVI. 


Venus 33. 

Mactra VI. 
Venus XLI. 
Matra VII. 


Matra VII. 


Venus 34. 
Venus 54. 
Venus 54. 


Venus XVIII. 
Venus XVIII. 


Venus XVIII. 


Venus XVIII. 
Venus XXXV. 


Venus 31. 
Venus XVIII. 


Mactra 16. 


Mactra 27. 
Venus 39. 


Venus 55. 


Venus 85 
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J. Liſter Eil. Conch 91. f J. Liſter Hiſt. Conehyl. 

Tab. Fig. e "Tab. Fig, 

269 105 Venus XIV. 312 148 Venus XXIII. 
270 106 Venus XV. 313 149 Venus XXXIII. 
271 107 Venus XII. 314 150 Cardium 10. 
272 108 Venus XIII. 315 151 Cardium XII. 
273 109 Venus 56. 152 Cardium XI. 
274 110 Venus 37. 316 153 Cardium V. 

275 TTT Chama I. 317 154 Cardium 16. 

277 114 Venus IV. 318 155 Cardium II. 

278 115 Venus IV. 319 156 Cardium II. 

279 116 Venus II. 320 157 Cardium 17. 

280 117 : Venus 58. 321 158 Cardium VI. 
- 118 Venus III. 322 159 Cardium XIII. 


281 119 Venus VIII. 323 160 Cardium X. 
282 120 Venus VIII. 324 167 Cardium VII. 


283 121 Venus 39: 325 162 Cardium VIII. 
284 122 Venus V. 326 163 Cardium XIII. 
285 122 a. Venus IV. 327 164 Cardium J. 
286 123 Venus VI. 328 165 Cardium 18. 
287 123 a. Venus XVIII. 329 166 Cardium IX. 
288 124 Venus 31. 330 167. Cardium 5. 
289 125 Venus 35. 331 168 Cardium 6. 
290 126 Venus 60. 332 169 Cardium 19. 
291 127 Venus Zr. 333 170 Cardium XVIII. 
292 128 Venus XXXI. 334 12T Cardium XVIII. 
293 129 Venus 37. 335 172 Venus XXII. 
294 130 Venus 33. 336 173 Venus XXIII. 
295 131 Venüs VIII. 337 124 Venus XXV. 
; 132 1 61. 338 175 18 68. 
296 133 Venus 32. 48 2 enus 6 
297 134 Venus XXXL a 1 Venus 10 
298 135 Venus 39. 343 180 Cardium 20. 
299 136 Venus 62. 344 181 Venus 71. 
300 137 Tellina 29. 345 182 Venus 72. 
303 144 Venus 63. 346 183 Venus 73. 
304 145 Venus 64. 347 184 Chama VII. 
305 138 Venus XXVII. 348 186 Venus 74. 
306 139 Venus 65. 349 187 Chama III. 
307 140 Venus l. 350 188 Chama III. 
308 147 Venus 66. 351 189 Chama II. 
310 146 Venus 9. 352 189 b. Chama II. 


311 147 Venus 67. 353 190 Chama II. 
x | M m 2 J. 


548 


Das erſte Negifter. 


J. Lifter Hit. Conchyl, 


Tab, 
334 


355 


356 


194 


Fig. 
192 
I 


9 
195 b. 


196 
197 
295: 
199 


199 b 


200 


201 
202 


204 
203 


205 


206 


207 
208 
209 


28 
211 
3242 
213 


215 
216 
2172 


218 


219 
220 
221 
292 
2 
224 
226 


227 


232 
233 


234 


Chama II. 


Chama XIV. 
Mytilus XIII. 
Mytilus 23. 
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Mytilus XIV. 
Mytilus XII. 
Mytilus 26. 
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Arca. 
Bren II. 
Arca II. 
Pinna IV. 
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Pinna I. 
Pinna V. do 
Donax III. 
Donax IV. 
Donax VI. 
Donax VI. 


Donax 1. 


Venus XX. 


Donax VIII. 
Donax VIII. 
Donax 5. 
Tellina 30. 
Tellina 37. 
Tellina 32. 
Tellina- 33, 
Tellina 34. 
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Tellina 35. 
Donax VII. 


„ Tellina 9. 
Venus 76. 
7 Tellina . 
Tellina 38. 

Venus 48. 


Tellina 39. 
Tellina 40. 
Venus XXXVL 


Venus 76. 4 


Venus 77. 


Venus 728. 
„ Tellina Ar. 
Tellina 42. 
‘ Tellina 43. 


Tellina 44. 
Mactra VII. 


Venus 79. 
Venus 80. 
Venus XXI. 
Mytilus VI. 
45 Pholas Tu 


Pholas 2. 
Pholas 1. 


Pholas II. 
e Pholas IV. 1 


Fholas VI. 


Pholas 3. 

Mytilus VI. 
Lepas 14. 

Lepas R. 


Lepas XII. 
165 XI. 
epas IS. 

Lehe II. 
Lepas IJ. 
Lepas II. 
Lepas IV. 
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J. Liſter Hiſt. Conchyl. J. Liſter Hiſt. 1 
Tab. Fig. Tab. Fig. 
1085 9 Mytilus 30. 4 Oſtrea 9. 
1056 1 Venus Wil > 5 Mytilus 31. 
1057 3 Venus 81. ‚3008 ı Spondylus III. 
I. Liſter Hiſtoria Anima- II. Lite- Hifloria Auima- 
lium. lium. 
Tab. Fig Tab. Fig. 
2 29 Mytilus xv. 5 29 Oſtrea I. 
4 19 Matra VIII. 30 Oſtrea 38. 
20 Tellina 45. | 31 Oſtrea 29. 
21 Arca? 32 Cardium 2x. 
22 Venus XIII. | 33 Cardium VII. 
23 Mactra 18. 34 Cardium XVIII. 
24 Mactra VII. 35 Donax IV. 
26 Oſtrea XXX. 39 Mytilus IV. 
27 Oſtrea XAX. 41 Lepas II. 
28 Mytilus XI. 1 15 
III. Bonanni Recreatio. III: Bonanni Recreatio. 
Claſſis. Fig. | Claſſis. Fig. \ 
1 24 9885 16. II 18 Spondylus 16. 
15 Lepas 6. 19 Mactra VIII. 
II 1 Mvytilus IV. 20 Spondylus 1. 
2 Lepas 12. 21 Spondylus J. 
3 Ottrea II. 22 Spondylus 1. 
4 Oſtrea II. 23 Pinna 5. 
5 Oſtrea XV. 24 Pinna III. 
6 Oſtrea 39. f 25 Pholas I. 
7 Oſtrea XI. eee /Pholas I. 
8 Oftrea J. 27 Mytilus VI. 
9 Oftrea VIII. 28 Mytilus VI. 
10 Oſtrea VIII. 29 Mytilus VI. 
11 Oſtrea XVII. 30 Mytilus XI. 
12 Oſtrea XVII. 31 Anomia X. 
13 Oftrea XVII. 32 Arca II. 
14 Oſtrea 8. 33 Tellina 46. 
15 Oſtrea XVI. 34 Tellina 47. 
16 Oſtrea 40. 35 Mytlus 333. ı 
17 Mytilus 32. 36 Mytilus 34. 
Mm 8 III. 
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Claſſis. Fig, 
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Donax III. 
Donax III. 
Venus 82. 
Tellina 48. 
Donax VIII. 
Tellina 49. 


Venus 83. 


Venus 84. 


Donax IV. 


Tellina 50. 
Cardium JI. 
Anomiacrg. 
Mactra VII. 
Matra VII. 
Mactra V. 
Venus 85. 
Venus 86. 


Anomia III. 


Mytilus XX. 
Arca XII. 
Arca XII. 
Venus 87. 
Cardium 22. 
Venus XIV. 
Venus XIV. 
Venus 88. 


Venus XXXVI. 


Venus 89. 

Venus XXV. 
Oſtrea XXX. 
Oſtrea XXII. 


IV. Bonanni Mufeum Kir- 


che riunum. 


Claſſis. Fig. 
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Lepas VI. 
Lepas 17. 


25 Lepas VI. 


Venus. 


III. Bonanni Reereatios 


Clafis. Fig. 


1 #72 


am. 23. 


Arca VII. 
Arca VII. 
Venus II. 


Venus go, x ı 


Arca 26. 


Arca III. 


Arca XV. 
Chama III. 
Chama III. 


Chama II. 


Chama II. 
Venus gr. 
Chama 8. 
Oſtrea 47. 
Chama I. 
Cardium 24. 
Cardium VII. 
Cardium 10. 
Cardium 6. 
Cardium 25. 
Cardium V. 


Cardium X. 


Cardium VI. 
Cardium VI. 
Chama IV. 
Arca. ö 
Cardium IX. 


Chama XIV. 


Venus 92. 
Venus IV. 


IV. Bua Muſeum Kir- 


cherianum. 


Claſſis. Fig. 
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Venus I. 
Arca I. 
Arca I. 


i 12505 Venus 97 
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Claflis. Fig.  Claflis. Fig. 
II 126 Venus XVIII. II 131 Arca 2 27. 
127 Chama g. 132 Oſtrea N. 
128 Cardium. 99 183 
129 Cardium 27. 134 Venus 26, 


130 Ofrea XXVI. 


V. Rumpf Amboin. Ra- E Rien Amboin. Re. 
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Tab. Fig. Tab. Fig. 
XL. K Lepas VI. . Cardium XI. 
XLI al Cardium IV. 

Lepas III. Arca VII. 
C es Arca IX. 
Arca 28. 


42 \ 
33 Chama II. Venus XXIV. 


Chama III. Oſtrea VIII. 
Venus XXXIII. Arca II. 
Cardium II. Oſtrea VI. 
Donax II. Oſtrea VI. 
Venus 18. Venus 1or. 
Venus 17. Tellina gr. 
Venus 98. Mytilus XIV. 
! Venus XVIII. Mytilus XIV. 
43 Venus X. Mytilus 37. 


Venus XXVI. 


Venus XXIX. 
Venus XXII. 


Venus XXXIV. 


Mytilus XIV. 
Mytilus VI. 
Mytilus XX. 
Pholas V. 


Venus 99. Pinna 5. 
Venus XXV. Pinna 8. 
Venus 100. Pinna J. 
Donax VIII. Pinna IV. 
Donax VIII. Pinna VI. 


Venus X. Oſtrea ıır. 

44 Oſtrea VII. Oſtrea XXVIII. 
Oſtrea IX. Anomia 17. 
Oſtrea 42. Chama XI. 
Oſtrea XXII. Mytilus J. 
Cardium 28. Spondylus J. 
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Cardium XII. Mytilus IV. 
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Tab. Fig. 
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V. Valeniyn Abhandlung. 


Tab. Fig. 
13 
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V. Rumph Amb. Raritaitk. V. Rumph Amb. Raritaitk. 
Tab. Fig. 


Mytilus IV. 
Oſtrea XXVI. 
Oſtrea XXIV. 
Arca I. 
Anomia V. 
Lepas IX. 
Arca 29. 


Spondylus 4. 


Spondylus 12. 


Oſtrea 11. 
Oftrea 43. 
Oſtrea 94. 
Chama IX. 
Venus XXXVI. 
Venus Io2. 
Venus ro2. 
Venus 102. 
Venus 42. 
Venus 42. 
Venus 42. 
Venus XXXVI. 
Venus 42. 


Venus XVIII. 
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Tab. Fig. 


71 


ſtarum. 


Mytilus 38. 
Tellina 52. 
Tellina 53. 
Mytilus 39. 
Mytilus XV. 
Mattra IV. 
Mactra q. 
Mactra VI. 
Chama I. 
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VI. Valentyn Abhandlung. 


Tab. 
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Chama XI. 
Venus I. 
Venus II. 
Cardium J. 
Oſtrea X. 
Oſtrea X. 
Cardium X. 
Chama I, 


Cardium IX. 
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Fig. | 
17 Venus lo. 
18 Venus 102. 
19 Venus 43. 


20 Venus 103. 
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21 Venus 2. 


22 ‘ Chama XI. 


23 Cardium XII. 
24 Spondylus 20. 
25 Arca. 

26 Oſtrea IX, 

27 Cardium 29. 
29 Venus II. 


30 Chama IV. 
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Cardium XVIII. 
Cardium 30. 
Cardium 7. 
Chama IV. 
Chama IV. 
Cardium IX. 
Cardium 31. 
Cardium VI. 
Cardium . 


0 


72 


24 


—! 


. Oftrea XVII. 


Oſtrea VI. 


Oſtrea 34. 


Oſtrea 58. 
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Tab. Fig. 
x 0 


Cardium VII, 74 
Cardium J. | 
Venus XXXIII. 
Venus XXIII. 

Arca XII. 

Arca XIII. 

Arca XV. 


Oſtrea VI. 


Oſtrea 44. 
Oſtrea 45. 
Oſtrea 46. 
Oſtrea XIX. 
Oſtrea XV. 
Oſtrea XVII. 
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9. 
Oſtrea XVII. 


Oſtrea XVII. 
Oſtrea XVII. 
Oſtrea XVII. 
Oſtrea IX. 
Oſtrea 51. 
Oltrea 52. 
Oſtrea 53 


Oſtrea XIV. 
Oſtrea 54. 


Oſtrea 55. 
Oſtrea 56. 
Oſtrea XV, 
Oſtrea 57. 
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II. en Index N 
\ - Tab. 


Fig. 
V Oftrea 59. 
X Oftrea 60. 
Z. Oſtrea XVII. 
AA Oſtrea 6. 
Oſtrea 62. 
Oſtrea VIII. 
Oltrea 63. 
Oſtrea XXI. 
Venus XXXIII. 
Cardium 32. 
Venus XXII. 
Venus XXIX. 
Venus 104. 
Venus XXXI. 
Venus 105. 
Venus V. 
Venus 106. 
Venus 21. 
Venus 25. 
Venus 107. 
Venus 108. 
Venus XII. 
Venus 109. 
Venus XXXII. 
Venus 110. 
Venus XIV. 
Venus J. | 
Venus 37. 
Venus XL. 
Venus XXV. 
Venus ııı. 
Venus XXXIV. 
Tellina 54. 
Tellina 54. 
Venus 112. 
Venus 113. 
Tellina 55. 
Tellina 56. 
Tellina 57. 
Tellina 58. 
5 VII. 


554 


VII. Gualtieri Index Titan 
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Tellina 59. sa! 


Tellina 60. 
Tellina 6r. 
Tellina 62. 


Pinna V. . 


Pinna III. 
Pinna 3. 
Pinna II. 
Pinna. 
Pinna. 
Pinna IV. 
Pinna 3. 
Pinna VI. 
Pinna V. 


Pinna I. 


Cardium XVI. 


Venus 114. 


Arca XIV. 


Arca XIV. 
Arca XIV. 


Venus 115. 


Venus XVIII. 
Venus XVIII. 


Cardium XII. 
Cardium V. 
Cardium IV. 
Cardium 33. 
Cardium XI. 


Venus XXIII. 
Venus XXIV. 


Cardium 34. 
Venus X. 

Cardium 35, 
Cardium II. 


Cardium II. 


Cardium II. 
Mytilus IV. 
Mytilus IV. 
Mytilus IV. 


Oſtrea X XXI. 
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Tellina 63. 
Venus 116. 


Venus XXXVIII. 
Mactra III. 


Venus TOI. 


Venus XXXVIII. 


Venus XXXVIII. 
Venus XIV. 
Venus 117. 
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Venus X 


Tellina 64. 
Venus 47. 

Venns XV. 
Arca 13. 
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Area VII. 
Arca VIII. 
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Arca II. 
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Venus 118. 
Venus XXXV. 
Tellina 65. 
Venus IV. 
Oſtrea 64. 
Oſtrea XXII. 
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Donax 7. * 
Venus LVII. 

Tellina 68. 
Tellina 69. 


Tellina 70. 
Donax VI. 
Tellina 71. 


Donax III. 


Venus 119. 


Maktra VIII. 


Arca 2. 

Arca 30 
Mytilus VI. 
Chama VII. 


Mytilus XII. 
Arca III. g 
Mytilus XIV, 
Mytilus K. 


Chama II. 


Chama II. 
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Chama II. 
Chama II. 
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Cbama II. 
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Chama II. 


Mytilus 4. 
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Donax X, 
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; Oſtrea XXVI. 
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Oſtrea 94. 
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Chama XII. 
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Chama XIV. 
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Chama tr. 


Oſtrea XXX. 


Oſtrea XXX. 


Oitrea 107. 


‚ Mytilus II. 


Oſtrea 106. 
Anomia 17. 
Mytilus III. 


Mytilus 1. 


Mytilus I. 
Spondylus III. 
Oſtrea XXIX. 


Pholas I. 
- Pholas J. 
Pholas J. 


Pholas J. 


Pholas N 


Pholas III. 
Pholas II. 
Lepas XII. 
Lepas 18. 
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VIII. Argenville Conchyliol. 


D 
0 


21 


A ο EN HHO HEMA 


VII. Gualtieri Index Teflar. 
Tab. He & dr 
106 E Lepss III. 
G Lepas 19. 
H Lepas III. 
1 6Kepas III. 
M Lepas VI. 


Oſtrea XXVI. 
Mytilus XX. 
Anomia ? III. 
Mytilus III. 


Spondylus 4. 
Oftren XXVII. | 


Spondylus 12. 


Spondylus 4. 


Arca 1. 
Mytilus IV. 
Spondylus I. 


Mytilus 40. 


Mytilus 1. 
Spondylus r. 
Chama XI. 


Spondylus II. 
Mytilus ar. 


Spondylus 23. 
Spondylus 24. 
Spondylus 25. 
Spondylus 26. 
Venus XXXVL 
Venus II. 
Venus XIV. 
Venus 120. 
Venus XXV. 
Venus XVI. 
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P Lepas VI. 


Lepas IV. 
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Donax I. 

Venus XVIII. 
Venus XXVII. 
Cardium 10. 
Venus XXXIII. 
Venus V. 
Pinna V. «. 
Mytilus XIV. 
Mytilus 42. a. 
Pinna T. 
Mytilus 42. b. 
Mytilus 43. 
Donax Ill. 
Area III. 
Mytilus 14. 
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Cardium VI. 
Arca IX. 
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| Das zweyte Regiſter 
über die deutſchen, lateiniſchen, franzoͤſi chen 
und hollaͤndiſchen Namen der beſchriebenen 
Conchylien. 
FFT 
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A. 


A Duplette, die griechiſche 128. 
A Doublet, griekfche 128. 
Aardbey, boerſche 48. 
Aardbey, Tamme 39. 
Aardbeydoublet, roode 40, witte of et 39. 
Aber 469. 
Abricot 168. 
Adamaduplet 318. 
Adamamuſchel 318. 
Adama Mantel 378. 
Adama, roodkleurige 318, 
Afftermuſchel, die blauſtreiſige 193. 
‚Ajar 234. 
Aile de chauve fouris 421. de corbeau 474. de Fregatte 
479. de Papillon 149. 
Amande 144. a cils 280. rotie 279. 
Amandel - doublette 234. 
Amandel, gebrande 238. 279. 
Amuſium Rumph 303. 
Anadara 266. | 
Anomia Linn. 380. aculeata Müll. 409. angulata Linn. ide. 
aurita Linn. 390. biloba Linn. 404. caput ferpentis Linn. 
299. cepa Linn. 384, craniolaris Linn. 381. criſpa Linn. 
396. electrica Linn. 385. ephippium Linn. 383. farcta 
Linn. 398. gryphus Linn. 391. hyſterita Linn. 402. lacu- 
noſa Linn. 396. patelliformis Linn. 388. pecten Linn. 392. 
pedtinata Linn, 382. placenta Linn. 404. plicatella Linn. 
395. pubeſcens Linn. 397. reticularis Linn. 395. retuſa 
Linn. 391. ſeobinata Linn. 389. fpinofa Linn, 400. fqua- 
0 Nn mula 
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mula Lig 387. ſtriatula Linn. 393. terebratula Linn, 401. | 


tridentata Forsk. 414. truncata Linn. 393. 

Anomiae 380. 

Anomie, die abgeſtumpfte 393. die aufgeblaſene 398. die blutige 
411. die cylindriſche 419. die dornichte 406. die dreyzaͤhnigte 
414. die gebogene 418. die gefaltete 395. die gefurchte 396. 

die gekoͤpffte 410. die geſtreiffte 393. die geſtreiffte vom Vorge⸗ 
buͤrge der guten Hofnung 410. die glatte von Mahon 411. die 
groͤßere ſtachlichte 409. die groͤßte ſtachlichte 409. die haarige 
397. die kammaͤhnliche 392. die kammartige 382. die kleinſte 
ſtachlichte 409. die krauße 396. die mit einer dreyfachſpitzigen 
Hervorragung 414. die mit kleinen Ohren 390. die mit zwey 
Woͤlbungen oder Falten 404. die netzfoͤrmige 395. die ovale queer⸗ 

gerunzelte 418. die patellenfoͤrmige 388. die punctirte 408. die 
wellenfoͤrmiggeſtreiffte 408. die winklichte 402. 

Anomie a bec de perroquet 413. de Mahon unie Arx. 

Anomien 380. 

Anomies 380. 

Apan 474. 

Apfel, der rothe 54. 

Apfelmuſchel die rothe 54. 

Aprikoſe 168. 

Aprillmuſchel 313. 

Arca Linn. 256. antiquata Linn. 266. barbata Linn. 262. 
279. 280. decuflata Linn. 270. glycymeris Linn. 274. 
granofa Linn. 268. lacerata Linn. 280. lactea Linn. 265. 
modiolus Linn. 263. Noae Linn. 260. 291. Nucleus 
Linn. 277. nummaria Linn. 277. pallens Linn. 270. 
pectunculus Linn. 273. pella Linn. 264. pilofa Linn. 275. 
289. Scapha Gron. 292. fcripta a Born 289. ſenilis Lina. 
267. tortuoſa Linn. 258. undata Linn. 271. 

Arche, die blaßgelbe 270. das kleine Koͤrbchen 285. das Rauten⸗ 
koͤrbchen 284. die baͤrtige 262. die bunte gleichſeitige 286. die 
creuzweisgeſtreiffte 270. die eckige 286. die flach gedruͤckte 283. 


die gedrehete 25 B. die geribbte koͤrnigte 268. die geſchnaͤbelte 284. 


die geſtrickte 28 1. die glatte 274. die glatte durchſichtige nicobariſche 
281.die große herzfoͤrmige mit einer innern Scheidewand 279. 


die kammartiggeſtrahlte 273. die Kernarche 277. die kleine ge⸗ 


gitterte mit herabhaͤngendem ausgezacktem Barte 294. die kleine 
koͤrnigte 285. die kleinere geſtrahlte kammartige 287. die ma⸗ 


gellaniſche 28 . die marmorirte 286. die milchweiße 265. die 


oſtindiſche eyfoͤrmige ungleichſchalige 283. die oſtindiſche ungleich⸗ 
ſchalige viereckigte 284. die N 277. die Schinken⸗ 
arche 
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arche 284. die e 274. die verſilberte 277. die viel⸗ 
fachgeſtreiffte 287. die weiße helblingiſche 282. die weiße 
mit einem ſchwarzbraunen Epiderm 280. die wellenfoͤrmig ge⸗ 
waͤſſerte 271. die zerbrechliche 264. 5 zerriſſene 280. | 

Arche Noah 260. 

Arche de Noe 260. a carenne 267. relü 262. 

Arche torfe 258. 

Archen 256. 

Auſter, die citrongelbe 254. die eßbare 363. die faltenvolle 370. 
die flache ovale mit hervorragender Unterſchale 37 8. die Fors⸗ 
kaͤliſche 369. die gedrehete 258. gezaͤhnelte 370. die groͤßte ge⸗ 
ſchnaͤbelte 371. die guineiſche ſternföͤrmige 377. die kleine ge⸗ 
ſchnaͤbelte 370. die klappmuſchelaͤhnliche 368. die Papierauſter 
378. die Pfannenkuchenfoͤrmige 416. die ſtachlichte 217. die 
ſternfoͤrmige 377. die virginiſche des Liſter 371. 

Auſtern 295. mit einer gekerbten Schloßflaͤche 350. ſtachlichte 201. 


2, 
Bacaſſanmuſchel, die falſche 2 22. 
Backtroͤge 70. 
Backtrog, der aufgeblaſene 91. der corallweiße 76. 05 durchſich⸗ 
tige 8 5. der flache 86. der gefleckte g 1. der gemeine 78. der ge⸗ 
ſtrahlte 77. der geſtrickte 83. der glaͤnzende 8 8. der glatte nur 
beym Wirbel gefaltene 74. der keilfoͤrmige 82. der milchweiße 
83. der orientaliſche runzelvolle 86. der papierne 84. der runz⸗ 
lichte, der Spengleriſche 72. der violetblaue 8 2. der wohlgeſchlif⸗ 
fene 75. der wohlgeſchliffene runde 87. der e 35. 
Backtrogmuſchel, die fahle 84. 
Badwanne, die kupferne 452. 
Bajet 468. 
Baignoire cuivre 452. 
Balani 3510. 

Balanorum cylindraceorum glomus des Gugltieri He Madre- 5 
pora caryophyllites Linn. 533. | 
Balanus major latus Lift 532. maxillaris Gronov. 533 

Bartarche 262. 

Bartzaͤngenauſter 366. 
Baſtaard Strikdoublet 145. 

Baſtartcompaßmuſchel 324. 

Baſtart granulirte Venusmuſchel 156. 

Baſtart Strickduplett 145. N 
Baſtart Venus Marica 156, | / 
N Nu 5 Baſtert 
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Baſtert Ark. 266. korrelige 268, 
Batterie, die ſchwimmende 173. 
Bauernherz 48. | | 

Baumauſter 372. 376. 464. 5 0 e 
Bec de Perroquet 473. I, 9 
Benitier Peigne 300. petit 300, | | 
Bernfteen- Öelter sel.) 
Bernſteinanomie 385. 
Bernſteinauſter 38 5. 
Bettlersmantel 223. ü 
Bienenſtock 133. | 
Bignet à flammes jaunes 27r. 
Bille d' Ivoire 138. 
Billetjes 135. 
Biffebedden zee biſſebedden 4gr. 
Biſtourusée 258. ’ 
Biverone 114. 

Blaͤtterkamm 423. 

Blaͤtterkuchen 242. | 
Blaſentaſche 331. | 

Blatt, das große 361. das kleine 424. N 
Panbart 434. } 
BVlaulippe 192. 

i 8. 

Blitzſtrahl 324. 

Bohne 102. 457. 

Bohrmuſchel, die geſteiſte aus der magellankſchen Straße 413. 


die laͤnglichtrunde glatte bauchiche 418. die ere „ ) 
Bohrmuſcheln 380. A | 
Bonitier, grand 230. | a 


Bonnet de fou 228. g 
Bonte Mantel. S. Mantel. 

Boucarde 228. tuilèe 38. 

Bourfe 304. a. | 
Braktenburgiſcher Pfennig 387. „ | 
Braunlippe 126. | 1 i | | 
Breitribbe 267. 

Bruinlip. 126. 

Bucardium 228. 

Buchſtabenarche 289. die gerunzelte 290. 

Buchſtabenmuſchel 148. die runde 145. die zutanihe 98. 
e die runde 193. | 


c. 


S- 
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A Bm C. 1% 
Cabochon double 228. 
Cacadukamm 519. 
Calcinelle 197. 
Caliſte 156. e \ | 
Callus feflilis, Erklarung dieſes Ausdrucks 247. 
Cal va ſerpentis americani diademata 49T. 
Came à characteres 128. a jouer du Japon 161. & points 
d' Hongrie 128. boffue 138. coupee en bec de flute 90. 
92. coupee nuèe 93. feuille 144. flammboyante grande 
275. jamaique 168. radiée 93. ridee ıro. radièe bombee 
77. radiee dite Cedonulli 120. fufranee 168. 
Cames 107. 226. nommees Furies 27r. tronques 89. 
Came triutee 125. 149. tronguee radiee 94. f 
Cardium Linn. 26. aculeatum Linn. 33. auricula Born 30. 
cardiſſa Linn. 29. cileare 36. coronatum Spengl. 53. coſta- 
tum Linn. 27. donaciforme Spengl. 68. echinatum Linn. 
34. edule Linn 47. flavum Linn. 43. fragum Linn. 39. 
hemicardium Linn. 3. iſocardia Linn. 38. laevigatum 
Linn. 45. 70. magnum Linn. 42. 68. medium Linn. 32. 
muricatum Linn. ar. oeolicum Auctor 56. pectinatum 
‚Linn, 49. retufum Linn. 30. ringens Auctor 34. rufti- 
cum Linn. 48. ſerratum Line. 46. trifte Linn. sr. tu- 
berculatum Linn, 36. unedo Linn. 40. virgineum 
Linn. Sr. 1 


Cardiſſa 29. 


Carthageenſe Feitama 36. f. 9 
Caſtanie in ihrer Huͤlſe 246. die ſtachlichte 246. 
Cedo nulli ou Came radiée 120. 
Chaloupe de mer 491. la grande 503. i 
Chama Linn. 225. 226. antiquata Linn. 234. arcinella 
Linn. 246. bicornis Linn. 245. calyculata Linn. 238. 
coaxans Rumph. 160. cor. Linn. 228. cordata Linn. 239. 
gigas Linn. 230. granofa Linn. 136. gryphoides Linn. 
243. 254. 255. hippopus Linn. 232. lazarus Linn. 242. 
litterata oblonga Autor 148. litterata rotunda. Auctor 
145. oblonga Linn. 241. optica Linn. 128. fatiata Linn. 
240. ſemiorbiculata Linn. 237. trapezia Linn. 236. vir. 
gata Rumph 185. 1 
Chama, ſiehe Chame. 5 6 
Chame, die blaͤttrige 251. die gehoͤrnte 245. die halbrunde 237. 
die herzfoͤrmige 239. die kleine vierſeitige 236. die linke gerun⸗ 
zelte 255. die moltkiſche 24 8. die mit einer innern Kammer 
ver; 
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verſehene 249. die nierenfoͤrmige 249. die weiße mit einer ſchar⸗ 
fen Kante 241. r N 

Chamen 225. ’ | 

Chanon 446. 

Chataigne en claffe 246. de mer 310. 

Chaluppe 503. | 

Chenille de mer 491. | 

Chineſiſches Glas 404. . 

Chiton Linn. 490. 497. aculeatus Linn. 495. albus Linn, 
500. cinereus Linn. zor. a 493. laevis 
variegatus Chemn. 508. punctatus Linn. 499. ruber 
Linn. 499. ſgamoſus Linn. 497.502. tuberculatus Linn. 

491. | | | | 

Chiton 490. 491. der aͤußerlich grüne und innerlich ſchneeweiße 
503. der braungefleckte 504. der cylindriſche 494. der glatte 
Seladongruͤne mit 6 Schildern 709. der graue 501. der 
haarige 496. der indianiſche 506. der kirſchbraune 503. der 
kleine ißlaͤndiſche chagrinirte 509. der kleinſte 506. der ma 
gellaniſche 503. der marmorirte 504. der pechſchwarze glatte 
505. der pechſchwarze granulirte 505. der rauhe 493. der 

rauhe und bunte 502. der rothe 499. der roth und weiß mar⸗ 
morirte 506. der ſtachlichte 495. der weiße 500. die Ne⸗ 
gerin 506. mit vertieften Puncten 499. g ' 

Cimex marina 491. | 

Cirkelſcheibe 37. 

Clocette 512. 

Cloniſſe 114. ; 

Cloparte de mer 491. | N 1 

Coeur allongee 238. couleur d' orange 45. de boeuf 228. 

de boeuf a groſſes ſtries 36. de boeuf epineux 33. de 

boeuf tuile 38. de! homme 29. de pigeon 32. de Ve- 
nus 29. de Venus, le double 317. 

Coeur en Arche de Noe a carene 267. en Arche de Noe 
266. en deux faces 36. en ſoufflet 31. epineux 33. 34. 
jaune 43. petit epineux 36. ſtriè en deux ſens 56. Ja- 
nus 56. a.carenne 266. en Arche de Noe velu 262. 

Coq et la Poule 41. ö 

Commerzvenus 122. | 

Commerzmuſchel 122. 10 

Compaßmuſchel 303. Baſtart Compaßmuſchel 303. die groͤßte 
Japaniſche 322. die große Magellaniſche 323. | ; 

Concha pictorum 213. veneris a pointes 108. 

Conchae multivalves 490. ng 
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Conchae plurivalves 490. 
Conche ſtrièe couleur de roſe ar. . 
Conque anatifere 523. de Venus Gans pointes 113 exo- 
tique 27. | 
Conques de Venus 102. tronquees 89. 
Corbeille 133. 
Cotan 142. | 
Coq bigarree 48. et la Poule 411. 
Coquillages multivalves 490. 
3 de nacre de Perle 425. des peintres 213. de St. 
Jaques 299. porte laine 472. porte. -foie 472. 
Coquilles compofees de plufieurs pieces 490. multivalves 
490. 
Corallbohrer 457. 
Corallenduplette 308. 
Corallenmuſchel 308. 
Coraline 308. 
Corbeille 268. — huitre 362. 
Corne d' abondance 372. 
Cornu copiae 372. 
Cornu Eopia Auſter 372. 
Couronne de Serpens 519. 
Crania brattenburgenfis e 381. 
Crepine 477. 
Cröte de Coq 421. double 423. de Poule, la fauſſe 305 
Creutzmuſchel 358. 
Croix 358. 
Crucifir 358. 
‚Crucifix 358. 
Cuiller d' Ivoire 536. 
Cuiffe 352. 354. 


D. 
Daeiſches Schild 543. 
Dail a fix pieces 536. 
Dails 534. | KR 
Datte 428. 
Devidoir 258. 
Diademe 518. a 45 ö 
Donax 89. der geſtrahlte 104. der geſtreiffte 95. der gezaͤh⸗ 
nelte 96. der rauhe 99. der ſtrofarbene braun agel 105. 
der weiße 186, 
Donaxmuſcheln 89. 
| | ı Donax 
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Donax Linn. 89. candida Spengl. 106. cuneata Linn. 905 5 


denticulata Linn. 96. Irus Linn. 100. muricata Linn. 


99. pubeſcens Linn. 92. radiata Spengl. rog. rugoſa 


Linn. 93. fcortum Linn. go. feripta W 5 ftriata 
Linn. 95. trunculus Linn. 94. 5 | 


3 


Dorn, geribde 34 


Depeche uſchel, ſiehe Donax und Donax. Die 51 Be etwas 


zackigte 102. die punctirte 96. die roͤthliche oder teiiofapkäge \ 


102. die runzliche 93. die wohlgeglättere or. 
Doſe, die etc 324. 1 
Dofin 166. W | 
Dotel 469. 

Drikock - doublets 89. 
Duͤnnribbe 112. 
Duplett, ſuliſches 136. 
Durchſichtige 404 

g. 


Ecruture Arabique ou Chinoife 148. Arabique tachet&e 
170. greque 128. ö © 5 

Eichelmuſchel 2 8 9 

Einzige 464. 5 i 

en te 332. f. 0 
Eißmuſchel, die wahre 333. 

Ekelen sıo. 

Elephanteuruͤſſel 210. 

Endehals 523. 

Endenhals 522. 


Engelſche of Poolfche Zaadelſchulp 478. 


Engliſche Sattel, der große 415. der kleine Pähiten 416. der 


weiße 404. 
Entenbrut 523. 
Entenmuſchel, die breite 442. die geſtreiffte 521. 
Entenſchnabel 442. der große der ſuͤßen Waſſer 468. 
Erbſenſehoote, die Spengleriſche 35. 
Erdbeere die rothe 40, die weiße oder gelbe 39. dio weiße un⸗ 
zaͤchte 67. 9 5 
Erdbeermuſchel 3 
Eſelshuf 223. Siehe auch Ceelsfuß. 
Eſelsfuß, der eigentliche wahre 207. 
Eventail 303. 
Equerre 352. 


Re 


> 


* 
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ä 5 
Fächer, der rothe 348. 
Pagan 267. 
Faitiere 230. 
Faltenklappe 206. 
Faltenkorb 73. 
Faſahnenftuͤgel, der bunte 3 55. 
Fatan 197. 
Fauſſe gourgandine 119. 
Favus 133. 9 
Feile des Linne 321. die feine 333. die grobe 332. . 
ee bruin gebande 36. Carthageenfche bruin geban- 
es 
Felan 195. Ä ! 
Felſenmuſchel 243. 
Fenſterduplett 383. 
Fenſterladen 383. 
Fenſterſcheibe 404. 5 f 
Feuille 424. de Choux 232. de Laurier 361. 
Fingernagel 427. 5 
g Ae 387. die große 407. 
Flagge, die breite moluckiſche 374 
Fledermausfluͤgel 42 1. 
Fleur de Muscade 250. M ne 
Flußmuſchel aus den chineſiſchen Fluͤſſen 159. die kleine ovale 
queergeſtreiffte 25. die queergeſtreiffte 9. die breite 442. 
Flußtelline, die gefurchte 9. 
Flußvenus des Euphrats 158. die chineſiſche 159. die ceyloni⸗ 
ſche 160. von Malabar, oder der Kuͤſte Coromandel 158. 
Foelieblad 242. 
Foelie-Doublet, purperkleurige 250. 
Fonet 470. 
Fontynbak, genaagelde 230. 
Forskaͤliſche Auſter 369. 
Fourrean de piftolet large 474. 
Fragum album 39. 
Fraiſe 40. blanche 39. rouge 40. 
Fuͤllhorn 372. des rothen Meeres 369. 
Furie 375. flamboyante 271. | 
Furies 271. 


Fußzehen 531. 
G. 
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G | 
Gaaper 226. de gladde 161. 0 
Gaederopus 207. | I, 
Gaͤnſemuſchel 521. 
Gafet 94. 
Gaſar 376. 
Gateau feuillete 242. 250. 
Gibecierde 304. 


Gienmuſchel 225. die A 191. die gelbe une 1 Ei N | 


die ſtrahlichte 185. 
Gittervenus 134. 
Glace 404. 
Glands de mer 510. A 
Gland de mer eleve 510. epineux 529. tres petit et ap- 
platie 512. Tulipe 513. a „ 
Glas, das chineſiſche 404. 
Glasbohrmuſchel 11. die norwegiſche 412. 
Godok 136. 
Gondelarche 263. 
Gordet 195. 
Gourgandine 126. fauſſe 119. feride 119. 
Gouron 203. 
Granatapfelbluͤthe 9. 42. 
Greiſchame 243. 
Greiſſchnabel 418. 70 
1 eine Vielen 391. 
3. 
Haanekam 42 T. de kleine 421. 
Haanekamdoublet, dubbelt getakte 423. 
Hahn und die Henne 411. | 
Hahn, der geflaminte 200. der geſtrahlte 200. des Spenglers 
159. Bas 
Hahnenkamm 421. der doppelte 423. des rothen Meers 450. 
der einfache unaͤchte 362. 5 
Halbohr 365. 
Halfftermuſcheln 472. 
Ham, gedoornde 478. 
Ham- doublet, groote 479. 
Ham- doublets 472. | 
Ham, ruwe 474. i 
Hammer, der abgeſtumpfte 366. der pohlniſche 358. 
Hammer- doublet, poolſche 358. e 
Ham; 


\ 


\ 
h 
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Hammer muſchel, die weiße 358. 

Hammetje, gedoornt 478. 

Handelsmuſchel 122. 

Harkenduplett 450. 

Harlekinsmantel 325. ö ö 
Hart, driezydig 31. eetbar 47. gedornd 36. oranjekleu- 
rig 45. f 

Hartdoublet, geele 43. gemeene 47. 
Haſelnuß unter den Tellinen 9. 
Haspelduplet 258. 

Haſpel, verkeerde 258. 

Hauptſchalen der Bioladen 53 5. 
Haußente, die Spengleriſche 362. 
Hayon de miel 134. 

Helmpocke 518. 

Henne 118. die gefleckte 425. 

Henne und der Hahn 411. | 
Herz, das abgeſtumpfte 68. das afrikaniſche Nibbenfürmige 27. 

das breite 58. das citronfarbige 45. das dornichte 33. 36. 
das dreyſeitige 31. das eßbare, das faltenvolle 248. das ae 
kroͤnte 53. das gelbe 43. das gelbmuͤndige 54. das gezaͤh⸗ 
nelte 46. das glatte 45. das groͤnlaͤndiſche sy. das große 
42. das knotige 36. das laͤuglichte 56. das laͤnglichte dick 
ſchalige 57. das monſtroͤſe 52. das ofne dreyſchalige 344. 
das ofne unter den Pholaden 456. das traurende 51. 
Herzmuſchel, die geglaͤttete 46. die geribbte 27. die glatte li⸗ 
niirte 68. die große 68. die üßlaͤndiſche 58. die kammaͤhnli⸗ 
che 55. mit kammaͤhnlichen Ribben 49. mit ofnem Munde 
35. die oſtindiſche geribbte 53. die a 55. die virgini⸗ 
ſche 5. die zuruckgedruͤckte 30. f 

Herzogs Mantel 307. 

Hierondelle 446. des grande 452. 

Hinterbacken 135. 

Hohlziegelmuſchel 230. 

Holfftermuſchel 472 1 9 
Holſterſchulp, breede 474. 3 
Holſterſchulps 472. 

Seh auſter 404. | | 
Conchylienk. 3. B. Oe Ä Holz. 
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Holzpholade 540. 

Hout Moſſel 340. 

Hundsohr 425. 

Hure 126. des Linne“ 90. 5 \ | 

Huitre 363. a ecailles 363. cretee ‘42T. Epineuſe 2or. 
203. epineuſe blanche 222. epineufe de Malthe 223. 
epineufe grand, de groſſes epines 205. d' Etages fales 
375. a feuilles de Perſil 211. feuilletèe 250. feuille- 
tee gryphite 245. 4 groſſes cotes longitudinales 206. 
de la mer rouge 243. qui s attachent ou bois 372 376. 
de roches 242. Spondyle a talon 203. a talon 372. de 
la Virginie 371. f | / 

Huitres 295. feuilletes 250. 

Huſarentaſche 354. 


Hyſterolith 402. 


1 J. 

Jabet 293. 

Jacobs Mantel 299. 

Jacobs Muſchel 299. 

Jacobs Schulp, orangie 327. 

Ja :gertaſche 304. 

Jagers Wytaſch 304. 

Jajan 198. 

Jamaique 138. 

Jambe 352. | e 

Jambon brule 488. grille 486. lille 475. de Manille 488. 
de Mayence 474. ronge ou tarde 474. tubuleux 477. 

Jambonneau papyracee ou vitre 486. 1 478. 

Jambons 472. 

Japanfche Speel - doublet 161. 

Janusherz 56. 

Jataron 243. 

Jefon 238. | 

Igelmuſchel 33. 

Irus 100. 

Irusmuſchel 100. 


Ju- 
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Julan 540. 

Jungfern Herz st. 
| K. 

Kaͤfermuſcheln 49 r. 

Kalcktelline 10. | 

Kammauſter 360. des von Born 374 

Kammblatt 424. 


Kammmuſchel, die stifaehtafene auf beyden Seiten Elaffende 
die buntfarbige 347. die dünne 338. die gemeine 62. 
groͤßte 298. die hochgewoͤlbte ungeoͤhrte und gleichſchalige 


375 | 


320. 
die 
190. 


die ißlaͤndiſche 325. die klaffende 332. die kleine von Außen 
dunkelbraune, innwendig violetblaue 249. die mit fuͤnf bis 
ſechs Falten verſehene 305. die ſcharfgeribbte 317. die ſchwe⸗ 
feigelbe 32 8. die Trangquebariſche 330. die ungleich geſtreiffte 


328. die zerbrechliche 331. 
Kammvenus 144. = 
Katte-Poot 309. 

Katzenfuß 309. 
Keil 97. 
Kellerwurm 507. 
Kernarche 177. 
Kindbetterin 152. 

Klap, gelaurierde 206. 
Klappmuſchel 201. die gezackte 203. der Mahler 213. 
ſafrangelbe gezackte 209. / 

Klappmuſcheln 201. 

Klauenmuſchel 436. 

Klebauſter, die nicobariſche 367. die oſtindiſche 367. 
Kleef- Oeſter, transſpireerende witte 388. 

Kloͤtzchen 94. 

Koͤnigsmantel 307. 348. der Itäntifke 326, 

. Königs - Mantel 307. 

Körbchen 268. 362. das kleine 285. 

Kompasf Wyzer 303. 
Koraal . doublet 308. 
Korbmuſcheln 70. 
Korbvenus 159. 


die 


Korf 
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Korf doubletten 70. 

Kothmuſchel 79. \ wi 
 Kous-doublet 108. 

Kous-doubletten 107. 

Kruys-doublet 358. 

Kruitnagel 38. 

Me die W Ho 289. 

Kugelvenus 1695 
Kuhſchelle 513. 
Kuhſchellen 510. 


e 


Lager, das kürkiſhe 128. 

Lagervenus 128. | | 
Langhals 523. der geoͤhrte 524. der mit doppelten Ohren be: 
ſebzte 524. f 0 | 
Langue de Tigre 136. 

‚Laurier - blad 367. 

Laus, des Nordcaper Wallfſches 530. 
Lazarus Chama 242, | 
Lazarusklappe 201. 203. 217. die blaͤttrichte 211, die bunte 
2009. die chineſiſche 208. die feingezackte 218. die langge⸗ 

zackte 205. die ſtachlichte des rothen Meers 208. die kleine 
weiße gezackte 222. die maltheſiſche 223. die mit breiten 
ſpadenfoͤrmigen Schuppen 212. die weiße mit hellrothem Wir⸗ 
bel 208. die weſtindiſche mit violettem Grunde 210. 
Lazarusklappen 201. 5 . 
Lazarusklap, breed Seta 211. getakte 203. malthefi- 
fche 224. witt getakte 222. zeer lang getakte 205. 
Lazarus- Klappen 201. | 


Lehmauſter 375. 1 a 
Lepas Linn. 510. anatifera Linn. 523. 533. anſerifera 
Linn. 52 T. aurita Linn 5324. balanoides Linn. 512. 326. 
balanus Linn. 5ır. 5332. calceolus Pall. 518. criſpata 
Schr. 334. diadema Linn. 515. galeata Linn. 318. mi- 
tella Linn. 519. Fan Linn. 519. ſcalpellum Linn. 
8 520. 
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520. teſtudinaria Linn 516. tintinabulum Linn. 513. 
526. 533. | 
Lepas multivalve a huit pieces 40x. 
Lepas, der krauße 534. der ſtachlichte 539. 
Letterſchulpe, die runde 193. die kulaniſche 98. 
Letter Schulp, ronde 143. 9 


\ 


Letter Schulpjes, Xulaneeſche 98. 


Levantine 113. de la grande efpece 134. 
Lime 133. 333. f. douce 333. 
Limnoſtrea 375. 

Lintal 366. 

Lingua tigerina Rumph. 185. 
Lipdouplet 133. 

Liſor 77. f 
Locken⸗Meereichel 534. 
Lockenpholade 540. 

Lorbeerblatt 36 1. 

Lulat 439. 

Lunot 196. 


Maan- doublette 303. 

Macerophylla 250. 5 . Eh 

Madra Linn. 70. corallina Linn. 76. glauca a Born 84. 
glabrata Linn. 75. lutaria Linn. 79. nitida Spengl. 88. 
plicataria Linn. 73. ſolida Linn. 78. Spengleri Linn. 
72. ſtriatula Linn. 74. ſtultorum Linn. 2 

Magellane, la grande ſtrièe 437. 

Mandel 144. die gebratene 279. 

Mandelduplett 234. 

Manteau ducal 307. ducal blanc 204. ducal de la Medi- 
terranée 315. royal 307. rougee 326. 

Manteaux 297. 

Mantel, der an einigen Falten ſcharfe 349. der breitgeſtreiffte 
glatte 315. der blutrothe 312. der bunte dornichte mit Eleis 

nen Stacheln beſetzte 32 5. der citrongelbe 327. der durchſich⸗ 

tige 310. der innwendig gelb geſtrahlte 319. der gefaltene 

Oo 3 5 305. 
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305. der geſtreiffte 302. der gewoͤlbte 318. der glaͤſerne 
329. der Harlekinsmantel 32 5. der herzogliche 307. der 
hochgewoͤlbte 327. der kleine 302. der kleine bunte mit erha⸗ 
benen Falten 349. der kleine dunkelorangenfarbene bunte 350. 
der Lorenziſche 322. der mennigrothe 350. der orangenfar⸗ 

bene bunte 349. der porphyrne 329. der mit Purpurflecken 

beſpritzte 331. der ſcharfgeribbte 317. der ſpiegelglatte 31 1. 

der Rathsherrn Mantel 327. der roth und weiße glaͤſerne 330. 
der veraͤnderliche 313. 5 | 

Mantel, de kleine of gewölckte bonte 305. roode 312. 
326. St. Jacobs Mantel299. Straat Davids 326. 

Mantelmuſchel, die orangenfarbichte 329. die pomeranzenfarbige 
347. 1 N 

Mantels 297. 

Mantel 295. 297. AN 

Maͤntelchen 314. 

Marron epineux 246. 

Marteau blane 359. noir 358. 

Mat, geftrikte of ſpaanſche 148. 

Matte de Jonc 148. N, 

Latte die kleine japanifche 164. die ſpaniſche 148. 

Maͤuſehals 464. 
Meshammer 358. 15 
Meereichel die dornichte 529. die durchloͤcherte und poroͤſe 527. f. 

die flache vielkammerichte 530. die gefurchte mit ſpitzigem Des 

del 511, die gefpaltene und eingeſchnittene 525. die glatte 
512. die größere und mehr erhobene 511. die kleinere 512. 
die lang ausgeſtreckte 528. die mit einer ſehr engen Muͤndung 


527. die Sternpatellenfoͤrmige 529. die e oſtin⸗ 
diſche 530. die e 526. 


Meereicheln 5 10. 

Meernuß 234. die haarige 275. 

Meertulpe, die kleine 525. 

Meier - Moffel, breede 440. 

Menſchenherz 29. 

Mere perle 425. 

Meſſerchen 520. 0 
Miesmuſchel 420. die afrikaniſche 454. die baͤrtige 433. 
die braune mit ſmaragdenem Rande 45. die breite 000 
. 147 
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Neuſeeland 455. die bunte 456. 465. die eßbare 434. 
die faltenvolle 453. die gekerbte 449. die gemeine 434. die 
geribbte 437. die gruͤne 443. die feingeſtreiffte 449. die in 

die Laͤnge und Queere geſtreiffte 444. die mit der Scheidewand 

431. die opaliſirende 456. 465. bie papuaniſche 439. die 
pholadenaͤhnliche 448. die rothe 443. die runzlichte 429. 

die rußiſche 47 1. die ſmaragdne 454. die ſchneeweiße 453. 
die ſtarkgeſtreiffte 437. die vielkammerige 471. die unordente 

lich geſtreiffte 457. die vielgezahnte 432. die zimmtfarbige 

452. die zweyzaͤhnige 437. . 

Miesmuſcheln 420. 

Mäilcharche 265. 

Milchboot, das kleine 285. 

Mittelherz 32. N 

Moͤnchskappe 279. N 

Moluckiſche Flagge, die breite 324. 1 1 

Mofiel 434. breede 13 gewoone 434 groote gemee- 

ne 439. N ' 
Moſſeln 420. A | 
Moule d' Afrique 454. d' etang 440. eannelee437. com- 

mun 434. Cylindrique 428 de Mahon 454. malouine 
ftriee 437. de la Mediterranee 434. pholade 428. de 

lariviere 442. de la terre de Papous 439. Tale 439. g 

verte brodee 454. a unie 434. 

Moules 420. a 

Movin 198. 

Multivalves 490. 

Muſchel, die ausgehoͤhlte 333 

Muſcheln, abgeſtumpfte 89. dreheckigte 89. vielſchalige 490. 
Musculus 420. 5 

Museatbluͤthe 223. 250. 

Muſſole 260. 

Mutadoa 198. 

Mutel 477. 

Mutterſtein, eine verſteinte Anomie 402. 

Mytertje 519. | | 
Man Linn. 420. anatinus Linn. 442. barbatus I inn. 


. Linn. 437. bilocularis Linn. 431. coral- 
Du. lio- 
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liophagus Chemn. 457. criſta galli ! Cinn. 32 r. cygneus 
Linn 440 450. discors 444. edulis Linn. 433.) 400." 4 
exuſtu Linn. 432. frons !.inn. 424.463. f. hirundo 
I inn. 146. 451. 452. Hyotis Linn. 423. lithophagus 
Linn. 428. marzgaritiferus Linn. 425 modiolus Linn. 
439 461 polymorphus Pall. 471. . pholadis Linn. 448. 
ruber Linn. 443. rugoius Linn. 429 faxatilis Rumph. 
‚462. ſtriatulus Linn. 449. viridis Linn. 443. unguis 
I inn 427. ne Linn. 436. 8 

Mytulus 428. 

Mytuln 420. 


Nachtmuſchel 170. die einzeln geſteckte 171. — 
Nacelle de mer 49. en \ 
Nagel. doublet 38: 

Nagel- Hart, gedoornde 33- 
Nagelherz 33. 45. 

Nagelduplet 38. 

Nagelmuſchel 230. 

Nagel Schulp 38. 230. 
Nagt - Schulp 170. f 
Napfmuſcheln, achtgliederichte 491. 
Narrenkappe, die doppelte 228. 
Navette tuileé 337. 

Nebenſchalen der Pholaden 535. 
Negerin 506. 

Negerkahn 371. 

Neptunusdoſe 300. 

Noaharche 260. a 
Noachs Arck 260. kromme 238. 
Noachsarke, die krumme 258. 
Noix de mer 275. 

Nummulus Brattenburgenfi 381. 


G. 
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Obelisk 48 1. 

Ochſenherz 228. 5 

Oeſter 298. 363. Berniieen. Oeſter 86 gedraaide 258. 
geplooide 421. Stock. Oefter 372. 376. „„ 

Witte Kleef Oeſter 383. 5 

Oifeau 446. 

Oliquette de lepreux ou de Ladre 203. 

Ooft en Welt- doublet 56. 

Opercula Lepadum Linn. 512. 

Orangemantel 347. 


Oreille de chien 425. de Cochen 421. de cochon & A double 

pPlis 423. 

Oskabrion 491. 

Oscabrion 491. de la eee 497. de St. Baie 497. 
gallicum 508. le grand 1 503. | 

Oſlenhart. 228. 

Oſt⸗ und Weſtmuſchel 56. 

Oſtrea Linn. 295. criſtata a Born 374. denticulata Linn. 
370. diluviana Linn. 360. diluviana, die falſchtich jo gez 
nannte 368. edulis Linn. 363. 370. ephippium Linn. 
354. faſciata Linn. 320, flavicans Linn 319. folium 

Lim, 361. 375. fornicata Forsk. 368. gibba Linn. a8: 

glabra Linn. 315. Jacobaea Linn. 299 iſognomum 

Linn. 352. lima Linn. 321. maxima Linn. 324. 338. 
malleus Linn. 358. minuta Linn. 302. nodofa Linn. 
308. obliterata Linn 311. 346. opercularis Linn. 317. 
orbicularis Linn. 362. pallium Linn. 307. pellucens 

Linn. 310. perna Linn. 351. pes felis Linn. 30g. pleu- 

ronectes Linn. 303. plica Linn 305. plicata Linn. 370. 
pufio Linn. 314. radula Linn. 304. regula Forsk. 366. 
fanguinea Linn. 312. femiaurita Linn. 365. fpondyloi- 
dea Chemn. 369. ftriatula Linn. 302. varia Linn. 3 

Vvulſella Spengl. 366. Ziczac Linn. 300. 
Oſtres peires 375. 

Oſtreum echinatum Rumph 203. electrinum 385. muri- 

catum 218. ſylveſtre 464. tortuoſum 258. 

Oude Wyf, geploide 113. wrattige 114. 

Oude Wyfs Doublet 110. 


O0 i | P. 
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Paarde -hoef 232. 

Paarde Voet 232. gedoornde 246. 

Paarels-houder 425. MR 

Paarleınoer ſchulp 425. 

Palme monftrueufe 479. 

Palourde 190. 

Pamet 93. 

Papageyſchnabel 413. 

Papilionsfluͤgel 149. 

Papierauſter 378. 

Papoes-Moſſel 439. 

Papuaniſche Miesmuſchel 439. 

Daguerboot 266. 

Paquet Boot 266. 

Patellen, gelenkſame 491. 5 

Pecten ſaxatilis Rumph 290. tenuis je 338. virgineus 
Rumph 266. 

Pectines 295. 297. 

Pectoncle ſans oreilles 273. 

Pectunculus vulgaris Rumph 62. an 

Pegon 196. 

Peigne a oreillons egaux 298. bombe 327. grand des mers 
du Nord 326. fans oreilles 273. | 

Peires Oſtres 375. 

Pelerine 293. commune 298. 

Pelure d' avignon 383. a oignon violet 85 c' oignon 
jaune 386. | 

Perlhuhn 451. 

Penſylvanerin 138. die unaͤchte 166. 

Pennemes 520. 

Perlmutter 425. 

Perlmuttermuſchel 425. 

Perſpectiefge 128. 

Perſpectief doublet 232. 

Peterſiltenblatt 211. 


peton 
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Petoncle à eing cötes 305. commun 47. d' Adama 318. 
du Nord 326. | 
Pfannenkuchen 404 
Pfauenſtein 427. 
Pferdefuß 232. der dornichte 246. 
Pferdehuf 232. 
Pfuͤtzenauſter 375. 1 5 05 
Pholaden 534. das ofne Herz unter denſelben 466. die gegit⸗ 
terte 539. die geribbte 537. die geſtreiffte 338. die orien⸗ 
taliſche 542. die weiſſe 539. die weſtindiſche oder virginiſche 
537. 8 
Pholade la grande Americaine 537. Moule pholade 428. 
reticulee 539. i | 
Pholades 534. | | 
Pholas Linn. 534. candidus Linn. 539. coftatus Linn. 537. 
crifpata Linn. 540. dactylus Linn. 536. lignorum 
Rumph 540. pufillus Linn. 540. firiatus Linn. 538. 
Pohlniſche Sattel, der groſſe 415. der kleine papierne 416. der 
weiſſe 404. 
Pied d' ane 207. 
Piering, zilvere 425. 
Pilgrimsmuſchel 298. 
Pinguin 452. 
Pinguin 452. f | 
Pinna Linn. 472. digitiformis Linn. 483. lobata Linn. 
484. marina Autor 472. muricata Linn. 478. no- 
bilis Linn. 477 486. pectinata Linn. 475. 485. rotun- 
data Linn. 479. rudis Linn. 474. faccata Linn. 481. 
Pinne, die fingerfoͤrmige 483. ö | | 
Pinne, guillochee 486. marine 472. marine cornee 475. ma- 
rine Ia grande 481. marine gerbe 477. marine tuilee 477. 
Pintade 425. | | 
Piperone 114. 
Pirel 24. 
Pirogue 371. large, la grande 371. 
Pitar 195. 
Pitaut 536. 
Plattfuß 519 | 
EN Pofler, 
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Poffer, gladde 49.271. 

HPofferdoublet, geribde een bruyn geplekte 273. 
Polyconchae 400. 

Polyconques 490. 

Polyvalves 490. 

Pollicipedes 53717. | . 
Poolſche of Engelſche Zandelfchlg ATS. are 
Poolſche Zaadel- doublet Jod | 
Poron a 0 

Pouce pieds 33 T. des Indes 519. 

Pou de baleine 515. | 

Poulette, la petite 399. 5 | 1 5 

Pouſſe pieds 531. 5 

Pouponne 399, 

Prachtke gel 481. 

Priape de Venus 352. 

Punaife de mer 491. 


Quaaker 160. N ws 
Quadrans 92. 4 i i 
Quadrantje 92. 

Queue d' ecreviſſe 497. 

Quer de ferpent à ſonnette 49r. 


| e RN. 
Rabenfluͤgel, der herabhaͤngende 356: ber beach. unter 
den Miesmuſcheln 451. | 
Radula Rumph. 32T: 
Rafpdoublet 3ar. 
Rafpe 321. 
Raspel 321. 
Raſtellum Liſt. 450. i 
Rateau foſſile 430. 457. le grand 423. 
Ratiffoire 321. 
Rathsherrnmantel 327. 
Rezeau blanc 136. 


» 0 Hiefe 


Das zweyte Regiſter. ss 
Rieſe unter den Chitonen 507. unter den Steckmuſcheln 479. 
Rieſenmuſchel 230. 
Robet 292. 
Rojel 377. 
Roos doublet 21. 
Ropan 540. 
Roſenduplette 21. 
Roſenherz 52. 
Rotsdoublet 242. 
Notsduplette 242. des Martini 217. 
Ruwe Ham 474. a 8 


f % 
Sackſchinken 481. 
Sage, die glatte 94. die kleine 93. 
Saͤgeribbe 41. 
Sammtmuſchel 275. 
Sandtellmuſchel 186. 
Sans pareille 120. , 5 
Sattel 383. des Linne 354: der groſſe engliſche oder pohlniſche 
415. der kleine papierne 416. der kleine papierne engliſche 
oder pohlniſche 416. der weiſſe engliſche oder pohlniſche 404. 
Schagt doublet 352. 1 8 
Scheede, Steenſcheede 428. 
Ei cıbendnfter 362. 368. 
Schelpen, veelſchaalige 490. 
Scherbchen 144. 
Scherfje 144. 
Scie 96. 
Schiffchen 260. 
Schifferboot, das oſtindiſche 504. 
Schiffsboot, das große 503. 
Schild, daciſches 543. 
Schildkroͤtenlaus 516. 
Schilokroͤtenwarze 516. | 
Schildpad Luis 5316. Pok 516, 
Schild-traagers 49 . 105 
a Shin: 
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Schinken 47 2. der dornichte 478. der edle 477. der 10 474. 
der rothe geraͤucherte 474. der ſchwarze geraͤucherte 474. der 
nicht unedle 485. der verbrannte 488. der zweyte edle 4854 


Schinkenarche 284. 
Schinkenauſter 351. 
Schinkenmuſchel, die fleichfarbichte 488. 
Schinkenmuſchein 472. 
Schluͤſſelmuſcheln mit acht Schilden oder use 491. 
Schlammauſter 375. 
Schlammmuſchel 79. 
Schlangenkopf 399. 
Schlangenkrone 519. 
Schlangenkronen 491. 
Schmetterlingsfluͤnel 120. 
Schraale, gebladerde 100. 
Schuh des Pallas 518. 
Schulpen, veelfchalige 490} 
Schulp, vligende 303. 
Schwalbe 446. | 
Schwalbenmuſchel, die große 452. 
Schwan 8o. 
Schweinsohr 421. 
Seeaßeln 491. 
Seetulpe, die aufblühende große 5 13. 
Seekellerwuͤrmer 491. 
Seeeicheln 510. 
Seemuͤtze 519. 
Seenuß, die haarichte 275. 
Seepocke 512. 
Seetelline 10. 
Seetulpe 513. die vielkammerichte 515. 
Seetulpen 5 10. | 
Seewanzen 491. 
Seidenſpinner 472. 
Selle non cambrèe 416. polonoiſe ou angloife 415. polo- 
noife ou angloife, papyracee 416. polonoife papyracee 
404. de cheval, la grande 415. 
Sery 
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Sery Auſter 361. 

Slange - Koop 399. N 5 5 

Sole 303, en Benitier 322. grande 8 grande de l 

‚x "Ameriqlie 323. 

Sonnenſtrahl der braune 124. der caloniche 120. 

Sonnenweiſer 308. 

Speel- doublet, japanfehe 161. 

S perrmaul 54. 

Spielmuſchel, die bunte lane 161. die e N 161, 

Spieltaſche, die japaniſche 161. 

Spitzmuſchel, die lange 536. | 5 

Spondylus, der dornichte 212. der feingeſtreiffte 224. der flas 
che gefleckte 207. der herzogliche 213. der koͤnigliche 205. 
der nicobariſche mit blaͤttrigen Quecerrunzeln 211. der nicoba⸗ 
riſche mit ſehr feinen Stacheln 210. 

Spondylus Linn. 20r. gaederopus Linn 203. regius Linn. 
205. pictorum Auctor 213. plicatus Linn. 206. 

Stachelherz 34. | 

Stek -.doublets 472. 

Steckmuſchel, die abgerundete 479. die aufgeblafene 485. die 
dornichte 478. die glaͤſerne 486. die glatte krummgebogene 
487. die gekruͤmmte rauhe ſchuppichte 479. die kammartige 
475. die nicht unedle 485. die papierduͤnne 489. der Nies 
fe 479. die rothgeſtreiffte 484. die Stachel: und Schuppen; 
volle 486. die zweyfarbichte 487. i 

Steckmuſcheln 472. 

Steen · boorder 534. de 1 of verbreede 537 de 
gewoone langwerpige 536. de gladde 428. 

Steen - Moflel 536. 

Steenfcheede 428. 536, 

Steen- Schulpen 534. 

Steinbohrer 428. 536. 

Steeindattel 428. 

Steinkammmuſchel 290. 

Steinmiesmuſchel 462. 

Steinmuſchel 428. 

Steinſcheide, die ſechsſchalige 536. 

Sternpatellenfoͤrmige Meereichel 529. 


— 


Steuer⸗ 
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Steuerruder 488. a 
Stockauſter 372. 376. 

Stock Oeſter 372. 376. 
Strahlkorb 77 der große 84. 
Strahſven us 119. | SE a 
Strandwmuſchel 78. i 

Strand- Schulpjes 78. 

Strick- doublet 148. Baftart 148. 

Strickduplett 186. das aͤchte 148. das Baſtart 145. | | 
Strickmuſchel, die befprißte 170. die . und punctirte 1 

170. die ſtrahlige 17 1. f 
Stuͤmpſchen 94. ; 
Stumpfmuſchel, die dreyeckige 90. die ſtachlichte dreyeckige 92. 
Stumpfmuſcheln, dreyeckigte 89. 1 0 
Suͤndfluthsauſter 360. die unaͤchte 368. 
Sumpfauſter 375. 

Sunet 98. 


T. 


Tafelbordje 425. 

Taubeney 32. 

Taubenfluͤgel, der haͤngende 374. a 

Teichmuſchel, die gemeine geſtrahlte 440. die große 440. die 
groͤßte flache gruͤngeſtrahlte 467. i g 5 

„Teichtelline 10. N a = 

Tellina Linn. . angulata, falſo 22. anomala v. Born 
132. arenofa Rumph. 186. bimaculata Linn. 9. exca- 
vata Spengl. 6. fabula Gron. 23. fluminalis Müll. 158. 
fluminea Müll. 159. fluviatilis Müll. 158. gari Linn. 5. 
gari Rumph. 16. incarnata Linn 9. incarnata falſo 23. 
planata falſo 23. punicea a Born 22. trifasciata Linn. 


8. f. 
Tellinchen, das zerbrechliche 7. 8 
Telline, die aufgeblaſene 2. die duͤnue laͤnglichte 3. der Blau⸗ 
ſtrahl 8. die dreyſeitige 3. die dünne rundachtige 3. die fla⸗ 
che durchſichtige 6. die ferroͤiſche 4. die gelbe 27% die ge⸗ 
fluͤgelte dreyeckige r. die Granatapfelbluͤthe 9. Die groͤßte 
12. die Haſelnuß 9. die Kalktelline 20. die Lanzetten foͤr⸗ 
mige 


Tygerstong 185. 
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mige 7. die opalartige 8. die papierne 8. die papierne in 
der Mitte eingedruͤckte 2. die rauhe 5. die runzelvolle 1. 
die roͤthliche wie mit einem Deckel verſchloſſene 3. die ſchar⸗ 
lachrothe 8. die Spengleriſche 4. der Teiche und Tuͤmpfel 10. 


die unaͤchte 132. die vieleckige 2. die weiße 22. die weiß⸗ 


gelbliche gleichſam mit einem Deckel verſchloßene 5. die zerbrech⸗ 
lichſte 7. Siehe auch Tellmuſchel, Flußtellinie, Teichtellinie 
und Seetellinie. 5 Fr 

Telline blanche 22. tronquee 93. witte 22. 

Tellmuſchel, die dunkelrothe 22. die keilfoͤrmige 9. die runz⸗ 
lichte r. Siehe auch Telline. N ( 

Terebratul, eine Verſteinerung 401. 

Terebratula Cranium Müll. 4 12. 

Terebratula, zeldzame zuiver witte 41T. 

Terebratulae 380. 

Teerebratule 411. petite 1 399. 

Terebratules 380. 

Teſtacea multi valvia 490. 

Teſtae 144. accefloriae bey den Pholaden 535. dominantes 
bey denſelben 535. polytomae 490. N 

Thonauſter 375. 

Tiegerzunge 136. des Numphs 158. 

Todtenkopfsmuſchel 381. mit Durboßrte 2 Wirbel 407. 


Toſar 24. 


Tour de Bras Müll. (Stat.) 192. 
Transparentduplett 404. 
Transparente 404. 

Tricotee 133. 

Truthenne 451. 

Tuilee 230. 

Tuͤrkenbund 515. 

Tulipe 513. Epanouie 513. Moule 439. 
Tulipes de mer 510. 

Tulp, opgaande 513. 

Tulpe 439. 513. die weiße u 


Turban 513. 3 
Turban 513. 
Turbans 510. 

Tydos veterum 54r. 


Tyger, geſtraalde 125. 
Tygers Tonge 136. 
Conchylienk. 3. B. y U. 
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| 9; 1. 
Unvergleichliche 120. 


Vader Noahs Schulp 230. 

Vagal 24. | | 

‚Valvulae acceſſoriae bey den Pholaden 535. dominantes bey 
denſelben 535. 171 

Vaternoahmuſchel 230. 

Venſterdoublet 383. N 

Venus, die adrichte 169. die abgerundete 149. die ausgeſchnit⸗ 
tene 166. die ausgeſchnittene mit tiefem herzfoͤrmigen Affter 
167. die bleyſchwere aus der Suͤdſee 173. die concentriſch 
geſtreiffte 166. die creuzweis geſtreiffte 150. die dornicht ge⸗ 
ribbte 200. die dreyſeitige 15 2. die eßbare 15 1. die faſt gleich 
ſeitige veraltete 168. die geile 119. die gekerbte 165. die 
geographiſche 171. die gereiffte 155. die geſtreiffte 164. die 
gereiffte aſchgraue 155. die geſchaͤndete 131. die halbgeſtreiff⸗ 
te 130. die incruſtirte 139. die jugendliche 167. die luſtige 
127. die monſtroͤſe 173. die nordiſche 143. die orientaliſche 
runzelvolle 114. 115. die punctirte 140. die runzelvolle 114. 
115. die ungleichgeſtreiffte und gekerbte 199. die ungezahnte 
147. die umguͤrtelte 165. die unkeuſche 126. die veraltete 
142. die veraltete buntgekleidete 168. die veraltete einge⸗ 
ſchrumpfte 172. die verſchloſſene 160. die virginiſche 151. 
von Jamaica 168. die warzigte 114. die weißbackige 194. 
die weitlippige 130. die wohlgemaͤſtete 162. die zerbrechliche 
162. Siehe auch Venusmuſchel. | 

Venus Linn. 107. borealis Linn. 143. Califte Spengl. 136. 
calipyga v. Born 194. cancellata Linn. 116. caſina Linn. 
115. caftrenfis Linn. 128. Chione Linn. 124. ı61. de- 
florata Linn. ı31. decuflata Linn. 150. Dione Linn. 108. 
difcors Linn. 199. dyfera Linn. 113. 192. edentula Linn. 
147. erycina Linn. 120. exoleta Linn. 142. fimbriata 
Linn. 133. flexuofa Linn. 119. fragilis Spengl. 162. 
gallina Linn. 118. 176. gallus Spengl. 159. incruftata 
Linn. 139. islandica Linn. 123. 180. laeta Linn. 127. 
litterata Linn. 1.18. 170. f. 186. lupinus Linn. 143. ma- 
culata Linn. 125. mercenaria Linn. 122. meretrix Linn. 
126. 194. Meröe Linn. 130. Baſtart Marica 156. or- 
bieularis Linn. 141. paphia Linn. ıro. 153. paradoxa 
v. Born 193. pectinata Linn. 144. penfylvanica Linn. 
138 petulca Linn. 119. Phryne Linn. 130. proſtrata 
Linn. 137. puerpera Linn. 152. punctata Linn. 720 

| Ru reti- 
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reticulata Linn. 134. rotundata Linn. 149. feripta Linn. 
115. finuata a Born 178. ſquamoſa Linn. 135. tige- 
rina Linn. 136. 14 f. tripla Linn. 152. verrucoſa Linn. 
114. virginea Linn. ı5r. 

Venus avec des pointes 108. occidentale 108. 

Venus, platgebilde 148. vleeskleurige 109. wrattige 114. 

Venus-Baard 90. 

Venus Hart 29. geribde 28. 

Venus Hartje, dubbeld 31. 

Venus- Kous 109. 

Venus labaar 136. 

Venus-Schulp, oprechte met Hair 109. 

Venusherz 29. das doppelte 31. das ſtachlichte 1090 

Venus muſchel, die achte 108. die Baſtart granulirte 156. die 
blaͤttrigte faltenvolle 154. die dreyfach breit geſtrahlte 162. 
die gefleckte 125. die geflochtene 119. die gegitterte 116. die 
geſtrahlte netzartige 165. die granulirte 112. die ißlaͤndiſche 
123. die kleinere concentriſche 167. die malabariſche 159. 
die mit Hohlziegeln beſetzte 157. die mit ungleichen aus ein⸗ 
ander fahrenden Streiffen 157. die runde runzelvolle flache 
169. die ſchlecht und gering geachtete 163. die ſchuppichte 
135. die umnebelte 162. die ungleich geſtreiffte 15 8. Siehe 
auch Venus. 

Venusmuſcheln 107. 

Venustabatiere 300. 

Verruca teftudinaria 516. 

Vetan 370. 

Vieille ſemmet ou ridee 110. 

Verginiſche Auſter 371. 

Vitre chinoiſe 404. 

Vlag, vrede 154. 

Vogelaar 446. 

Voͤgelchen 446. das bunte 451. 

Voͤgelein 446. 

Vogel beks - Bok 531. 

Vogelſchnabel 413. 

Vogetje, gevlekte 446. 

Vovan 274. 


Waafelyzer 133. 
Waffeleiſen 133. 
Wallfiſchpocke 515. 
Wallfiſchnuß 515. 5 | 
Pp * Wanne, 
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Wanne, geſtraalde 77. 

Wannen 70. 

Wanze 507. 

Warzeneichel 527. 

Waſchbecken 230. 

Weberin 171. 

Weib, das alte feingerungelte 1 113. das alte u 110. 
das gleichſam flach und Wiksdrüc alte 153. 

Winkelhaak 352. 0 
en 352. der krumme bucklichte 357. der unvollkomm⸗ 
ne 356. a 

Wurzelauſter 372. 376. 464. 
Wyfs Schulp, de gerimpelde 111. 
Wytafch, e Wytaſch 304. 


N. . 
Ys doublet zonder Nagels 333. 
Ys Schol. 333. 
5 15 


Zasdel. doublet 416. poolfe 404. 
Zaadelfchulp 416. poolſche of engelſche 415. 
Zaagertje 93. 94. 96. 

Zee: biſſebedden 5 
Zee · Noot 234. 27 
Zee Pokje 512. myteragtig 512. 
Zee - Pokken 510. 
Zee-Puiften 510. 
Zee tulp 513. 
Zickzackmuſchel 300. | 
Ziegelherz, das gleichfeitige 38. _ 
Zigzak 130. 
Zilvere Piering 425. | 
Zonnenſtraal, bruine 124. ev oniche 120. 
Zootskap Schulp, de dubbelde 228. 
Zoctskappe, die doppelte 228. 
Zwergpholade 540. 
Zwiebeiſchale 384. die In 385. die violettröthliche 364. die 
weiße 383. > 
Zwittermuſchel 160. 
Zydeſpinder, edele 472. 477. 
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